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Brief wedfel 


I. 


Elſabeth Herven, geb. Chudleigh, 
ſogenaunte verwittwete Herzogin von Kingſton. 


St. Petersburg, den yy Oct. 1777. , 
Kin eeft find die Criminal- Heten dieſer beruͤhm⸗ 
ten Dame aus England bei uns angekommen. Sie 
find 176 Fol. Seiten, oder 45 Bogen, ſtark, und has 
ben zur Aufſchrift: 

The Trial of Elizabeth, Ducheſs Dowager of 
Kingflon, for Bıcamr: before the Right Honou- 
rable the Houfe of Peers, in Weftminfter - Hall, in 
full Parliament, on Monday the 15th, Tuesday the 
16th, Friday the ıgth, Saturday the 20th, and Mon- 
day the 22d of April 1776; on the laft of which Days 
the faid Elizabeth Duchefs Dowager of Kingfton was 

found GUILTY. Publifhed by Order of the Houfe 
of Peers, London, printed for Charles Bathurfl in 
Fleet - Street. 1776. TR. 

Ich zweifle nicht, man werde in Deutſchland, wo 
man alles uͤberſezt, auch dieſeſſehr intereſſante Urkunde 
unſers Jahrzehendes uͤber die Schwaͤche des menſch⸗ 
lichen Herzens und der brittiſchen Suftis", nicht uns 
uͤberſetzt laſſen. Indes, bis ſolchks in Extenfo ges 
ſchieht, empfangen Sie hier folgenden blos hiſtoriſchen 
Auszug daraus. : 
Mifs Elizabeth Chudleigh, Tochter des englifchen 
Oberſten Thomas Chudleigh, geb. um das J. 1726, 
; A 2 und 
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und ſeit 1743 Kammerfraͤulein (Maid of Honour) bei 
der Prinzeſſin von Wales, wurde zu Lainſton, einem 
kleinen Guͤtchen ihrer Tante Hanmer und ihres Couſins 
Merrill, mit einem Lieutenant von der Flotte, Hrn. 
Auguſt Johann Hervey, bekannt; und durch Vermitte⸗ 
lung der Zante ward zwiſchen beiden eine Heirat bez 


ſchloſſen. 

Hr. Servey war damals, eben ſo wie ſie, noch 
keine 18 J. alt. Er war aus einem febr. guten Haufez 
aber ein juͤngerer Sohn, folglich in ſchlechten Umſtaͤnden. 
Beide Teile kamen daher uͤberein, ihre Verbindung vor 
der ganzen uͤbrigen Verwandtſchaft aͤuſſerſt geheim zu hal⸗ 
ten. Die Copulat ion geſchah den 4 Aug. 1744, in 
dem einſamen Lainſton, in der daſigen Kirche, Nachts 
um vr Uhr, durch den dortigen Geiſtlichen (Rector) 
Amis: außer den Hauptperſouen, Braut und Bräutis 
gam und Prieſter, war niemand dabei, als der Couſin 
Merrill, deſſen guter Freund Hr. Mountenay, der 
das Licht beim Trauen im Hute hielt, die Tante Han⸗ 
mer, und deren Magd Anna, die von ungefer mitlief. 
Die Conſum mation der Ehe geſchah noch eben die 
Nacht, und die beiden folgenden Naͤchte. 

Nach 3 Tagen mußte Hr. Hervey nach Ports⸗ 
mouth an fein Schiff, das nach Weſt-⸗Indien fegelte : bie 
junge Fr. Hervey aber gieng als Maid of Honour nach 
London zuruͤck, und hieß, genommener Abrede nach, 
noch immer Miß Chudleigh. 

Im Oktob. 1746 fam Hr. Hervey aus WeſtIn⸗ 
dien zurück, und beſuchte feitbem, wiewol nur insgeheim, 
feine junge Frau. Im naͤchſten Novemb. mußte er 
ſchon wieder zu Schiffe, nach der mittellaͤndiſchen See. 
Er kam von dar im Jan. 1747 zurück, und fieng feine 
vorige Beſuche wieder an: mittlerweile aber erhob ſich 

; ein 
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ein ſchwerer ! Zwiſt unter den jungen Eheleuten. Hr. 

ervey reiſte daruber im Waf ab, unb kam zwar im 
Decemb. eben dieſes Jars wieder nach England, ſah 
aber von der Zeit an feine Frau nicht mer. 

In dieſem J. 1747 kam die Fr. Hervey mit einem 
Sohne nieder: der ſah — wie ſie ſelbſt der Magd Anna 
fügte (S. 111) Hrn. Hervey fo Änlich! Der Wands 
arzt Hawkins ward gerufen, um als Zeuge bei der Nies 

derkunft zu ſeyn: ubrigens aber ward, wie leicht zu er, 
achten, dieſe Geburt eben ſo geheim, wie die Ehe ſelbſt, 
gehalten a. Auch ſtarb das Kind nach wenig Wochen. 
öwoölf Fare verſtrichen nun, da Hr. Hervey, und 

Fr. Hervey, oder wie ſie im Publico hieß, Miß Chud⸗ 
leigh, völlig getrennt lebten. Im J. 1759 aber hörte 
Fr. Hervey, daß Lord Briſtol, deſſen Wuͤrden und Guͤ⸗ 
ter Hr. Hervey erben würde, kraͤnklich wäre, Sie (af) 
eine Moͤglichkeit, Gräfin von Briſtol zu werden; und 
ihre vor 15 Saven zu Lainſton geſchloſſene Heirat ward 
ihr dadurch wieder werth und wichtig. Nun reiſte ſie 
ſelbſt, in eben bem Jar, nad) Lainſton, und ließ fid) von 
dem damals noch lebenden Hrn. Amis, der fie getraut 
hatte, in Gegenwart von Zeugen, einen Trauſchein aus⸗ 
fertigen: wobei ſie dem Geiſtlichen ihre herzliche Freude 
darüber bezeugte, und ihm vertraute, daß ihr dieſes Gers 
tificat wol 100000 Pf. eintragen koͤnne. Um ben Trau⸗ 
fhein deſto rechskraͤftiger zu machen, wurde er in ein 
eignes Buch geſchrieben, und auch Sterbfuͤlle, die vor 
und 


—— 


— — 


*The Cauft of the Displeafure, which feparated 
them, is immaterial to be enlarged upon”, (agt der 
Fiſcal im Oberhauſe S. 105. Man ſehe aber nur weiter 
unten. ` ; 

"= That alfo made but an aukward Part of the Fa- 
mily and Eſtablichment of a Maid of Honour", Eben: 
derſelbe S. 105 | 


A 3 


6 Thy. III. Heft XIII. 


und nach ihrer Trauung im Kirchſpiele geſchehen waren, 
mit hinein geſetzt. Fr. Hervey aber nahm dieſes Buch 
nicht mit, ſondern ließ es der Fr. Paſtorin zuruͤck, mit 
dem Auftrage, ſolches, wenn ihr Mann, der Paſtor, ſter⸗ 
ben ſollte, ihrem Couſin Merrill einzuliefern. Der Pa⸗ 
ſtor ſtarb nach 6 Wochen, und Merrill nahm den Schein 
zu ſich. Nach einiger Zeit ſtarb auch Merrill: ſein 
Schwiegerſohn Bathurſt fand unter deffen Papieren dies 
ſen Schein, und gab ihn, weil er wie ein ordentliches 
Kirchenbuch ausſah, an den neuen Pfarrer in Lainſton 
ab. Fr. Hervey war anfaͤnglich unruhig daruͤber, ver⸗ 
gaß aber in der Folge die Sache, weil — Lord Briſtol 
ſich wieder erholt hatte, und ihr alſo der Schein nicht 
mer brauchbar war. 
Meun Jare verſtrichen nun abermals, ohne daß 
Hr. Hervey unb Fr. Hervey weiter von einander Notiz 
nahmen. Endlich im J. 1768 wollte Hr. Hervey gaͤnz⸗ 
lich von ihr, weil er eine andre Heirat vorhatte; und 
ließ ihr, in der Abſicht, durch den Wundarzt Hawkins, 
fuͤrs erſte nur eine kirchliche Separationem a thoro et 
menſa propter adulterium antragen, um ſodann beim 
Parlement mit einer voͤlligen Eheſcheidung deſto eher 
durchzudringen. Zugleich ließ er ihr zu wiſſen tun, daß 
er mit Beweiſen hinlaͤnglich verſehen waͤre; jedoch ver⸗ 
ſpraͤche er, als ein Mann von Ehre mit ihr zu han⸗ 
deln, und ſchlug ſogar ſelbſt einen Zuſammentritt zwi⸗ 
ſchen ſeinem und ihrem Advocaten vor, die von den Pa⸗ 
pieren alles ausmerzen ſollten, was zu feiner Beweisfuͤ⸗ 
rung entberlich, und blos ihrer Ehre vachteilig ſeyn koͤnnte. 
Auch verlange er keine SchadesErſetzung; wogegen er 
hoffe, daß fie feinen Proceß nicht durch Chicanen verzö⸗ 
gern wuͤrde. 
Madame entruͤſtete ſich uͤber den erſten Teil dieſes 
Antrags, und wies ihn mit den Worten ab, “fie wuͤr⸗ 
i be 
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be nicht ſelbſt beweiſen, daß fie eine Hure wäre”. Da⸗ 
gegen ließ fie Hrn. Hervey zu wiſſen tun, daß fie ſelbſt 
naͤchſtens einen ganz andern Proceß gegen ihn anfangen, 
und ihn heraus fodern würde, zu beweiſen, daß fie feine 
rau wäre. (Sie hatte namlich eben damals einen Ans 
ſchlag auf den gutherzigen © Herzog von Kingſton ges 
faßt). Jedoch halte ſie ihn beim Worte, daß er als 
ein Cavalier und Mann von Ehre handeln, ſich blos auf 
die Beweiſe einer vollgiltigen Ehe einſchrenken, und 
keine andre Proofs of Connections or Cohabitations 
beibringen werde”. 
Den 9 Novemb. 1768 kam fie mit ihrer Klage, 

daß Hr. Hervey fid) faͤlſchlich für ihren Mann ausgebe ?, 
beim Biſchoͤflichen Gerichte in London *, wirklich ein. 
Hr. Hervey ſollte nun beweiſen; aber ſeine Defenſion 
ward áufferft verkert gefuͤrt. Alle Zeugen feiner Trau⸗ 
ung waren todt, die Tante Hanmer, der Couſin Wer⸗ 
rill, der Paſtor Amis, der getrauet, und Hr. Moun⸗ 
tap, der geleuchtet hatte; und die einzige noch lebende 
alte Magd Anna ward gar nicht abgehoͤrt: alle andre 
Zeugen aber konnten nichts als von Hoͤrenſagen bezeugen. 
Sie hingegen bewies aus einer Menge öffentlicher und 
gerichtlicher Handlungen, und ſo gar aus Handbriefen 
der genannten verſtorbenen Zeugen ſelbſt, daß fie die gans 
ze Zeit über, ohne Hrn. Hervehs Einſpruch, nur Miß 
Chudleigh geheiffen habe; auch verſicherte fie iru 
: daß 


— — 


1, Dieſen Titel gab fie ihm ſelbſt. Was it not very 
good-natured of the Duke, to marry an Old Maid" ? 
> fagte fie einſt der Frau Paſtorin Amis, die um alle ihre 
Hiſtorien wußte, S. 132. - 
2. a Suit for Faflitation. of Marriage. 
3./the Confiflory - Court ofthe Right Reverend 
Lord Bishop of London. 
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daß fie “hath not at any Time lived or cohabite with 
bim, or he with her" S. 15 *. — Alſo ward ben 
10 Febr. 1769 das Urtel im geiſtlichen Gerichte eröffs ` 
net, des Inhalts: Hr. Herven habe nicht bewieſen, 
was er habe beweiſen follen, folglich werde ihm 
hinfuͤro Stillſchweigen auferlegt, und er in 100 Pf. 
Gerichtskoſten verdammt. — Der Fiſcal ſtellt S. 
107 eruſthafte Betrachtungen uͤber dieſes Verfahren des 
hochehrwuͤrd. Gerichtshofs an; u. weiß die Ehre beffelben 
nicht anders, als durch eine ſchoͤne Stelle aus einem 
engliſchen Dichter, zu retten. 

Der ſeel. Herzog von Kingſton beruhigte ſich, auf 
die Verſicherung des Advocaten Collier, bei dieſem Cons 
ſiſtorial⸗Urteile; und den 8 März (nich volle 4 Wochen 
nach dem Urtel) ward ihm die Fr. Hervey, als Miß 
Chudleigh, auf ſpecielle Erlaubnis des Erzbiſchofs von 
Canterbury“, angetraut. 

Von 1769-1774 ruhete die Sache: wenigſtens 
findet ſich in den Acten nichts. Indes aber giengen 

: f fol: 
ie tant nachher dem Chirurgo Zawkins (der 
mit bei ihrer Niederkunft geweſen): “ihr fet Anfangs 
bange geweſen, man würde fie auf einen pofitiver Gib 
treiben, daß ſie nicht verheiratet ſei; und ſo einen Eid, 
ſagte fie, mürbe fte für alles in der Welt nicht abgelegt ha⸗ 
beu : allein derjenige, den man ihr nachher vorgelegt, 
fet mit andern gewißlich falſchen Dingen (3. Ex. daß die 

Trauung zu Sparfhot, anſtatt Lainſton, in Merills 

Haufe, auftatt in der Kirche ꝛc., geſchehen) fo complicirt 

geweſen, daß fie ihn mit völlig ruhigem Sewiſſen able» 

gen koͤnnen. Was die Copulations⸗Caͤrimonien betraͤfe: 
fo wären ſolche fo laͤppiſches Zeug und fo unvollſtaͤndig 
geweſen, daß ſie eben ſo gut poſttiv haͤtte ſchwoͤren wol⸗ 
len, fie wäre nicht verheiratet“. S. 124. Den Lords 
fiel diefe Ausſage des Wundarztes beim Zeugen Verhoͤr fo 
auf, daß ſie ſich ſolche noch einmal aus dem Protokoll 
vorleſen liefen, Ebendaſ. 


L] 
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folgende Veränderungen vor, die J Jare nachher alles 
wieder in Ruͤrung brachten. Die Fr. Paſtorin Amis 
e hatte nach ihres Mannes Tod den (Steward) Haus hof⸗ 
meiſter des Herzogs von Kingſton wieder geheiratet: 
dieſer aber kam zu Ende des J. 1771 mit Verdruß aus 
des Herzogs Dienſte. Der Herzog ſelbſt ſtarb, und 
hinterlies ein fuͤr ſeine Gemalin ſehr vorteilhaftes Teſta⸗ 
ment. Hr. Hervey wurde Lord und Graf Briſtol. Die 
alte Magd Anne wurde aus geſpähet. Das Kirchen buch 
zu Lainſton kam zum Vorſchein u. ſ. w. Nun erwach⸗ 
ten die natürlichen Erben des feel. reichen Herzogs: defa 
ſen ſogenannte Witwe reiſete zwar nach Italien; aber 
in e Abweſenheit nahm ihr Bigamie⸗Proceß feinen 
nfang. 
Den 9 Jan. und 14 Febr. 1775 erhielten die 
Huſtices of Ojer and Terminer at Hicks Hall in Saint 
John-ftreet in and for the County of Middlefex, Es 
niglichen Befel, die Eliſavet verheiratete Hervey zu 
arretiren, und ihre Sache vorzunemen. Erſteres konnte 
nicht geſchehen, denn ſie war in Italien; lezteres aber 
geſchah, und das Gericht fand fie ſchuldig. Indes 
kam die Beklagte freiwillig nach England zurück, protes 
ſtirte gegen das vorige Gericht, und verlangte, nur vom 
Oberhauſe gerichtet zu werden. Da ſowol ihr anmaß⸗ 
licher Mann, der ſeel. Herzog von Kingſton, als ihr 
wirklicher Mann, Hr. Hervey damals Lord Briſtol, 
Peers waren: fo konnte ihr dieſes nicht verweigert wer⸗ 
den. Den 11 Novemb. 1775 befal daher der König 
obbemeldetem Gerichte, alle Acten an das Oberhaus zu 
liefern: unter dem 15 Apr. 1776 ernannte er den Kanz⸗ 
ler, Grafen Bathurft, zum High Steward bei dieſem 
Hochgerichte; und an eben dem Tage fieng der Proceß 
im Oberhauſe an. vi 
Die Gefangne wurde vorgefuͤrt. Madame, bez 
. N will 
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willkommte ſie der Lord High Steward, Sie ſtehen 
hier angeklagt, daß Sie, noch bei Lebzeiten Ih⸗ 
res erſten Manns einen zweiten genommen haͤt⸗ 
ten. Dieſes Verbrechen zerſtoͤrt fo febr den Haus . 
frieden und die häusliche Gluͤckſeugkeit, und iſt 
in feinen Folgen fo beleidigend (injurious) für das 
Wol und die gute Ordnung in der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft, daß vor Zeiten, nach unſern Landes⸗ 
Geſetzen, bei Ihrem Geſchlechte die Todesſtrafe 
darauf ſtand. Doch bat die Gelindigkeit neuerer 
Zeiten eine mildere Strafe eingefuͤrt. Dieſe Des 
trachtung (daß es nicht mer an den Hals, ſondern nur 
an den Daumen, geht) muß notwendig Ihre Be⸗ 
fiürsung bei Dieter ſchreckensvollen Gelegenheit 
mindern u. ſ. w. S. 7. 

Zwiſchen dem 15-22 April war der Proceß an 5 
verſchiedenen Tagen vor, und er hatte 3 Perioden. 

I. Behauptete ihr Anwald, die ganze Sache wäre 
bereits durch obiges Urtel des geiſtlichen Gerichtshofs 
abgetan, folglich finde kein neuer Proceß Statt. Ueber 
dieſe vorläufige Frage wurden in 3 Seſſionen viele lange 
und gelerte Reden S. 9 - 103 gehalten; und wiet, den 
19 Apr., legte das Oberhaus der Court of Common 
Pleas die beiden Fragen vor (S. 167.) 

1. Whether a Sentence of the Spiritual Court againſt a 
Marriage in a Suit for Jactitation of Marriage is con- 
clufive Evidence, fo as to ftop the Counfel for the 
Crown from proving the faid Marriage in an Indict- 
ment for Polygamy? i à; 

2. whether admitting füch Sentence to be conclufive 
upon fuch Indictment, the Counfel for the Crown 
may be admitted to avoid the effect of fuch Sentence, 
by proving the fameto have been obtained by Fraud 
or Colluſion? 

Tags darauf, den 20 Apr., gab die Court of Com- 
mon Pleas ihr mit hiſtoriſchen und juriſtiſchen . 
, : eleg⸗ 
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belegtes Gutachten ab, worinn die erſte Frage verneint, 
und die zwote, ſelbſt in dem Falle, wenn die erſte Frage 
bejahet wäre, bejabet ward. Nun hatte alſo der Pro⸗ 
CB feinen ungehinterten Fortgang, und man fritt zum 

eugenverhoͤre: nachdem der Fiſcal vorher S. 108 die 

ords erinnert hatte, daß das Geſetz gegen die Vielmaͤn⸗ 
nerei kein Law made for Beggars, not for People of 

afhion, fei, wie der Anwald der Gefangnen fid) hatte 
merken laſſen. 

II. Man hoͤrte eine Menge Zeugen ab: die aller⸗ 
vornemſten aber waren, die alte Magd Anna, die ehe⸗ 
malige Paſtorin Amis, und der Chirurgus Hawkins; 
auch der Trauſchein, oder das Kirchenbuch von Lainſton, 
kam zum Vorſchein. Da ward nun alles ſo klar, wie 
der helle Mittag, was bereits oben actenmaͤßig erzälet 
worden. ` 

Der Anwald der Beklagten machte anfangs gegen 
die Zeugen Anna und Amis Einwendungen. Wie er 
aber damit nicht auslangte: ſo ſchob die Beklagte alle 
Schuld auf ihren Advocaten Collier, welcher, als ein 

Rechtsgelerter, ſie und den ſeel. Herzog von Kingſton 
verſichert hätte, daß gegen das Conſiſtorial-Urtel keine 
Einwendung je Statt haben würde. Wirklich wollten 
fid) auch die Lords mit dieſem Hrn. Collier oͤffentlich bez 
ſprechen: allein er hatte eben das St. Antonius⸗Feuer, 
und ſein Arzt beteuerte im Oberhauſe, daß er ſeinem 
Kranken nicht raten koͤnne, aus der Stube zu gehen. 

Nun ſammelte alſo der Lord High Steward die 
Stimmen ein: und 118 Lords, ihn ſelbſt mit einberech⸗ 
net, ſprachen das GUILTY upon my honour unbes 
dingt * aus. Dem zufolge ſollte die Verbrecherin ges 

i : brands ` 


— am 


Der einzige Herzog von Neweaſtle votirte: GUILTY 
erroneonfly, but not intentionally, S. 155. Kein einzi⸗ 
ger aber (agte Nor- GUILTY, ; 


12 h. II. Heft XIII. 


brandmarkt *, und auf beliebige Zeit ins Zuchthaus 
gebracht werden. i 

Sie wurde vorgefuͤrt, um ihr Urtel anzuhören. 
Madame, ſagte der Lord High Steward zu ihr, die 
Lords haben die gegen Sie angebrachte Klage 
und Beweiſe ſo wol, als auch alles, was Sie zu 
Ihrer Verteidigung angefürt haben, erwogen; 
und bei der ganzen Sache haben Ihre Lordſchaf⸗ 
ten Sie des Verbrechens, deſſen Sie beſchuldiget 
worden, Schuldig beſunden. Was haben Sie ge⸗ 
gen dieſes uͤber Sie ausgeſprochne Ulrtel einzu⸗ 
wenden? s 
III. Statt der Antwort übergab Ihro Gnaden eine 
Schrift, worinn fie um das Benefit of the Peerage 
according to the Statutes“ ſupplicirte. 

Nun giengen neue ſchwere und lange Debatten dar⸗ 
uͤber an, ob Madame auf dieſe Rechts Woltat Anſpruch 
machen koͤnne? Der Fiſcal laugnete es ſchlechterbings, 
philoſophirte in die Länge und Breite über die Gleichheit 
— wo nicht aller Menſchen, doch — aller Suͤnder, und 
erinnerte die Lords nachdruͤcklich, daß fie jego nicht wie 
Geſetzgeber da ſaͤßen, die zu Gunſten einer Verbreche⸗ 
rin neue Geſetze machen dürften, ſondern als Richter, 
die folglich nicht kluͤger als das Gefeß feyu müßten, 

Aber 


y 
m — — —— 


* “be branded and marked in the Hand, upon the 
Brawn of the left Thumb, With a hot burning Iron, 
having a Roman T upon the faid Iron; the faid Mark 
to be made by the Gaoler, openly, in the Court, be- 
fore the Judge; and alſo to be further punifhed by 
Impriſonment, Whipping, Stocking, or fending to 
the Houfe of Correftion” : S. 160. 

* Eine Art von Credit⸗ Edict für die Herren vom Cher: 
hauſe in England, nicht Geld Schulden, ſonbern wich⸗ 
tigere Schulden betreffend. 
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Aber zulezt holten die Lords ein Gutachten von der Court 
of Exchequer ein: und dieſer Gerichtshof ſprach, daß 
Ihro Gnaden, da Sie um das Benefit ofthe Peerage 
gebeten hätten, unmittelbar abſolvirt werden muͤßten, 
und folglich weder gebrandmarkt, noch eingeſperrt wer⸗ 


den dürften”, 


Jetzo kam die Gefangne zum leztenmale triumphi⸗ 


rend vor, und der Lord High Steward ſagte ihr: 


Madame, die Lords haben Ihre Bitte um 
die geſetzmaͤßige Woltat erwogen, und ſie ver⸗ 
willigen fie Ihnen. * 

Aber, Madame, laſſen Sie mich hinzuſetzen, 
daß, wenn auch die Strafe, mit der Sie jetzo 
belegt werden konnen, ſehr gering, oder gar 
keine Strafe ift „Ihre eigene Gewiſſensbiſſe Die: 
fen Mangel“ erſetzen werden. Laſſen Sie mich 
auch zugleich Ihnen die Nachricht geben, daß 
Sie in Ihrem Leben nie mer diefe Woltat zum 
zweitenmal! genießen koͤnnen; ſondern ein 
anderes Vergehen von eben der Art wird hals⸗ 
brechend (capital) ſeyn. 

Madame, Gie find losgeſprochen (asc ar- 
ged), und bezalen Ihre Gebüren. 

In dem chriſtlichen Europa giebt es doch bekannt 
lich eine Menge People of Fafhion, denen das Eher 
geſetz unerträglich laͤſtig fällt, weil, wenn fie es 1 1 

\ g : urens 


— — —— — — — X — 


* Ja wol mangelhafte Geſetze, nach welchen ein und 
eden daſſelbe Verbrechen, bei uͤbrigens gleicher Eoidenz, 
ald mit der Strafe des Strangs, bald mit der (o. poes 
tiſch fürchterlichen Strafe der inneren Selbſtgeiſelung 
und der Gewiſſensbiſſe, belegt werden muß“! L. 


Sie war damals so J. alt. 
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Hurenbruͤche, Kirchenbußen, oder gar noch ſchlimmere 
Sachen, hinten drein folgen. Das maͤnnliche Ge⸗ 
ſchlecht konnte ſich indes hiebei auf merere Art helfen: 
fie durften nur entweder — Türken, oder in einigen 
deutſchen Stiftern (S. oben Heft VII S. 20), — Doms 
herren, ober in Ländern und Laͤndchen, wo das Hers 
kommen unſers Jarhunderts das Jus ſcortandi et adul- 
terandi unter die Regalia ſezt, Souverains, werden. 
Die Damen hingegen waren ſchlimmer dran, bis the 
Court of Exchequer enblich für fie die erſte bequeme Aus⸗ 
kunft erfunden hat. Nun, um Einmal wenigſtens, öf⸗ 
fentlid), und ungeſtraft ehebrechen zu koͤnnen, Dürfen fie 
nur — einen Pair“ von Großbritannien heiraten. 


e Auch die Bifchöfe find in England Peers, 


5 gn | 
Kirchen⸗Liſten“ von der Kaiſerl. Seien und des Heil. 
Röm. Reichs Stadt Muͤhlhauſen. 

Sp. M. 


N. Sp. M. Cop. N. Cop. 
17371272 299 174311287 2111 
381252] 263 44260 287 
39610 269 45|294| |212 
400251 332 4628 1 257 
41262] 268 4725581 390 
42'241l 1276 481312! 20311] 96 
1249 


se Rirchenliſten', ift vielleicht ber bequemfte Name für 
dergleichen Auffäße. Bevölkerung, volkmenge, Morras 
litaͤts Tabellen, Volks giſten zc, ift teils zu fteif, teils zu wer 
nig oder zu viel aus druckend. — Sp. bedeutet unehliche. 
Das Geſchlecht der Gebornen und Geſtorbnen, Todtge⸗ 
borne, Zwillinge ꝛc., find in der gedruckten Tabelle nicht 
bemerkt: fie ſollten es aber, die ate Seite des Folioblattes 
bleibt ja fo ganz weis. Wenn man doch unter unſre deutſche 
Den. Kuͤſter etwas arithmetiſche politik bringen könnte! 
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N, Sp.] M. | Cop. N. | Sp. MJ | Cope 
1749/96 6|265|112 1763305142260 96 
79812 71329) 85 64|258| 4283 83 
51 289 5 312 101 65 289 4 225 75 
52279 4276097 66|302| 90183100 
5303111002980 670269 71236|. 72 
54268 702880 66 680285 71321] 75 
580279 9|244| 87 69/298|.3|244| 95 
$6/283| 91466] 82 7911263! 3168 70 
571292|12/371| 60 711257| 41279| 76 
5800205 41403]104 7202400 4|419| 76 
$9130$| 6|351|11I 731223 242| 69 
60/273 3|231| 77 74303| 4|203| 87 
61278 51361| 94 75260! 9|201| 74. 
6211287|16|480| 74 761234) 5j277| 66 


Die Kirchen in Muͤhlhauſen find: Lin der Stade, 
1. Diui Blafü, 2. B. Mar, Virg. 3. zum heil, Creuz, 
4. St. Kiliani, F. St. Jacobi, 6. Mar, Magdal., 7. 
Allerheiligen, 8. Prediger, 9. Hoſpital Antonii. IL 
in den Vorftädten, 10. Diui Nicolai, sr. St. Petri, 
I2, St. Georgii, 13. St. Martini, 14. St. Margarete, 


Die jaͤrliche Anzal der Communicanten war fonft 
X1 bis 13000, feit 5 Jaren nur gegen 10000. 


Dieſes Jar hat man angefangen, auch die Volks 
Liſten von den zu Muͤhlhauſen gehörigen Dorfſchaften 
drucken zu laſſen. Diefer Dorfſchaften find 21: Aemi⸗ 
lien Hof, Ammera, Bollſtedt, Dachrieden, Doͤrna, 
Eigenrieden, Eigenroda, Felchte, Goͤrmar, Groß- und 
Klein Grabe, Hollenbach, Hoͤngeda, Horſchmar, Kai⸗ 
ſershagen, Lengefeld, Reiſer, Saalfeld, Sambach, 
Sollſtaͤbt, Windeberg. In allen waren im J. 1776 


_N. 164 M. 138 Cop. 52 Commun. 9562. 
gen Muͤhl⸗ 
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Muͤhlhauſen, wenigſtens die Stadt, nimmt ab * 
ſeit 30 Jaren: hier iſt die ee nach 4 Sarze 
henden. So wachſen die Menſchen in Muͤhlhauſen nicht, 
wie in Rußland, in Preußen, und auf dem Eichsfelde! 

1737-1746 | N.266,1 M. 267,4 WR 


1747-1756 | N.288,4 M.317,9 Cop.91,9 
1757-1766 À N.280,1 M. 30 , Cop.87,4 
1767-1776 | N.263,2 M. 258,9 Cop. 70, o 


Jetzo werden beträchtlich mer geboren, als ſterben: 
aber die boͤſen Jare 1768, 72, und 76, haben den Ue⸗ 
berſchuß der guten beinahe wieder weggerafft. 
Unehlich war im lezten Jarzehend (wenigſtens 
nach den Kirchenbuͤchern) nur das gifte, im vorherge⸗ 
gangnen aber (da Krieg war), jedes 36ſte Kind. 

À Eine Ehe giebt jego nur 53 Kinder, vormals noch 
weniger. 

Der ganze kleine Stat Muͤhlhauſen, Stadt und 
Land zuſammen gerechnet, (eint etwa 1 3000 Seelen 
zu enthalten. Ein ſtarkes Drittel davon wohnt auf dem 
Lande: die Stadt ſelbſt moͤchte etwa 8000 Menſchen 
haben. 


* Und doch haben in der Zeit die Manufacturen ans 
ſeulich zugenommen! Auf hierüber eingezogene Erkundi⸗ 
gung bekam ich folgenden Beſcheid. Zu viel liye ent: 
voͤlkert ſichtbar andre Staten: zu wenig Lüre, und allzu⸗ 
zaͤhe Anhaͤnglichkeit an alte Reichsſtaͤdtiſche Simplicität, 
hemmt ebenfals die Circulation des Geldes, folglich die 
Induſtrie, folglich auch die Bevölkerung. Das viele Gelb, 
das die Manufacturen herein ziehen, bleibt blos inner⸗ 

halb wenigen Familien aufgeſtapelt: der große Haufe, 
der vom Luxe der Reichen lebt, genießt zu wenig davon, 
und zehrt alſo aus, oder zieht ſich an Orte, die fuͤr ihn 
narhafter find”, l 


3. Kiechengiften von Erfurt. 
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Kirchendiſten von Erfurt, von 17 57-1776. 
I. in der Stadt. 


cop. NATI MORTVE 
17571 143 c. k. | 34o C. E. 799, C. E. 
58| 194-47,147 | 382- 97,285 | 1135-335, 800 
sof 177-40,137 | 600-173,427 | 597-1587439 
éo f 189-41,148 | 526-131,395 | $07-130,377 
. 61 180-44, 136 518-117, 901 5 35-127, 489 
628 146-41,105 | $43-163, 380 609-168, 441 
63 164-45,119 | 418-102,316 $69-157, 412 
64 | 170-48,122 | 549-151,398 523-170, 353 
65 151-40, 111 549-158, 391 438-131,307 
66 145-4100 | 524-169355 | 531-155, 376 
671 181-48,133 | SO2-130,372 | 504-113, 91 
68 166-39,127 | 523-143,380 | 609-157,552 
69 À 136-32,104 | S35-160,375 | 573-135,438 
70 139-31,108 | $22-147,375 502-153, 349 
71] 111-28, 83 | 454-129,325 | 679-185, 404 
72 4 130-37, 93 | 337- 89,248 | 1112-308,804 
73 182-39, 143 | 425-120, 305 S 11-142, 369 
74 164-40,114 | 529-139390 | 417-121,296 
75| 168-43,125 | 488-143,345 | 477-123,354 
76 143-43,100 | 510-138372 | 499-121,378 
3165 9974 12117 


Alſo järlich, in der Stadt Erfurt, nach einer Mita, 
telzal von 20 Jaren, worunter aber auſſerordentlis 
che (Briegs⸗ und Sunger:) Jare vorkommen: f 

cob. N. M. 
158 499 606 d 
e Ehe 
Ke Solche Birchendiſten von deutſchen Gegenden rechne 
ich unter die all ichtigſten Nachricht i ich mei 
erwichtigſten Na en, bie meis 
III. Heft is⸗ vlt net 
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Ehe man noch Indigo in Amerika bauete, fliegen 
diefe Liſten von Erfurt vielleicht zmal hoͤher. Und ehe 
man auf dem Eichsfelde WollenweberÖtüle hatte, da 
waren bie Volksliſten vom Eichsfelde Zmal niedriger. 


II. auf dem Lande. 


1758 1760 
cop.] N. | v. c. | N. | M. 
Stadt Amt 32 910/1251 32012487 
Amt Tonndorf 15 57 69 23| 68| 85 
c. A. Mühlberg 10| 30| 481 tol aal 27 
A. Vippach 14|.44| 531 11| 43 26 
A. Sömmerda - 19 Sal 791 18| 77 33 
f. A. Dargula 8| 1315 21 


3 23 
A. Atzmannsdorf 38 98/1371 39114 97 
A. Giſpersleben 321210169 32|144|100 


i. A. Alach 30 830135 25 92106 
Lehngut Iſſeroda 11 4| 6|] 1 8| 6 
Hoſpitaldorf Hayn -| 41 4| —| 2| — 


2045971840] 19417291538 
; 2 1761 
nen deutſchen Leſern in dieſem Briefwechfel mitteilen kan: 
daher ſcheue ich auch die viele, aber Kennern wolbefanns 
te, Muͤhe nicht, die ihre Anordnung und Verarbeitung 
koſtet. Wir arme Deutſche wiſſen bis auf den heutigen 
Tag noch nicht, wie viel unſrer find, Unter 10 deutſchen 
Rändern ift kaum Eines, deffen volkmenge man wüßte: 
und was iſt das fuͤr Erd beſchreibung eines Landes, wo 
dieſes erſte und wichtigſte Datum felt? — Dieſe Data 
durch zälung von den Regierungen zu erfahren, dazu ift 
fürs erfte noch wenig Hoffnung. Aber zu Schluͤſſen aus 
den Geburts- und Sterbeliſten, findet ſich eher Rat. 
Und truͤgen dieſe auch oft, wie ſich von ſelbſt verſteht: 
fo wird der Irrtum doch felten über oder unter + gehen. 
In der erſten Tabelle drucken die voranſtehenden groͤ⸗ 
beren Zalen die ganze Summe, von der nachſtehenden 
kleinern aber, bie erſte beſonders die Natholiken, und die 
zweite die Evangeliſchen, aus. 


* E: 


+ 
- 
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1761 
N. M. 


c, 


2 


1767 
N. M. 


Ce 


D 
271128|130 
27\101 17 
2| 6 6 
Mit) ak 
7111538 
1771 
96|142 
$7| 73 
381 36 


i, 


— 


202 


25 
7 
9 


T, 


— 


— — —— 


26 


1764 


N. | M, 


122 |: 
1311147 
96! 62 
6| 3 

Nes) Ms 
74315721203 
1768 

c. | N. | m 

27|124|106 


55 


37 
46 
33 


4 
I 


45 
36 
2 
I 


143 
9t 
3 


699 


30 124101 
371136 90 
30| 97| 65 
A 


203754549 

1772" 
78,248 
34133. 
144 60 


28 
11 


2 


4 


106 
85 
2 
Sa 
45782071747! 
1770 
c. N, Me 
33|117|114 
151.75 
5 30 
91 48 
22 76 
2 22 
431108 
350125 
27 84 
1 3 
SE 
1941692|541 
1773 
37|100 
17| 47 
121 30 


534 


95 
68 
36 

8 
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ganz Deutſchland ein allgemeines ſchwedi⸗ 


che Erſch 
kommen! 


* Hätte 
ſches Tabellen Comtoir: was wuͤrden nicht fuͤr ſchreckli⸗ 
einungen vom SE E 1772 ans Tageslicht 
2 
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81 24! 40 31| 93 | 19 28] 41 
20| 611 89 561 123 23, 52| 97 
f. 4 13 8 | d 28 5 20| 22 
251150137 331 82| 257 83| 70,114 


3511071129 | 43| 99| 276 411130|146 

i, 20| 93|1!8 18| 64| 156 29| 73/102 
lie, ee 3|] 4| 3 

X I ze 2| 3 4 — — 2 


— fus -— 


153608792 | 179]472 1386 275 1541726 
Alſo jarlich, auf dem Lande, nach einer Mittelzal 
von ro Zaren (die allzu unnatuͤrlichen Fare e 
1772 laſſe ich aus): 
Copul. Nati, Mortui. 


208 629 684 
158 499 606 (ben S. 77.) 
366° 1183 1235 
Dieſe mit 30 multiplieirt, giebt etwa 36000 
Seelen für Erfurt, Stadt und Land. Auf dem 
Eichsfelde find 74000 Seelen (f. die folg. Numer). 


4. 
Valentin Degenhard, 


Heſſiſcher Dragoner, und Stifter der wollengtanu⸗ 
facturen auf dem Eichsfelde, ſeit 1680. 


Das Eichsfeld, ein Ländchen von etwa 40 Qua- 
drat Meilen, urſpruͤnglich ein Teil von Tuͤringen, der 
von den Grafen von Gleichen und den Herzogen von 
Braunſchweig ſtuͤckweiſe an Kur Mainz gekommen, hatte 
im Anfange dieſes Jarhunderts, nach einer damals oe 
machten Aufzeichnung, nicht über 25000 Seelen. Bo 
zalet man darinnen bei 740003 feit ungefer Go Jaren 
alſo hat ſich die OOP triplirt! Der Mann, der 

dieſes 
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dieſes Wunder bewirkte, war der Dragoner Degenhard. 
ieſer erhob eine mäßige Grafſchaft zu einem beträchtlis 
chen Fuͤrſtentume, ohne daß, fuͤr dieſe weſentliche (nicht 
cärimonielle) Standes Erhoͤhung, irgend eine Kanzlei ei⸗ 
nen Heller Sporteln aus dem Lande zog. b 
Vor 100 Garen war nicht Ein Wollenweber Stul 
im ganzen Laͤndchen: jego zaͤlt man deren auf 3000. 
an rechnet auf dem Eichsfelde, daß ſich wenigſtens To 
enſchen von einem Stule naͤren: alſo 30000 Mens 
ſchen haben von dieſen Manufacturen ihr Brod. Man 
rechne ferner auf jeden Stul, einen in den andern gerech⸗ 
net, alljaͤrlich fúr soo Rthlr. verfertigte Waren: alfo 
kommen jaͤrlich x3 Mill. Rihlr. dafür ins Land [nicht fo 
viel, ſiehe unten Heft XIV S. 133]; oder fie flieffen wes 
nigſtens durch, wie Braſiliſches Gold durch Portugall. 
RAD dem Backofen nährt nichts fo gut, als ein 
Weberſtul'“: eine alte und ware Stats Regel. 
Seit dem J. 1736 boten die Schweden die Kraͤf⸗ 
te ihres ganzen Königreichs auf, um ihre durch den nors 
diſchen Krieg zerſtoͤrte Manufacturen wieder aufzurichten. 
Der Stat ſelbſt arbeitete, kuͤnſtelte, und verſchwendete 
über s Mill. Platen an Prämien dabei. Die Sache 
gelang indeß, und die Nation bekam daruͤber rauſchende 
Lobſprüche von dem übrigen Europa. A. 1762 waren 
gegen 4000 Seiden⸗ Linnen⸗ und WollenweberStuͤle 
im ganzen Reiche, die uͤber 14000 Arbeiter (ohne die 
pinnerinnen auf dem Lande) naͤrten. — Aber auf 
dem kleinen Eichsfelde find, blos an Wollenweber&tüs 
len, worauf Raſche, Etamine, Kamlote, Pluͤche, ſchlechte 
die der Flanellen ꝛc. verfertiget werden, 3000, Und 
tefe Stilo hat nicht der Stat, nicht die Kunſt, ſondern 
os die liebe Natur, geleitet durch den geſcheuten Dra⸗ 
goner Degenhard , aufgeftellt. 
In langer Zeit habe ich in keinem Lande, auch nicht 
B 3 eins 
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einmal auf weiteren Reiſen, ſo viel ſtatiſtiſch Merkwuͤr⸗ 
diges angetroffen, als ich vor einigen Monaten, bei ei⸗ 
ner bloßen SpazierReiſe, zufaͤliger Weiſe, auf dem, Goͤt⸗ 
tingen ſo nahen, mir aber, wie allen ſo gar Geographen 
von Profeſſion unbekannten Eichsfelde, fand. Ein 
kleines meiſt unfruchtbares Laͤndchen, das gleichwol im 
Durchſchnitt 1850 Menſchen auf Einer Quabratmeile 
wonen hat: ein beinahe ſich ſelbſt (die Frohndienſte abs 
gerechnet) uͤberlaſſenes Volk, ohne oͤkonomiſche Gefell 
ſchaften, ohne Schöngeifterei, und überhaupt ohne glâne 
zende Cultur, umringt von eiferfüchtigen oder raffiniren⸗ 
den Nachbarn; das gleichwol ſeit einem Jarhundert in 
der Stille, und gleichſam ſich ſeiner Taͤtigkeit unbewuſt, 
Dinge gethan, die anderswo Genies erfinden mußten, 
und Parlemens und Reichstage kaum mit Groß Weſſir⸗ 
licher Allmacht durchſetzen konnten: und doch bei dieſem 
Volke, troß aller ſeiner Industrie, die bitterſte Armut! 
Ein unwuͤrdiges Schickſal für ein ſolches Volk! Fried⸗ 
rich Karl von Erthal beſuchte es dieſen Sommer 
ſelbſt, nahm ſein Schickſal zu Herzen, und entwarf Plaue, 
die, wenn fie aus gefuͤrt werden, und Beſtand baben,[f. 
unten Heft XIV S. 132] dieſes Fuͤrſten Reiſe dahin zu eis 
ner Zeitrechnung auf dem Eichsfelde machen werden. 

Nie wuͤrde ich es gewagt haben, die unterwegs 
von mir von Hoͤrenſagen, obgleich mit moͤglichſter Vor⸗ 
ſicht, geſammleten Nachrichten dem Publiko vorzulegen, 
ſo auffallend waren ſie mir, und ſo mistrauiſch war ich 
gegen ſie; wenn ich nicht das Gluͤck gehabt haͤtte, einen 
würdigen inlaͤndiſchen Beamten kennen zu lernen, der 
eben ſo gefällig als einſichtsvoll, meine Nachrichten ans 
fangs muͤndlich KÉIS ergänzte, und berichtigte, 

und 


— 
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und ihnen nachher ſchriftlich bie Präcifion gab, bie fie 
1660 der Erſcheinung im Publico würdig macht. 
Ich fange von dem unſterblichen Dragoner Degen⸗ 

hard, dem Eichsfeldiſchen Alſtroͤmer, an, der den An⸗ 
fang einer fo wichtigen und gluͤcklichen Revolution in die⸗ 
em Lande machte; und werde, wad feine Geſchichte bes 
trift, meiſt mit den eigenen Worten des mir daruͤber zu⸗ 
gekommenen Aufſaßes erzälen. 

„Der 3ojarige Krieg hatte eine allgemeine Zerruͤttung 
m Deutſchlands Manufacturen gemacht. Wo ſolche vorz 
bin blüheten „ waren fie nicht mer (in Göttingen z. Ex., 
wo vordem 800 Tuchmacher beiſammen waren); oder 
ſie hatten ſich aus einem deutſchen Lande in ein anders 
geflüchtet (aus Pommern nach Kurſachſen, oben VII S. 
45). An der See eite drengten ſich bald die Britten 
mit ihren Wollenwaren ein: das Innere von Deutſch⸗ 
land aber retteten merere gluͤckliche Zufaͤlle vor dem neu⸗ 
en Handels Joche. Einer von dieſen Zufaͤllen war fols 
gender: 

Valentin Degenhard, ein Heſſiſcher Untertan 
aus dem Dorf Friede, machte mit einem Heſſiſchen 
Corps, bei dem er als gemeiner Dragoner ſtand, um 
das J. 1676 die Campagne in Flandern * mit, unb 
lernte die dort gangbaren Wollen Manufacturen kennen. 
Nach dem Feldzuge nahm er ſeinen Abſchied, uf Aud 

0 


p 
—— — —— 
————— — 


*Die Wiederlande (heinen die allgemeine Pflanzſchule 
aller heutigen europäifthen Wollen Manufacturen zu ſeyn. 
Schon zu der Römer Zeiten gab es viele daſelbſt: ſiehe 

r. du Rondeau gekrönte Preißſchrift über die Frage 
der Bruͤßler Academie: quel étoit. .. l'état du Com- 
Soe -.. chez les peuples de la Belgique avant le 

*Ptiéme fiócle? (Brüßel, 4, 1774). Bekanntlich Fa: 
men fie von bar im Mittel Alter nach England. Von 
Antwerpen kamen ſie nach Pommern (oben VII S. 44) 
u. ſ. w. [vergl, unten Inhalt ©. 386]. 

4 
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ſchloß ſich, die gefammelten Kenntniſſe und Handgriffe 
dieſer Profeſſion in feinem Geburts Orte in Ausuͤbung zu 
bringen; oder, er wollte ein Raſchmacher werden. 

Aber die Tuchmacherzunft zu Eſchwege erſchwerte 
ihm fein Vorhaben, und ſagte, die von Friede wären 
bei ihr nicht sünftíg! Da verließ der entſchloſſene Dras 
goner feine Heimat [und vermutlich auch D. Euthern], 
gieng im J. 1680 nach Seiligenſtadt, eröffnete dort 
ſein Vorhaben, und bat um Erlaubnis, ſich auf dem 
Eichsfelde haͤuslich niederlaſſen zu dürfen. Mit offnen 
Armen nahm die Kurfuͤrſtl. Regierung den nuͤtzlichen 
Fremden auf, verſprach ihm die Bewirkung der geſuch⸗ 
ten Erlaubnis, und ließ ihm die Wal, welchen Ort er 
fid) zu Treibung feiner damals auf dem Eichsfelde noch 
ganz unbekannten RaſchmacherProfeſſton auserſehen wolls 
te. Er waͤlte hierauf das Dorf Großen Bartlof, aus 
der Urſache, weil ſich allda kurz zuvor eine Familie aus 
Aachen, die mit der Wollenſpinnerei umzugehen wußte, 
niedergelaſſen hatte. be 

Sein Alterliches Vermoͤgen beftand in 120 Rthlen, 
Mit biefem Eleinen Fond fieng er feine Arbeit an. 

Damals war die Wolle in geringem Preiſe, die 
Ware hingegen febr teuer. [Beides eine natürliche Fol 
ge der feit kurzem erft allgemein verfallnen Wollen Ma⸗ 
nufacturen]l. An einem Stücke Raſch wurden 13 auch 
wol 2 Rthlr., ohne den Arbeitslohn, gewonnen. Dies 
ſer guͤnſtige Umſtand half dieſem anfangs im Kleinen 
arbeitenden Fabricanten in der Geſchwindigkeit dergeſtalt 
auf, daß ſolcher bald in den Stand kam, mehr Webers 
ftüle aufftellen zu können: zu deren Beſetzung er die bez 
noͤtigten Weber aus Großen Burſchla und der daſigen 
Gegend berief. Zum Abſaß ſeiner verfertigten Waren 
oͤffnete er fih einen Weg anfaͤnglich bei den Kaufleuten 
zu 
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zu Muͤblhauſen und Langenſalza, nachher aber beides 
nen zu Hanau und Frankfurt. | 

Indes verbreitete fid) im Lande ber Ruf von den 
Vorteilen, die diefe neue Profeffion abwuͤrfe: und dieſer 
Ruf lockte bald merere Eichsfelder an, ihre Kinder bei 
dem fremden Fabrikanten in die Lere zu tun. Ploͤßlich 
ſah man merere Meiſter, Geſellen, und Lehrjungen, die 
ſich alle mit Nutzen auf dieſe Kunſt verwandten. Auch 
die dortigen Armen, die wegen des unergiebigen Acker⸗ 
baue, und aus Mangel andrer ſchicklicher Narung, als 
Tagloͤner ins und auſſerhalb Landes ihren Unterhalt fire 
chen gemußt, merkten bald, daß ſie ſich beim Wollen⸗ 
Rade viel gemächlicher und beffer ernaͤren koͤnnten; und 
namen daher, bei obgedachter Familie aus Aachen zu Gro⸗ 
ßen Bartlof, in der Spinnerei den nötigen Unterricht. 
So merten ſich alſo, mit den Fabricanten, auch zu glei⸗ 
cher Zeit die Wollenkaͤmmer und Spinner. 

Aber die indes entſtandene merere kleine Fabriken 
ſchrenkten ſich noch blos auf ſchlechte Raſche ein: gleich⸗ 
wol wurde damit vieles Geld gewonnen. Ein Beweis 
davon iſt, daß Valentin Degenhard ſein anfaͤnglich in 
die RaſchmacherProfeſſion geſtecktes kleines Kapital von 
120 Rthlrn. dergeſtalt vermerte, daß es, einem jeden feis 
ner hinterlaßnen 7 Kinder, zu feinem Erbteil goo REDI. 
ertrug. [Und unter dieſen 5600 Rthlr. war kein Krew 
zer Praͤmie!] | | 

Noch immer ward die Zal der Raſchmacher von 
Zeit zu Zeit größer. Endlich fieng man gar an, darauf 
zu ſinnen, wie man dieſe Wollen Fabriken mit neuen Kunſt⸗ 

roducten erweitern wolle. s 

Der erſte, der folded bewerkſtelligte, war wieder 
der ältere unter Valentin Degenhards 3 Soͤhnen, Na⸗ 
n Johann, geboren 1698. Dieſer gieng in ſeiner 
Jugend nach Caſſel und -— „lernte daſelbſt alle Ar⸗ 

5 ten 
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ten von Wollen Zeugen, als Etamin, Kamlott zc. verz 
fertigen, und fieng darauf, bei feiner Ruͤckkunft, dieſe 
neue Fabriken in ſeinem Geburts Orte Großen Bart⸗ 
lof, mit ſolchem Erfolge an, daß er nicht allein den Han⸗ 
del nach Eiſenach, Muͤhlhauſen, und Langenſalza 
bald in noch groͤßere Aufname brachte, ſondern auch zu 
Frankfurt einen eignen Laden hielt. Er unterlies da⸗ 
bei nicht, alles uͤbrige, was zur Verſchoͤnerung der ver⸗ 
fertigten Waren erfodert wird, und zwar aus eignen 
Kräften, anzuſchaffen. Zu dem Ende legte er in feinem 
Haufe eine Schönfärberei, eine Preſſe, eine Walkmuͤle, 
und andre zu einer guten Zubereitung der Wollen Zeuge 
noͤtige Maſchinen an. So ward ſein Gewerbe immer 
bluͤhender, und der Nacheifer feiner; Landsleute war fo 
taͤtig, daß von 1680 bis 1775 bie Anzal der Webers 
ſtuͤle von allen Wollen Zeugen fid) von 1 bis 3000 vers 
meret hat. ; ; 

Wie erſtaunlich, durch dieſe Erweiterung des Mas 
nufactur Standes, die Bevoͤlkerung gewonnen habe, iſt 
ſchon oben bemerkt worden. Aus allem dem zieht der 
praktiſche Hr. Verfaſſer dieſer Nachrichten folgende prakti⸗ 
fe Schluͤſſe, die ich mit feinen eigenen Worten herſetze: 

I. “Die Bevoͤlkerung eines Landes kan fid) allemal 
eher durch die Erweiterung des Manufactur Standes, als 
durch einen bluͤhenden Feldbau, einen Zuwachs verſpre⸗ 

chen. Die Warheit dieſes Satzes läßt fid) dadurch bes 

haupten, weil das bei dem Ackerbau anzuſtellende Per⸗ 

ſonale, allezeit mit der baubaren Oberflaͤche in einem 

richtigen Verhaͤltniſſe ſtehen muß, und über dieſes Vers 

haͤltnis nie erweitert werden kan: dahingegen der Ma⸗ 

nufactur Stand ſich, bei einem vorteilhaften Abſatze [fo 
lang der naͤmlich dauert, und ſo lang der Auslaͤnder ſei⸗ 

ne Rudimaterie willig hergiebt], zu feiner moͤglichſten 

Groͤße ausdehnen laßt; zumal wenn folder im Kleinen 
all⸗ 
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allgemein iſt, ſich auf unentbehrliche Kunſt Producte 
beſchraͤnkt, und dabei keine große Koſten zur Anlage er⸗ 
fobert", [und Brod in ber Nähe immer zu haben ift]. 
II. “Um eine nuͤtzliche Sache in einem Lande allge⸗ 
mein zu machen, iſt es allemal zutraͤglicher, wenn man 
dem Volke Zeit läßt, daß es fich von dem Erfolg einer 
guten Unternemung und den daraus erwachſenden Wors 
teilen ſelbſt richtig uͤberzeugen kan, und ſolche allenfalls 
nur in der Stille zu befoͤrdern ſucht: als wenn man die⸗ 
fen Nutzen zu früh von Seiten der oberaufſehenden Stel⸗ 
len anpreißt, und hiedurch die Nachamung bewirken will. 
Ich begruͤnde meine Meinung darinn, daß der kurzſich⸗ 
tige Poͤbel bekanntlich gegen alle obrigkeitliche Anords 
nungen in allen Ländern ein beſtaͤndiges Mistrauen hat, 
und fid) denſelben, wenigſtens mit einer ſtrafbaren Traͤg⸗ 
heit, um deswillen widerſetzt, weil er glaubt, daß in ſol⸗ 
chen Vorkerungen allemal der Grund zu kuͤnftigen neuen 
Abgaben verborgen Liege”, 


Im Novemb. 1777. A. L. Schloͤzer. 


j 5, 
Briefe aus NAmerika. 
I. Rhode- Island, vom 24 Jun. 1777. 
Von einem Seßiſchen ... an feinen Bruder. 
Mein leztes vom 5 Apr. a. c. aus Portsmouth wirft Du 
hoffentlich richtig erhalten haben. Ich meldete Dir darinn, 
daß der Hr. Faͤndrich ... und ich, auf dem Transportſchiffe 
Tovidence wären, und auch auf demſelben bis America blet 
en wuͤrden, welches wir auch noch, wie wir bei Portsmouth 


an⸗ 
FF 


* Wer nichts als Kriegs Begebenheiten oder gelerte 
Anmerkungen von N Amerika leſen mag, muß dieſen rreubers 
zigen Brief ſamt ſeinen (relativiſch) kleinen Nachrichten 
uͤberſchlagen. S. X 
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ankamen, nicht anders glaubten. Allein da der Lieut. 
auf dieſem Schiffe war, der wegen feines entſetzlichen Grofa 
tuns ic. der unausſtehlichſte Menſch von der Welt ift, mithin 
wir uns mit demſelben nicht lange vertragen konnten; ſo aͤn⸗ 
derten wir noch den Tag vor unſrer Abreiſe, als den 6 Apr., 
unſern Vorſatz, und begaben uns mit unſern Sachen auf das 
Transportſchiff Lively, auf dem fid) die Faͤndriche . und 
„„ befanden. Hier hatten wir nun, außer der Ruhe und 
Einigkeit, auch eine weit ſchoͤnere und bequemere Kafuͤte: und 
obgleich ber Commandeur der ganzen Flotte, der fein beſon⸗ 
dres Schlaf Behaͤltnis hatte, fid mit in derſelben befand; fo 
hatte doch ein jeder von uns ſein ſeparates und verſchloßnes 
Schlafgemach, deren nur ein einziges auf Providence war, 
Den 7 Apr, nachdem wir 24 Stunden vergebens auf 
unſre Jager gewartet, lichteten wir des Morgens um 4 Uhr 
in Portsmouth die Anker, weil der Wind ſehr gut war, un⸗ 
ter der Bedeckung des Kriegsſchiffs Sommerſet von 74 Kano⸗ 
nen, auf welchem fih der engliſche General. ..., der dem 
Vernemen nach Friedens Trackaten machen ſollte, befand, 
und in der Geſellſchaft 10 andrer Transportſchiffe, auf denen 
die 1260 Mann Unfpacher Truppen verteilt waren. Aber 
welcher Schrecken verbreitete ſich nicht unter uns allen, als 
wir ſchon den erſten Tag drei offenbare Lebens Gefaren aug- 
halten mußten! Da der Wind ſehr heftig und beinahe ſtuͤr⸗ 
miſch war, mithin uns, die wir des Farens noch nicht ge⸗ 
wont waren, die ſtete Bewegung faſt unausſtehlich wurde: 
ſo mußten wir bekennen, daß wir uns die Seefart nicht ſo 
utſetzlich vorgeſtellt hatten. Ja ich muß geſtehen, daß bie 
Augemächlichte zen der Seereiſe ſo groß ſind, daß ich nicht 
fähig bin, die Große derſelben jemanden hinreichend zu bee 
ſchreiben. So viel aber iſt gewiß, ein jeder von uns, der 
diefe Reife glücklich uͤberſtanden, wird De für viel Tauſend 
nicht wieder thun: mithin wird auch keiner, der dieſe Unge⸗ 
mächlichkeiten nur zur Hälfte kennt, fid) einfallen laffen, nach 
Amerika zu gehen. Denn man iſt nicht nur alle Augenblicke 
in Gefar des Lebens, ſondern auch wegen der uͤbeln Schiffs⸗ 
koſt beſtaͤndig ungeſund. Dieſe beſteht täglich aus alten Maz 
tzen oder Zwiebacken, altem wie Miſtlache ſtinkenden Waſſer, 
ſalpetertem Schweinefleiſch, muffichten Erbſen, und etwas 
wenigem riechender Butter. Auch der, ſo ſich noch ſo wol 
verproviantirt hat, iſt davon nicht ausgenommen, weil er 
doch das Waſſer und die Matzen brauchen muß. Dazu kommt 
d i EN noch 
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noch die Seeluft und beftändige Bewegung. Doch ich komme 
wieder zu unſrer Reife zurück, ; 

> Beinahe ehe noch eine Stunde vergangen war, hatten 
wir das Unglück, daß ein Kaufardei Schiff mit vollen Segeln 
auf uns los kam, und kaum einen Faden oder 14 Ellen weit 
bei uns wegſtreifte. Auf beiden Schiffen betrieben die See⸗ 
leute ein ſolches Geſchrei, daß wir ſicher glaubten, es waͤre 
aus mit uns. Daher war uns in der Folge auch, wenn wir 
nur einen lauten Ruf oder einen Ton durch das SpradRor 
hoͤrten, nicht wol zu Mute. 

Zwo Stunden nachher, wie diefe Gefar voruͤber war, 
drohete uns fon eine andere. Unſerm vorausgeſegzelten und 
vor Anker liegenden Kriegs Schiffe waren wir auf einmal fo 
nahe, daß die meiſten es fuͤr unmoͤglich hielten, demſelben 
auszubeugen. Schon heulten die Matroſen Jungen: ein ſonſt 
untrügliches Zeichen einer unvermeidlichen Gefar! Doch es 
glückte den Matroſen mit Huͤlfe der Rekruten, daß fie die Sez 
gel in der Geſchwindigkeit wandten: alſo berürten wir das 
Kriegs Schiff nur mit der Mitte unſers Schiffes linker Hand, 
und unſer Schiff bekam blos einen tuͤchtigen Stoß, wobei 
A Seiten Stricke, bie ben mittlern Maſt mithielten, gera 
riſſen. 

Um uns von dieſem doppelten Schrecken zu erholen, bes 
gaben wir uns zu Bette. Aber eine halbe Stunde darnach 
weckten uns die Seeleute ſchon wieder durch ein gewaltiges 
Rufen auf. Wir ſprangen alle aus den Kojen, und wollten 
ſehen, was vor wäre, Allein ehe wir noch aus der Kajuͤte was 
ren, hoͤrten wir das Schiff ſchon knattern: worauf es dann 
ſogleich einen ſo heftigen Stoß bekam, daß wir alle zu Voden 
fielen, Nun meinten wir nicht anders, als es ſei aus mit 
uns. Wir kamen aber aufs Verdeck, und erfuren, daß un⸗ 
ſer Schiff keinen Schaden gelitten, ſondern nur ein Anſpa⸗ 
cher Schiff an unfern Anker, der zum groͤſten Glück noch 
weit vorgelegen, geſtoßen, und an demſelben einen Theil ſei⸗ 
nes Oberverdecks, und feinen t. v. Abtritt, zerbrochen habe. 
Da war uns vun, als wenn ein armer Sünder auf bem Ges 
richtsplatze Gnade erhaͤlt. 

Den Sten hatten wir zwar favorablen, aber dabei ſehr 
heftigen und beinahe ſtuͤrmiſchen Wind; welcher uns dann, 
weil es noch im Anfang war, mithin wir der Bewegung noch 
nicht gewont waren, ſehr unbehaglich fiel. 

Den 9 wurde der Wind heftiger, und 

den 10 im hoͤchſten Grad ſtuͤrmiſch. Von beiden Seis 

ten 
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ten ſchlugen die Wellen uͤber das Schiff, und bis an den 
Maſtkorb hinauf Dieſer Sturm continuirte, zu unſerm groͤ⸗ 
ſten Leidweſen, bis zu 5 

dem 12 Nachmittags um 1 Uhr, mithin 2 Tage. Hoͤchſt⸗ 
vergnuͤgt nun, daß ſich ſolcher gelegt hatte, begaben wir uns, 
weil wir in den 2 Tagen kein Auge zugetan, ſo bald es Abend 
ward, zu Bette. Aber, ach! ſchon des Morgens um halb 3 
Uhr gieng das Rufen vieler Menſchen, von dem wir (dou 
wußten, daß es nichts gutes bedeute, wieder an: und den 
Augenblick empfanden wir auch, daß unſer Schiff zwei ent⸗ 
ſetzliche Stoͤße bekam. Wir hörten gar, daß es Stuͤcker gab; 
alſo dachten wir, wir waͤren alle verloren, Indes um unſer 
Schickſal ſo geſchwind als moͤglich zu erfaren, liefen wir aufs 
Verdeck. Da ſahen wir nun, daß uns der obere Teil des 
Verdecks, ingleichen die hinterſten Segel, und die 4 Maſt⸗ 
Stricke, die wenigſtens Arms dick ſind, felten. Weil es aber 
Nacht war, und der Capitain ſelbſt noch nicht wußte, ob es 
mer Schaden bekommen, ſondern erft viſitiren laffen wollte; 
ſo konnten wir noch nicht erfaren, wie es mit uns ſtuͤnde, 
ſondern muſten bis Tages Anbruch in unſrer marteruden Unge⸗ 
wißheit verbleiben. Alsdenn aber. hoͤrten wir voller Freudeu, 
daß das Anſpacher Schiff, fo uns durch Nachlaͤßigkeit feiner 
Matroſen den Schaden zugefügt, feine Force an unſern Ses 
geln und Maſtſtricken verloren, und deswegen auch ſeinen 
vordern quer voraus liegenden Maſt, der wenigſtens 2 Kerls 
dick ift, in mer als zeben Stücke zerbrochen, unfer Schiff bins 
gegen weiter keinen Schaden genommen habe. Doch ſagte 
der Commodor, wie ihn die Matroſen zu nennen pflegen, 
wenn das Auſpacher Schiff unſeres nur um 13 Schuhe tiefer 
gefaßt hätte, fo hätte unſeres eingeſchmiſſen werden muͤſſen. 

Vom 13: 25ten ſegelten wir, ohne daß uns weiter was bez 
ſonders merkwürdiges aufſtieß. Den 16 war zum erſtenmal 
gaͤnzliche Windſtille. Den 20 des Morgens bekamen wir zum 
erſtenmal eine große Menge Seeporks zu ſehen, die einen Kopf 
wie ein Schwein haben, hinten zu aber als ein Fiſch ausſehen, 
und dabei zweimal ſo lang als ein Menſch waren. Wir hat⸗ 
ten dabei abwechſelnden Wind. 

Den 25 April hatten wir SO, mithin zum erſtenmal rech⸗ 
ten guten Wind. Zugleich hatten wir das Vergnuͤgen, eine 
gemeine Rauchſchwalbe zu ſehen. Sie mochte ſich verflogen 
haben, und kam durch ein zerbrochenes Fenfter in unſre Ras 

„fûte: in der Nacht aber machte fie fich wieder weg. 
Vom 26 Apr. — 7 Maj hatten wir faf beſtaͤndig WNW, 
, mit: 
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mithin Gegenwind. Unſere ſaͤmtliche Schiffe mußten daher, 
nach gegebnem Signal, und auf Befel des Kriegs Schiffes, 
gerade gen S ſegeln, wo wir den 2 Maj Nachmittags um 2 
Uhr ſchrecklich dicke Wolken erblickten. Unſer Commodor ſag⸗ 

e, dies fei Land; und er hatte Recht. Eine Stunde nach⸗ 
her kam uns der Fleck als ein Felſen vor, deſſen Spitze bis 
in die Wolken reichte: es war der Berg Pico. i i 

Den 17 Maj nachmittags um 2 Uhr, ftarb einer von 
unſern Rekruten, und wurde ſogleich auf die gewoͤhnliche Art, 
daß ihm naͤmlich ein Sack voll Saud auf die Fuͤße gebunden, 
und er in eine leinene Matte geſchnuͤrt wurde, uͤber Bord 
geworfen. * 

Den 18 fiel von einem Anſpacher Schiffe ein Matros, 
der auf dem Maſt geweſen war, ins Waſſer, und erſoff. 
An eben dem Tag ſprang auch ein Anſpacher Offteiers⸗Be⸗ 
dienter, der ſeinem Herrn ein Hemd geſtolen, aus Furcht der 
Strafe ins Waſſer. Er wurde zwar herausgezogen; aber 
todt war er, wie der Matros. 

Den zo des Morgens erblickten wir ein fremdes Schiff. 
Es hatte zwar eine franzoͤſiſche Flagge ausgeſteckt; aber una 
fer Kriegsſchiff viſitirte es doch, weil man es für ein Kaper⸗ 
Schiff hielt. M s 
b SO 26 kam eine von unfern Jaͤgers Weibern ins Kinds 

e 


Den 27 Nachmittags Reng ſich wieder ein heftiger Sturm 
an. Da meinten wir wieder, die Wellen würden uns bere 
ſchlingen. Das Schiff fuhr wie in die Wolken, dann wieder 
wie in den Abgrund: wer Dh auſſen von uns (eben ließ, tours 
de begoffen u. f. w. i | 

Den 29 Nachts um 1 Uhr ſtarb wieder einer von unſern 
Rekruten. 

Dien 2 Jun. erblickten wir endlich, zu unſrer größten 
Sr Land. Da entſtand nun ein allgemeines Jubelge⸗ 
rei. D a 

Den 3 Nachmittags um 4 Uhr, liefen wir in den Hafen 
von NeuNork ein, und warfen nahe vor der Stadt Anker. 
Ich muß geſtehen, daß ich in meinem Leben, dem aͤuſſerli⸗ 
chen Anfehen nach, kein fo ſchoͤnes Land geſehen, als wir 
beim Einlaufen in den Hafen auf beiben Seiten, wo links 
Nei erſen und rechts Forklsland liegt, erblickten. 8 

l , eu 


* Die Nachricht, das aud) Ehepare mit unter den 
deutſchen Truppen nach Amerika gegangen, iſt immer 
zu gebrauchen, 
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Den 4 begaben wir, der Faͤudrich .. . und ich, uns in 
die Stadt, und meldeten uns bei dem Hrn. General Heiſter. 
Nun campirte ich das erſtemal des Nachts im Lager, und 
zwar beim Auditeurs Gia 

Den 5 wurde alles von den Schiffen gebracht, und die 
Rekruten in eine alte Kirche verlegt. Fu-diefer mußten auch 
wir, weil wir unſre Equipage nicht unterbringen, und kein 
Logis erhalten konnten, die Nacht auf den Leichenſteinen zus 
bringen: ein Anfang, der uns den rechten und waren Begriff 
vom Amerikaniſchen Kriege machte. 

Den 6 wurden unſre Rekruten an die Regimenter verlo⸗ 
ſet, und wir erhielten endlich auch ein lediges ſogenanntes 
Rebellen Haus, das wirklich durchaus ledig war, zu unſerm 
Quartier. Hieraus kanſt Du nun, mein lieber Bruder, ſchon 
einigermaßen ſehen, was es hier fuͤr eine Beſchaffenheit mit 
uns hat, und daß es hier nicht wie im vorigen Kriege hers 
geht, wo es hieß: Bauer fchaff, oder du kriegſt Schläge, 
Meberbaupt, muß ich Dir nur fagen, ift hier fchlecht zu leben. 
Nicht alles, was wir beduͤrfen, iſt jederzeit hier zu haben; 
und wenn es zu haben iſt, ſo iſt es uͤbernatuͤrlich teuer: ja in 
meinem Leben habe ich von einer ſolchen Teurung nicht ge⸗ 
hoͤrt. So koſtet z. Er. ein Laib Brod, ſo NB. von Weizen⸗ 
meel gebacken iſt (denn Korn wird hier faſt gar keines gezo⸗ 
gen), und bei uns 1 Albus gilt, hier 5 Albus: 1 Pf. Butter 
(wo aber das Pf. nur 28 Lot hat) 18 Alb.: 1 Pf. Fleiſch, es 
ſei Rind» Kalb- oder Hammelfleiſch, 10 Alb.: die Bouteille 
ſchlechter Wein 1 Rebir, ber Schnupftobak das Pf. 2 Athlr. 
8 Ggr.: das Par Stiefeln 20 Gulden, die Elle ſchlecht Linnen. 
36 Alb., die Elle von den ſchlechteſten Wollentuͤchern 1 sible 
16 Alb. ꝛc. 

Nun um Dir auch einen Begriff von Amerika, oder viel⸗ 
mer dem kleinen Teilchen von Amerika, ſo wir jetzo noch inne 
Haben, zu machen: fo kan ich nicht unterlaſſen, zu ruͤhmen, 
daß es ein recht ſchoͤnes, angenemes, und ebnes Land, und 
Neudork, obgleich der Teil nach der See zu abgebrannt ift, 
eine der ſchoͤnſten und plaͤſanteſten Seeſtaͤdte ift, fo ich noch 
geſehen habe. Denn die Haͤuſer ſind nicht nur alle nach eng⸗ 
liſcher façon regulär und ſchoͤn gebaut, mithin bie mebreften 
Palaͤſten änlich; ſondern fie find auch alle tapezirt, und aufs 
koſtbarſte ausmeublirt. Es ift deswegen Schade, daß dieſes 
Land, welches auch (er. fruchtbar ift, von ſolchen b— ſchen 
Menſchen bewont wird, bie für Wolluſt und Ueppigkeit nicht 
gewußt, was ſie haben anfangen wollen, und daher " 

nichts 
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nichts anderem als ihrem Hochmut ihren Fall zu danken ha⸗ 
en. Jeder, der bei uns ihre Partei nimmt, und glaubt, 
fie hätten eine gegründete Urſache zur Rebellion, folte nur 
einmal zur Strafe eine Zeitlang unter ihnen ſeyn, und dabei 
die hieſige Verfaſſung kennen (denn der ſchlechteſte Mann hier 
an, wenn er nur etwas tun will, leben wie der reichſte bei 
uns): der würde gewiß bald aus einem andern Tone ſpre⸗ 
chen, und mit mir einfehen, daß nicht die Not, wol aber 
Frevel und Wolluſt, die Urſache der ganzen Rebellion ſei. 
enn obgleich die meiſten von verlaufenem Lumpengeſindel, 
das von andern Orten vertrieben worden, abſtammen: ſo 
ſind ſie doch ſo hoffaͤrtig hier, und treiben aller Orten, zu⸗ 
malen aber in Neu ork, einen ſolchen Stat, als wol nir⸗ 
gends in der Welt getrieben wird. 3, Ex. fo gehen die Weibs⸗ 
leute hier, fo faſt alle febr fchôn find, es feien Schuſters⸗, 
chueiders⸗, oder Tagloͤners⸗Frauen (deren leztere jedoch febr 
wenige hier find, weil faſt jeder Menſch hier einige Negers — 
als Sklaven zu feiner Bedienung hat), täglich in ſitzenen, 
neſſeltuchenen, und ſeidenen Schlendern. Welcher Stat 
denn, da fie das viele Geld von den Truppen loͤſen, indem 
fie nicht ein Salzkorn umſonſt zu geben brauchen, taͤglich zus 
nimmt. Wobei dann nichts aͤrgerlicher ift, als daß dieſen 
Volke, welches im Grunde noch lauter Rebellen ſind, von den 
Soldaten, auf expreſſen Befel des Noͤniges, nicht nur auf das 
artigſte muß begegnet werden, ſondern ihnen auch, wie ſchon 
gedacht worden, nicht ein Salzkorn umſonſt abgefodert wers 
den darf. Es muͤßten daher auch die armen Soldaten Hun⸗ 
gers ſterben, wenn ihnen nicht taͤglich fuͤr 3 Pences (ungefer 
28 Hell.) die Schiffskoſt geliefert würde, welche täglich aus ` 
f. Zwieback, eingefalgnem aber faſt uneßbarem Schweine⸗ 
fleiſch, einigen muffigen Erbſen, etwas Haber Mehl, und ets 
was Rum beſteht: welches ſie dann, obgleich ſehr viele da⸗ 
von ungeſund werden, erhalten muß. EST 
en 14 Jun. wurden wir (bieStefrnten) auf ein Schiff 
embarquirt, das nach Rhode Jsland gieng, wo 4 deutſche 
und r englifhes Regiment ſtehen. I 
Dien 15 Nachmittags fegelten wir ab, und paſſirten 
dieſen Tag noch den gefaͤrlichſten Platz unter allen, Namens 
Hellickwet, mit der gröften Lebensgefar. : 
‚Den 18 anferten wir bei Newport. Den 19 verfügte 
ich mich in die Stadt Newport, bie Haupſtadt von Rhodes 
Island, beſuchte daſelbſt eiligſt meinen kranken Bruder, und 
begab mich den 21 in unſer Lager, welches 4 Stunden von 
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der Stadt an der Spitze diefe Eilandes, den Rebellen gera 
de gegen über, ſtand. Dieſes Eiland ift nur 4 Stunden lang, 
und 2 breit, und allerwaͤrts mit Rebellen umgeben, von bes 
nen es nur durch einen Fluß, der zmal ſo breit als die Werre 
iſt, abgeſondert iſt: weswegen uns denn dieſe, zumalen ſie 
faſt bis vor das Lager ſchieſſen können, beftändig allarmiren. 
Da hier wenig oder nichts gezogen wird, ſondern ſich die 
Einwoner vordem blos mit der Viehzucht genaͤret haben: ſo 
ſieht es hier für uns wegen der Narungsmittel noch uͤbler 
aus; und das um ſo viel mer, weil hier ſo viele Menſchen 
ſind, und faſt alles Vieh die Rebellen mitgenommen haben. 
Das Pf. Fleiſch koſtet daher hier 12 Albus; und ſo viel gruͤne 
Erbſen, als fich knapp einer fatt effen kan, 7 Gar. 

Den 23 Jun. erhielt ich endlich, weil kein Zelt für mich 
da war, mithin ich nicht im Lager liegen konnte, ungefer X 
Stunde vom Lager, nahe am Waſſer, wo die Rebellen be⸗ 
ſtaͤndig her ſchieſſen, ein Quartier in einem Bauerhauſe; mer 
aus Furcht, daß engliſche Officiers, welche bie Americaner 
nicht leiden koͤnnen, hinein ziehen möchten, als aus Gefaͤllig⸗ 
keit des Wirths. Dieſer heiſt Thomas Volkner, und iſt ſeiner 
Religion nach (deren es ſo viele hier giebt, daß ſie faſt nicht 
zu zaͤlen find) ein Baptiſt, die ihre Kinder nicht taufen laf: 
ſen. Die mereſten, ſo jetzo noch hier ſind, ſind Quaͤcker, die 
keine Taufe und keinen Geiſtlichen haben: ſie gehen daher in 
die Kirche, und warten, ob der heil. Geiſt kommt, und ei⸗ 
nem etwas eingiebt, ſo er ſagen ſoll; kommt nun der nicht, 
wie oft zu geſchehen pflegt, ſo gehen ſie ſtillſchweigends wie⸗ 
der nach Hauſe: denn ſingen tun ſie niemals. 

Den 24 Jun, ftellten fid) auch (on zwë engliſche Of⸗ 
ficiers ein, und wollten die Stube beziehen: allein ſie muß⸗ 
ten wieder abmarſchiren, weil ich ein aͤlterer Beſitzer war, 
und ſie ſo wenig in Gutem als in Boͤſem etwas mit mir aus⸗ 
richten konnten; zumal ich ihnen noch zuletzt mit bloßer Klin⸗ 
ge die Tuͤre wies. i 

Was die hielaͤndiſchen Producte betrift; ſo ſind ſolche 
faſt die naͤmlichen wie bei uns, weil das Klima mit unſerm 
beinahe einerlei, nur viel waͤrmer, iſt. Auch die Gartenge⸗ 
waͤchſe kommen vollkommen mit den unſrigen überein: nur 
giebt es deren wenigere hier an der Art. Die Baͤume aber 
ſind etwas verſchieden: denn es giebt hier Sorten, als Saſ⸗ 
ſafras, Kracknuß, u. a., die ich bei uns nich? geſehen. 

In Anſehung der Tiere, und zumal des Zuchtviehs, von 
welchem ich auch das meiſte ſagen kan, finde ich weiter kei⸗ 
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nen Unterſcheid, als daß die pferde kleiner und leichter, hin⸗ 
gegen aber auch weit flüchtiger und geſchwinder, find. Die 
Ochſen und Kühe aber find faft noch einmal fo ſchwer, und 
nach Proportion auch größer. Die Vögel hingegen find, aufa 
ſer den Schwalben, ganz von den unſrigen verſchieden, und 
noch einmal ſo ſchoͤn. Sperlinge und Maulwuͤrfe giebt es 
hier gar nicht. Womit ich ſchlieſſe u. ſ. w. 

N. S. Wenn jemand nach der Urſache fragen ſollte, 
warum ich wol nichts von dem Fortgange des Kriegs geſchrie⸗ 
ben: ſo kanſt Du ihm nur antworten, es geſchehe darum, 
weil ich faſt nichts mer als zu der Zeit, wie ich aus Deutſch⸗ 
and gegangen, davon wiffe, und weil auſſer den kleinen Ats 
taquen, fo nichts bedeuten, nichts hauprfächliches vorgefal⸗ 
en, wenigſtens uns hier weiter nichts bekannt waͤre, als daß 
die Fregatte Einhorn heute 2 Rebellen Schiffe eingebracht. 


II. Aus dem Lager bei Duar- Houft, 
ben 31 Aug. 1777, von einem Braunſchweigiſchen , 


: 


in ber Burgoyniſchen Arme. 


Fort Edward, 7 Aug. 1777. Die Hitze in dies 
fer Gegend ift ungemein ſtark, und uͤbertrift die der heis 
ſeſten Sommertage in unſerm Vaterlande ſehr merklich. 
Faſt alle Tage kommen Gewitter, die, ſo ſtark ſie ſind, 
doch geſchwind vorüber gehen, und nicht ſo anhaltend find, 
wie oft bei uns. Dagegen kuͤhlt es ſich auch nach ſelbigen 
gar nicht ab: und die Nacht, beſonders aber gegen Morgen, 
fält ein fo ſtarker Tau und Nebel, der durch die Zelte in 
die Decken dringt, daß ſolche durch und durch naß werden. 

Den 9 Aug. marſchirte der Brigadier Fraler mit 
ſeinem Corps und den Wilden nach Fort Miller. Der 
Oberſte Baum folgte demſelben mit einem ſeparaten 
Corps, beſtehend aus dem Dragoner Regimente, und 
Detaſchements von Wilden, Canadiern, und Provinzia⸗ 
len X., auch verſchiedenen andern Detaſchements von den 
Brigaden der Brigad. Fraſer und Specht, und von dem 
Corps des Obr. Breymanns: er nahm aud) 2 Gpfünbis 
ge engliſche Kanonen unter Ordre des Hanauiſchen Lieu⸗ 
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tenants Bach mit. Die Abſicht dieſes Marſches des 
Obr. Baum war, um mit 821 Mann in die mer bebau⸗ 
ten Gegenden der Neu Hampshirſchen und andern alten 
engliſchen Provinzen, oder in ihre ſogenannte Town- 
ſhips, eine Invaſion zu tun, um unſre beſchwerliche 
Herbeiſchaffung von Proviſionen dadurch zu erleichtern, 
und zu ſuchen, durch Auftreibung von Vieh in den ver⸗ 
laſſenen Mebellenhäufern, und durch Ankaufung deſſelben 
in den fuͤr uns wolgeſinnten Habitations, uns einen Vor⸗ 
rat von friſcher Provifion, zugleich auch von Pferden 
und Zugvieh, zu verſchaffen, um die Armee deſto eher 
wieder in eine neue lebhafte Bewegung ſetzen zu koͤnnen, 
die durch die muͤhſamen Arbeiten unſrer Soldaten zur 
Herbeiholung ihrer notwendigen Beduͤrfniſſe ſo ſehr un⸗ 
terbrochen werden mußte. Um dieſes recht verſtaͤndlich 
zu machen, muͤßte ich ganze Seiten ſchreiben. Wenn 
man aber bedenkt, daß die Armee in dieſen Gegenden 
Brod ißt, worzu das Meel in England verfertiget iſt, 
und Fleiſch genießt, das in England eingeſalzen worden, 
und daß beide Dinge uͤber Welt Meere, große Fluͤſſe, 
Land 2 Seen, Waſſerfaͤlle ꝛe., durch Arbeit von Mens 
ſchen, weil es an Pferden und Karren felt, bis an unſre 
Toͤpfe und Maͤuler gebracht werden muͤſſen: ſo wird je⸗ 
der leicht begreifen, daß ein Object von der Art, um ei⸗ 
ner Arme ihre Bedinfniffe auf eine leichtere Art zu vers 
ſchaffen, eine der wichtigſten Betrachtungen eines com⸗ 
mandirenden Generals ſeyn muͤſſe; zumal gegen einen 
Feind, der auf alle Art durchaus geſchwind aus allen 
ſeinen Vorteilen getrieben werden muß, damit er nicht 
Zeit habe, zu unſerm Nachteil ſeine eigene Staten zu ver⸗ 
wuͤſten. Von des Gen. von Riedeſels Suite giengen 2 
engliſche Officiers mit dem Obr. Baum, und von Sei⸗ 
ten des commandirenden Generals der Gouverneur 
Skeenes, mit, um die Regulirung in Anſehung der 
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aufzutreibenden Beduͤrfniſſe zu uͤbernemen, damit kein 
merikaner über Gewalttaͤtigkeiten ſchreien möchte. 

Den 11 Aug. wurde der Mus qu. Faſſelabend 
aus Kölln vor der Fronte des Reg. Riedeſel, in Bei⸗ 
fein aller Piquets der Armee, arquebuſirt. Er war 
deſertirt, zum Feinde uͤbergegangen, hatte bei ſolchem 
Dienfte genommen, und war nun wieder von uns gefanz 
gen worden. ; 

Den 12 Aug. Der Brigad. Fraſer ſtand vors 
waͤrts am Hudſon⸗Fluſſe, Saratoga gegen uͤber. Der 
feindliche Gen. Arnold ftebt bei Stillwater, i 

Den 13 Aug. Der Obr. Breymann brad) mit 
feinem Grenadier z und dem Jaͤger⸗Batallion nach Fort 
Miller auf. Der Obr. Baum hatte ſeinen Marſch nach 
der Gegend von Bennington angetreten. 

Den 14 Aug.. Die Armee marſchirte heute am 
Hudſonsfluſſe? engl. Meilen herunter, und bezog ein 
Lager bei Fort Miller. Das Reg. von Rheß marſchirte 
von Jones-Houfe nach Fort Edward, und das Regim. 
Heſſen⸗Hanau von Fort Anne nach Jones-Houfe. Brig. 
Fraſer war uͤber den Hudſon gegangen, und ſtand bei 
Saratoga. Der Obr. Breymann dagegen ſtaud noch 
dieſſeits des Fluſſes, Saratoga gegen uͤber. Es war 
heut eine grauſame Hitze, und viele Soldaten liefen Ges 
far, auf dem Marſche zu erſticken. Fort Miller liegt 
eigentlich jenſeits dem Hudſon, iſt aber ganz verfallen: 
es hat nie in etwas mer beſtauden, als in einem mit Pas 
liſaden eingefaßten Block- und Magazinhauſe. Die 
Armee campirte bei Duars-Houfe. Mr. Duar iſt ein 
Mitglied des Congreſſes, und Commiſſaͤr bei ber Armee 
der Rebellen. Sein hiefiges Landhaus iſt zwar nur hòl 
zern, aber groß, und mit Geſchmack gebaut: es iſt das 
erſte rechtliche Landhaus, welches ich ſeit der Abfart von 
Portsmouth gefehen habe, 
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: Den 15 Aug. Der Obr. Breymann mußte dem 

Obr. Baum, der 24 engl. Meilen von ihm ſtand, zum 
Soutien marſchiren. Er nam zwei öpfuͤndige engl. Ras 
nonen unter dem Hanauer Lieut. Spangenberg mit. So 
wie das Dragoner Reg. feine Zelte, Bagage, und Stans 
darten zuruͤckgelaſſen hatte; ſo ließ auch der Obr. Brey⸗ 
mann ſein Lager ſtehen. | 

Den 16. Man hatte eine Brücke über ben Hud⸗ 
fon angelegt, und die Armee erhielt Drdre, ben folgens 
den Morgen weiter zu marſchiren. 

Den 17. In der Nacht, oder vielmer gegen Ta⸗ 
ges Anbruch, traf der Capit, Mr. de la Naudiere, der 
mit Baums Corps abgegangen war, mit der Hiobs⸗ 
Botſchaft ein, daß das Baumſche Corps bei Sain Cuil 
mill, nach gar großer Gegenwere und verſchoßner Ame 
munition, ſich dem Feinde auf Diſeretion habe ergeben 
muͤſſen. Geſtern Mittag, noch ehe der Obr. Breymann 
zum Soutien ankommen konnen, hatte der Feind, der 
in allem auf 4000 Mann geſchaͤtzt werden konnte, dieſes 
Corps von allen Seiten angegriffen. Baum hatte ſich 
mit feinen regulären Truppen, oder mit dem Dragoners 
Regimente, welches aber nicht uͤber 150 Mann ſtark ge⸗ 
weſen ſeyn kan, und mit den Infanterie Detaſchements, 
die ihm zugegeben waren, auf einer Anhoͤhe ſo gut ver⸗ 
ſchanzt, als Zeit und Umſtaͤnde es erlauben wollten. Er 
war vollkommen uͤberzeugt, daß der Obr. Breymann ihm 
zum Soutien auf dem Marſche waͤre; und nahm ſich al⸗ 
ſo vor, ſich in ſeinem Poſten zu halten, um von ſeinen 
bereits erhaltnen Vorteilen an aufgetriebnem Vieh, Pfer⸗ 
den und Mehl nichts zu verlieren. Das Landvolk dieſer 
Gegend hatte die Placate des Generals nicht allein an⸗ 
genommen, ſondern war haufenweiſe zum Governor 
Sheenes gekommen, und hatte den Eid der Treue an den 
Koͤnig abgelegt. Aber eben dieſe treuloſe Leute, e 
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eben den Eid der Treue geleiſtet hatten, griffen bald bars 
auf als erbitterte Feinde das Baumſche Corps an. Ein 
ſtarkes von Stillwater detaſchirtes regulaͤres Detachement 
der Feinde hatte die Einwoner von 24 und mer engliſchen 
eilen ohne Ausname dahin gebracht, ihr Gewer zu er⸗ 
greiffen, und haufenweife von allen Seiten aus den Ge⸗ 
hölgen hervor zu brechen. Die Wilden, die Kanadier, 
und die Provinzialen wurden geſprengt, und der Obr. 
Baum ward mit Wut von allen Seiten angegriffen. 

i Augenzeugen haben verſichert, daß die Rebellen diesmal 
faſt mit Deſperation gefochten, daß ſie bis auf 8 Schritte 
auf die mit Kartaͤtſchen geladenen Kanonen eingedrungen, 
um die Artilleriſten deſto gewiſſer niederzuſchieſſen. Die 
Verteidigung des Obr. Baum war einem ſolchen Ans 
griffe gleich. Mer wie z mal hat der Feind feinem Feuer 
weichen muͤſſen. Endlich waren die Patronen verſchoſ⸗ 
ſen; die zwo Kanonen hoͤrten auf zu feuern, weil alles 
Pulver verſchoſſen war; und der Feind ſtuͤrzte abermals 
wütend auf unſre Leute ein. Baum wehrte fid) mit feis 
nen Dragonern mit dem Pallaſch in der Fauſt, und die 
Infanterie Detachements mit dem Bajonette, und ver⸗ 
ſuchten, ſich zu einem Wege im Holze durchzuſchlagen. 
Aber — hier ſchweigt die Geſchichte, und man weiß bis 
jezt nichts von dem Schickſal unſrer braven Brüder, 
Todt mögen wol viele ſeyn, bleſſirt noch merere, und 
die uͤbrigen find in der Feinde Haͤnden. .... Die 
Commandeurs obbenannter leichten Truppen bei dem 
Baumſchen Corps haben (id) fámtlid) ſauvirt, bis auf 
einen Lieut. Sallans vom gten engl. Regiment, einen 
Schweden von Geburt, welcher tobt ifi. Von der 
Infanterie der deutſchen Regimenter felen noch 127 
Mann, deren Schickſal unbekannt iſt. Man hofft 
naͤchſtens genauere Nachrichten zu erhalten. Viele Les 
ben gewiß noch davon. Commandirte und kranke Dra⸗ 
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goner, auch Rekruten dieſes Regiments, find noch über 
80 Mann vorhanden. ; 
Durch eben diefen Ungluͤcksboten Mr. de la Mau- 
‘diere erfuren wir auch, daß der Obr. Breymann, gleich 
nach der erſten ungluͤcklichen Affaire, in ein ſehr hitziges 
Gefechte mit dem Feinde geraten ſei, von deſſen Ausgang 
er aber nichts wuſte. Dem zufolge brach die ganze Ar⸗ 
mee auf, und marſchirte dem Obr. Breymann zum Sou- 
tien. Weil aber eine ſichere Nachricht nach der andern 
einlief, daß Breymann auf einem ſichern Ruͤckmarſche 
begriffen waͤre: fo blieb die Armee an dem Fluſſe Bat- 
tenkill liegen. Nur Gen. Burgoyne watete mit dem 
47th Regt. durch den Fluß, und marſchirte Breyman⸗ 
nen entgegen. Gegen 4 Uhr traf Breymanns Corps, 
böchft ermattet vom Gefechte, von der Hitze des Tags, 
und den ſtarken Maͤrſchen, bei uns ein. Breymann 
war geſtern nachmittags um 4 Uhr bei Sain Cuik Mill 
angekommen, und ſah den Feind auf einer Anhoͤhe po⸗ 
ſtirt ſtehen. Er wuſte nicht, daß es um das Baumſche 
Corps bereits geſchehen war; wol aber hatte er durch ei⸗ 
nen Dragoner zu Pferd erfaren, daß es in groͤſter Gefar 
ſei. Er marſchirte alſo mit ſeinen 2 Bataill. ſogleich 
hoͤchſt lebhaft auf den Feind, griff ihn mit Furie an, und 
warf ihn Aber eine Stunde Wegs von 3 hinter einander 
im Holze liegenden Anhoͤhen. Aber die Übermacht des 
Feindes, deſſen beſtaͤndige Verſtaͤrkung durch Habitants, 
und zulezt der bereits ſich einfindende Mangel an Puls 
ver und Blei, zwang das ſiegende Corps auf einen ſi⸗ 
chern Ruͤckzug zu denken. Doch die Kanonen, vor get 
chen alle Pferde todtgeſchoſſen waren, mußte man zuruͤ⸗ 
cke laſſen. Weil auch diefe Affaire im Holze und Bie 
ſchen vorgefallen iſt: ſo weiß man den eigentlichen Ver⸗ 
luſt noch nicht recht. Viele Bleſſirte haben liegen bleis 
ben muͤſſen. Todt find 1 Cap., 1 Lieut. und 14 Mann: 
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dies weiß man gewiß. Bleſſirt find und in unſern Hofa 
pitälern liegen 1Maj., 2 Cap., 1 Ságerfient., 1 Ar⸗ 
till. Lieut., und 63 Mann. Die Bleſſirten befinden fiğ ` 
ziemlich, und die meiſten werden wieder dienſtbar wer⸗ 
den. Von 5 Offic. und 135 Mann Vermißten ift ihr 
Schickſal noch unbekannt. Der Obr. Breymann, deſ⸗ 
fen Rock mer wie 5 Schuͤſſe bekommen hat, hat einen 
Streifſchuß ain linken Bein, iſt aber bei feinen Corps 
geblieben. — Dieſen Abend bezog er ſein altes Lager, 
und die Armee rückte gleichfalls wieder in ihr altes Lager 
ein: das Fraſerſche Corps aber nam das ſeinige am Bat- 
tenkill-Fluffe. «iv dd | ` 
Den rg Aug. Der Gener. Maj: von Riedeſel 
marſchirte mit dem 47ſten engl. Regt., und denen von 
Rhetz und Heſſen Hanau, auch einem Train Artillerie, 
nach Jones · Houſe, um durch diefe Poſition Fort Ceor- 
ge zu decken, von daher wir nun mit Mühe und Ars 
beit unſre Proviſionen und übrige Vebürfniffe für die 
Armee holen laffen muͤſſen. Dies hat uns bis jetzt bes 
ſchaͤftiget, und wir haben ruhig im Lager geſtanden. 
Viele Albanier find bei uns angekommen, und bald ha: 
ben wir ein vollſtändiges Regiment Provinzialen. Ue⸗ 
ber zo Pferde find noch aus Canada angelangt. Der 
Obr. St. Leger hat Fort Standix am MohocFluſſe et 
obert, und wird nun bald mit uns gemeinſchaftlich gegen 
den Feind agiren. Lord Cornwallisift mit einem Corps 
von der Howiſchen Armee im Anmarſche, und wir wer⸗ 
den fo wie er an einer Conjunction arbeiten. Bald wers 
den wir im Stande ſeyn, weiter gegen Albany vorzu⸗ 
rücken: der Soldat wuͤnſchet es. Der ungluͤckliche Vor⸗ 
fall bei gain Cuik Mills hat uns nicht niedergeſchlagen. 
Wir bedauren nichts dabei, als den Verluſt braver 
Freunde und Mannſchaften. Der Feind hat ſein kleines 
Gluͤck gewiß teuer erkauft, z er hat feinen Feind Eens 
* 5 nen 


gp 16H Heft XIII, 


nen lernen. Er hat fid) nicht getraut, den Obr. Brey⸗ 
mannn úber 2 Stunde zu verfolgen. Die Gren. Comp, 
von Rhetz und Specht muͤſſen beim Ruͤckzuge noch vors 
zuͤglich ins Gedraͤnge gekommen ſeyn, und daher felen 
daran die Officiers und die meiſten Leute. In wuͤſten 
Waͤldern und Buͤſchen ift Éritifd) fechten, und cine Coms 
pagnie vor der andern kan leicht glücklich oder ungluͤck⸗ 
lich ſeyn. 

Den 27 Aug wurde ein Deſerteur vom gten engl. 
Regiment vor der Fronte des Lagers arquebuſirt. Es 
ift wahr, man handelt ſtrenge gegen die Ausreiſſer: als 
lein bis jetzt iſt es auch wahr, daß wol noch nie eine Ar⸗ 
mee weniger Deſerteurs als die unfrige gehabt hat. Man 
neme dazu, daß die Rebellen durch ihre abgeſchickten E⸗ 
miſſarien, die teils engliſcher teils deutſcher Nation ſind, 
unſre Soldaten noch dazu zu dieſem Laſter zu verleiten 
uchen. Geer 
s Aber lieben Freunde! wenn werdet Ihr wieder von mir, 
wenn ich von Euch, ein Schreiben zu erwarten haben? 
Mutter Canada hat ihre Kinder ausgeſteuert, und von 
Mutter Canada haben wir nichts mer zu erwarten. 
Wir muͤſſen unfer Brod durch unſre Arme ſuchen, unb 
einen andern Weg bereiten, um ſolches entweder in der 
Nähe von unſern Freunden und Feinden, oder über ans 
dre Oceans Wege und andre Fluͤſſe und Seen aus Eu⸗ 
ropa, zu erhalten. Dies iſt auch der Fall mit unſrer 
Correſpondenz. Wundert Euch daher nicht, wenn etwa 
lange Zeit vergeht, ehe Ihr wieder Briefe bekommt. 
Freudige Nachrichten moͤgen Euch die Winde uͤber andre 
Gewaͤſſer bald zuwehen; und eben dieſe neuen Wege moͤ⸗ 
gen mir bald die vergnuͤgten Nachrichten von Eurem fort⸗ 
daurenden Wolergehen und Andenken an mich geben zc. 2c. 
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Schreiben aus Stockholm, 16 Dec. 1777. 
Auf Ihre Anfrage wegen der gegenwärtigen Dolli 
menge von Stockholm kan ich folgendes melden. 
Das lezte Jar, für welches die Berechnung von unſerm 
Tabellen Comtoir completirt worden ift, wird ſelbſt das 
Jar der Revolution 1772 ſeyn; in welchem diefe Haupt⸗ 
ſtadt des Reichs 32921 Seelen maͤnnl. und 39523 
weiblichen Geſchlechts, zuſammen 72444 Seelen, 
hatte. Da ſich aber immer in Stockholm einige tauſend 
Menſchen finden, die nie aufgeſchrieben worden, und ſich 
nie aufſchreiben laſſen; vieler Reiſenden und Seefarenden 
zu geſchweigen, die ſich hier kurze oder lange Zeit auf⸗ 
halten: ſo kan die wirkliche Volkmenge zwiſchen 78 und 
80000 Einwoner angeſetzt werden. Vor dem J. 1757, 
oder vor dem Pommerſchen Kriege, war die Volkmenge 
in Stockholm am groͤßten, und ſtieg, wegen der damals 
ſo ſehr bluͤhenden Fabriken, damals nach den Tabellen 
über goooo Seelen. Aber der Krieg, mit allen feinen 
teils oͤkonomiſchen teils andern Wirkungen auf uns, 
ſchlug auch der Volkmenge, wie im ganzen Reiche, alſo 
auch in der Hauptſtadt, eine noch nicht zugeheilte Wun⸗ 
de, die nachher die ſchwere Hungersnot 1771 und 1772 
nicht wenig verſchlimmert hat. Allein verleiht Gott 
dem Reiche Friede, und allen den weiſen Verfaſſungen, 
die nun Guſtaf III ungehintert macht, Fortgang: fo 
muß auch die Volkmenge im Reich aufs neue ſo wie vor⸗ 
her, wo nicht noch mer, ins Wachſen kommen. 

Doch wird, zu des ſchwediſchen Monarchen Preis, 
kaum etwas angefuͤrt werden Éónnen, was der Species⸗ 
Muͤnze gleich koͤmmt, die Derſelbe, nach ſo vielen bei 
unſern vorigen Neichstagen gepflogenen Ueberlegungen 
und vorgegangenen Variationen, und nach ſo vielem 

Schrift⸗ 


"m Th III. Heft XII. 


Schriftwechſel im Drucke, durch eine der Nation eben ſo 
unbekannte als fuͤr ſie gluͤckliche Operation, wieder in 
Umlauf gebracht hat; und dies nicht eher, als bis die 
Silbermuͤnze auch wirklich im Umlaufe bleiben koͤnnen. 
Wenigſteus haben wir ſchon eine Erfarung von einem 
ganzen Jare hiervon: große und kleine Reichsthaler ges 
hen im Handel und Wandel zugleich mit den neuen 
Kthlr. Zetteln, wovon die auf 2 Rthlr. geftellte noch 
die geringſten ſind, und mit den auf Abſchied laufenden 
alten Dal, JAupf. . Zetteln, die allmaͤlich in die Bank 
zuruͤcke gehen, und nie wieder ans Tageslicht kommen. 
Solchergeſtalt ſcheint die Weiſſagung, die am Ende von 
Hrn. Canzlers Mémoires ſteht, einem Buche, das hier 
zu Lande eine große Aufmerkſamkeit erregt hat, noch weit 
entfernt zu ſeyn. 

Unter die glücklichen Begebenheiten, die fid unter 
K. Guſtafs III eigner Regierung ereignet haben, und 
bei der vorigen Statsverwaltung ſchwerlich fo geſchwinde 
haͤtten zu Stande kommen koͤnnen, muͤſſen auch der 
Dockenbau in Karlskrona, und die Trollhaͤtte⸗ 
Schleuſen Werke, gerechnet werden: zwei große Weri 
ke, bei deren Auffürung man die Natur hat unterjochen 
muͤſſen, und welche beide in dieſem Jare nun brauchbar ge⸗ 
macht worden ſind. Sehr ungluͤcklich hingegen fuͤr das 
Reich waren die vielen Feuersbruͤnſte, die in wenig Ja⸗ 
ren verſchiedene unſrer Bergſtaͤdte, als Gefle, Aſ fer- 
fund, Philippfindt, Amdl und Wenertborg, in die 
Aſche gelegt haben. Der Schaden in leztbemeldter Stadt 
wird auf mer als 0000 Rthlr. Spec. geſchaͤtzt. Dies 
ift die Stadt, vor welcher vorbei nun alles Wermelaͤn⸗ 
diſche Eiſen durch die neulich fertig gewordenen Guſtafs⸗ 
Schleuſſen, die Goͤtha⸗Elbe hinunter nach Goͤtheborg, 
die eigentliche Abſicht des ganzen Trollhaͤtte⸗Werkes, 
geht. Eine neue Schiffart iff in dieſem Zare, bis von 

i dem 
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dem Landſee Bark in Dalarne an bis nach Srönuholm 
im Maͤler⸗See herunter, zur Erleichterung des Trans: 
ports für diefe ganze weitläuftige und an Eiſenbergwerken 
weiche Gegend, errichtet worden: die Koſten dabei, mit 
Jubegriff der Daͤmme und Zugbruͤcken, ſollen ſich auf 
135560 Rthlr. Spec. belaufen; das einzige Alſtroͤmer⸗ 
fhe Comtoir in Goͤtheborg, unftreitig das vornemſte 
Handelshaus in Schweden, hat nicht weniger als 20000 
Rhlr. dazu ſubſcribirt. Der Hr. Director Ulfſtroͤm 
führt dieſen Kanal aus; er iſt es auch, der kuͤrzlich die 
Arboga⸗Schleuſſen zu Stande gebracht hat: ſo wie ſich 
der Hr. Oberdirector Thunberg bei der neuen Docke in 
Karlskrona, und den neuen Schleuſſen bei der Trollhaͤtte, 
ein Denkmal geſtiftet. ̃ 

Unſre Brönländifche Compagnie iſt alle Jare 
gluͤcklich, wenigſtens eben fo glücklich, geweſen, als unſre 
Nachbarn, die ſchon weit länger nach dieſen Nordiſchen 
Gewaͤſſern faren. Solchergeſtalt geht alles, was wir 
mit eignen Händen und eignen Kräften tun konnen, wol 
und geſchwinde fort. Aber einige von unſern edlern und 
kuͤnſtlichern Fabriken! find nicht mer foim Zunemen, wie 
vorhin: auch mit unſerm neuen Porto- Franco zu Mar: 
ſtrand iſt es noch nicht ſonderlich weit gekommen. Alle 
Lander behalten nun ihre Leute und ihre Nahrungsarten; 
die Religion treibt niemanden mer weder in die . 
| no 


— 


1. Auch vom Zuſtande der übrigen ſchwediſchen Wols 
len , Ainnen⸗, und Seiden⸗Manufacturen, felen uns Auga 
laͤndern feit ro Yaren genaue Nachrichten. Nicht eins 
mal des Hrn. Bergmeiſters germelin Tal om Moin, 
garnes förhållande Ec. (Stockholm 1774, eine Schrift, 
die uns zuerſt wieder aus der Beſorgnis gebracht, daß 
die vorhin fo offenbersige ſchwediſche Staatskunde, nach 
dem J. 1772 , ſchuͤchtern oder gar ſtumm werden würde) 
M edition Puncte unfre erlaubte Neugier befriedi⸗ 
ge + H D 
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noch aus dem Hanfe: alfo muß es natuͤrlicher Weiſe mit 
ſolchen Einrichtungen, die auf Auswandrungen aus an⸗ 
dern Ländern gebauet ſind, langſam gehen. Sollte 
Nord Amerika unbezwinglich ſeyn, und keinen Parles 
ments Geſetzen mer gehorchen wollen: fo wuͤrde unfer 
Marſtrand bald ein ander Anſehen gewinnen, Wes 
nigſtens ſind dort dieſes Jar 3 Amerikaniſche Schiffe 
eingelaufen, und haben ihre Ladung, die meiſt in Reis, 
Tobak, und Indigo beſtand, allda verkauft. Ja Hr. 
Thomas Woodhoufe hat fid) hier haͤuslich niedergelaſ⸗ 
ſen, ſich ein eigen Haus gekauft, und faͤhrt mit ſeinem 
eignen Schiffe von $8 Laſten. Unmittelbar vor dieſem 
Kriege iſt unfer Eiſen, unſre Bretter, und unſer Theer 
im Preiſe geſtiegen, und die Ausfur dieſer Artikel hat 
zum großen Vorteil fuͤr unſer Commerz anſehnlich zuge⸗ 
nommen: aus gleicher Urſache aber iſt auch der Tobak 
geſtiegen. | 
Doch Sie möchten wol lieber * wiſſen, ob bie 
Detten in der ſchwediſchen Litteratur eben fo im Steigen 
ſind? Ganz gewiß. Erſtlich iſt der Koͤnig, durch eine 
Art von Vertrag mit ſeiner Mutter, der verwittibten 
Königin, Befiher von der Bibliothek ſamt der dazu ges 
hoͤrigen Naturalien⸗ und Muͤnzſammlung auf Drott⸗ 
ningholm, dieſen Ihnen fhon lange bekannten Schaͤtzen, 
; > ; ges 


2. und unfer Solz⸗, Theer⸗, und Giſenhandel nach 
Suͤd Europa herunter, bald in den lezten Zügen liegen", 
Nicht (02 Schwedens HauptProducte und die vom obes 
ren NAmerika ſind ja einerlei. S. > 

3. Auch erhebliche neue litterariſche Nachrichten aus 
fremden Ländern find mir von meinen Hrn. Correſpon⸗ 
denten willkommen. Doch, wie ich zuverlaͤßig weiß, sies 
hen die wichtigſten Leſer dieſes Briefwechſels politiſche 
Nachrichten, wie die vorhergehenden waren, den littes 
rariſchen weit vor. Ich bin daher fo frei geweſen, (ets 
tere etwas abzulürzen. S. 
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geworden. Der Herzog Friedrich Adolf von Oſtgotland 
hat ſolche neulich mit Naturalien aus Italien vermert. 
Die koͤnigl. Bibliothek hier in der Hauptſtadt hat for 
wol einen groͤßern jaͤrlichen Fond, als auch neulich einen 
anſehnlichen Zuwachs an Büchern aus der Langebeckſchen 
Auction in Kopenhagen, erhalten. Man ſpricht aud) das 
von, mit der Zeit hier ein Mufeum Suecanum, unge. 
fer ſo wie das Brittiſche in London, zu errichten. Der 
Hr. Archiater von Linné iſt fo gut wie todt: vor Alter, 
oder vielmer durch ſeine zu ſtrenge Geiſtes Arbeit, hat er 
das Gedaͤchtnis verloren, und weiß von ſeinen lieben 
Kräutern keine Namen mer. Der Hr. Kanzlei Rat Ihre 
war dieſes Jar dem Tode ſehr nahe, und wird auch ſo 
bald nicht wieder zu feinen vorigen Kräften kommen. 
Der Hr. Kanzlei Rat Lagerbring hingegen arbeitet, feis’ 
ner 70 Jare ungeachtet, an unſrer Reichsgeſchichte im 
Mittel Alter: er ift jeßo bei der Unions⸗Zeit, einer 
ſchweren und delicaten Epoche. Moͤchte er doch mit ſei⸗ 
nem Werke, das unſer Mittel Alter von ſo vielen Ver⸗ 
wirrungen unb Felern geſaͤuber hat, wenigſtens bis zum 
J. 1520 kommen! Der Hr. Kanzlei Rat Berch liegt 
krank, und ohne Hoffnung: ſein Verluſt wird uns um 
ſo viel ſchmerzhafter, weil es ungewiß iſt, ob ſeine Ar⸗ 
beit uͤber die Privatperſonen, auf welche Schaumuͤnzen 
geſchlagen werden, und wovon er dieſes Jar erſt die bei⸗ 
den erſten Stücke herausgegeben, weiter fortgedruckt 
wird. Der Hr. Hofrat Warmholz hat in dieſem Jar 
ſein großes und wirklich kritiſches Werk uͤber alle ſchwe⸗ 
diſche Geſchichtſchreiber vollendet. Sie finden eine Pros 
be davon in des Hrn. Bibliothekaͤrs Hſoͤrwell neulich 
angefangner Collection: dieſe Probe enthält die Geſchicht⸗ 
ſchreiber K. Guſtaf Adolf's, deſſen Leben erſtbemeldter 
Hr. Gjoͤrwell ſehr verbeſſert herausgiebt. Hr. Prof. 
Bergmann, dieſer große Naturkenner, ift wirklich vom 
s Könige 
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Könige in Preuffen, mit einer Beſoldung von 2000 
Rthlrn. und verſchiedenen andern Vorteilen, nach Bers 
Yin berufen worden; er bleibt aber doch, bei weit gerin⸗ 
geren Einkuͤnften, in Upſala. Vermutlich hat der Koͤ⸗ 
nig von Preuſſen dereinſt Hrn. Marggrafs Stelle mit 
ihm befeßen wollen. Auch der Hr. Prof. Bergius, uns 
ſtreitig unfer größter Botaniker jeho, ſeitdem die Wiſ⸗ 
ſenſchaft ihren Linne verloren, und der Aſſeſſor im koͤ⸗ 
nigl. BergCollegio, Hr. von Engeſtröm, ein ſehr gee 
ſchickter Mineralog, ſollen Antraͤge dahin erhalten ha⸗ 
ben: ich weiß aber nichts gewiſſes hievon. Der Hr. 
Prof. Wallerius lebt auf dem Lande, doch nichts weni⸗ 
ger als muͤßig: denn neulich hat er ein beſonderes Buch, 
welches eine phyſiſche Erklaͤrung der Schoͤpfungsgeſchich⸗ 
te enthält, herausgegeben; und nun hat er ein anders 
Buch fertig, von der waren Einrichtung des ſchwediſchen 
Ackerbaues, nicht nach Herkommen, ſondern nach 
Grundſaͤzen, die aus ber Natur, und zwar aus bet 
ſchwediſchen Natur, gezogen find, An dem D. Serenius 
hat unſre Bibel Commiſſion ein großes Trieb Rad, und 
uunſre Kirche einen großen Biſchof, verloren. In An⸗ 
ſehung des leztern iſt jedoch ſeine Stelle voͤllig durch Hrn. 
D. Colfius erſetzt, der ihm als Viſchof in Lund folgt, 
Rund zu feinem Nachfolger an der großen Kirche hier in 
Stockholm den koͤnigl. Oberhof Prediger Hrn, von -Troil 
haben wird, den Sie aus feiner Reife nach Island fem 
nen. Hr. Prof. Murray, unfer neuer Anatomiker in 
Upſala, lieft allda mit großem Beifall. Hr. Profeffor 
Aurivillius arbeitet mit Einſicht und Emſigkeit ſowol bei 
der Bibel Commißion als der Upſaliſchen Societaͤt der 
Wiſſenſchaften; welche beide gelerte Gilden, ohne feine 
Betriebſamkeit, ihre Arbeiten nicht ſo geſchwind ans Licht 
bringen konnten. Hr. Prof. Melander hat ein vieljäri- 
ges aſtronomiſches Werk zum Drucke fertig. In Lund 
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(ft eine Phyſtdgraphiſche Societaͤt geſtiftet worden, die 
Abhandlungen herausgiebt, welche an Guͤte denen der 
Stockholmer Akademie ziemlich gleich kommen: die vor⸗ 
nemſte Triebfeder bei dieſer neuen Geſellſchaft iſt Hr. 
Prof. Retzius, ber auch eine Flora Scandinauiae, nach 
neuer und febr verbeſſerter Art, unter Haͤnden hat. 
Hr. Prof, Gadd in Abo ſetzt fleißig ein großes Werk 
fort, worinn er die ganze ſchwediſche Oekonomie in ein 
Syſtem bringt. Hr. Prof. Aelf, Lector in Linkoͤping, 
hat von allen unſern ſowol gedruckten als ungedruckten 
lateiniſchen Dichtern eine vollſtaͤndige Sammlung ges - 
macht; er will auch ihre ſelectiora Poëmata herausgeben, 
und mit dein glücklichen Dichter aber unglücklichen Stats⸗ 
Miniſter Hermelin den Anfang machen. Hr. Prof. 
Lidin, der feiner Kraͤnklichkeit wegen die Akademie in 
Lund verlaſſen hat, und nun in Norkoͤping, umringt von 
Freunden und Buͤchern, wont, arbeitet doch noch zum 
Dienſt unfrer Litteratur, in der er mit ſchoͤnen Einſichten 
einen guten Geſchmack vereint. Er hat von allen un⸗ 
fern Diſputationen einen vollſtaͤndigen Katalog gemacht, 
und läßt auch Rydeliana, oder des verſtorbnen Biſchofs 
Andreae Rydelii lateiniſche Orationen, drucken. In 
Goͤtheborg iſt auch eine gelerte Geſellſchaft errichtet, 
ſonderlich durch Betrieb des koͤniglichen Hof s Pres 
digers, Hrn. D. Wallenfiräle: auch diefe verſpricht uns 

ommentarien. Hr. Nordin, ein guter Kritiker in uns 
‚fern Altertuͤmern und Urkunden aus dem Mittel Alter, 
ift, zum Schaden ſeines Stuit, kurzlich von Upſala 
zu einer Lector Stelle in Hernoſano befördert worden: ich 
wünſchte ihm febr eine Stelle beim Eönigl. Antiquitätens 
Archiv, deffen finſtre Winkel er bald helle machen, und 
nicht leiden wuͤrde, daß gelerte Daͤnen bei ſich Dinge edi⸗ 
ren, die ſie von uns geborgt haben, wie in den lezteren 
Jaren geſchehen iſt. ) 

III. Heft 13 D Unſer 
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Unſer Collegium Medicum wird indeſſen jaͤrlich mit 
neuen Mitgliedern vermert, von denen ich jetzo nur Hrn. 
Rothman nennen will, den Sie aus feiner Reiſe nach 
Tripoli kennen, von der wir mit Grunde eine Beſchrei⸗ 
bung erwarten. Obbemeldter Hr. Prof. Bergius hat 
neulich eine Materia Medica in 2 Teilen herausgegeben, 
die, wie Kenner verſichern, ein Hauptbuch in der Wif 
ſenſchaft, und voll von eignen Entdeckungen iſt. Der 
vom Cap und der Suͤd See neulich heimgekommene Hr. 
D. Sparrmann arbeitet an feiner Reiſebeſchreibung, die 
ſehr intereſſant werden muß. Er wird darinn in vielen 
Stücken von Bougainville's und Hawkes worth's übers 
eilten Erzaͤlungen abgehen. Hr. D. und Biſchof Cel- 
ſius iſt mit ſeiner ſchwediſchen Kirchengeſchichte im Mſct. 
bis etwa zum J. 1200 gekommen: einem Werke, das, 
wenn es ſo vollendet wird, wie es angefangen iſt, fuͤr 
alle Freunde der Warheit und Kritik in Nordiſchen Sa⸗ 
chen ein großes Geſchenk ſeyn würde, Hr. D. Lüdeke 
und Hr. D. Schinmeier find zwei fo gelerte und achtungs⸗ 
werthe Lerer bei unſrer deutſchen Gemeine, daß ſich dieſe 
gluͤcklich ſchaͤtzen muß, fie zu beſigen .. . Sie find 
nicht von der ſtrengen Schule aus gegangen. Erſterer 
giebt nun einen neuen Teil feiner Beſchreibung vom türs 
kiſchen Reiche heraus; und lezterer arbeitet an einer Ge⸗ 
ſchichte unfrer ſchwediſchen Bibel, die für feine Lands⸗ 
leute ganz was neues ſeyn wird. Hr. Prof. Wilcke atz 
beitet in der koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften, und 


verleibt ihren Abhandlungen eine Entdeckung nach der 


andern ein. Hr. Scheele, Apotheker in Koͤping, ein 
Deutſcher von Geburt, ift einer unſrer geſchickteſten Che: 
miker, und hat neulich, zu Anſtellung ſeiner Verſuche, 
von der Akademie der Wiſſenſch. eine Penſion erhalten. 
Die koͤnigl. Vitterhets- Academie (des Belles - lettres) 


hat 
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hat verſchiedene fehöne Reden, ungefer fo wie bie Acade- 
mie Francoife, herausgegeben. 

In unfrer Akad. ber Rünfte glänzen und nutzen 
Hr. Rehm, L'Archeveque, Meyer, Gilberg, Ljung- 
berger, Floding, Süvenbom, Hofman, Lundberg, 
Roslin, Pilo, Gottman, Mademoiſelle Paſch u. a.— 
Die köͤnigl. Patriotiſche Geſellſchaft tut ihrem Nas 
men völlig Genuͤge: ihre Abhandlungen, und ihre Praͤ⸗ 
mien von aller Art, ſprechen zur Ehre dieſer Patrioten. 
— Die Muſikaliſche Akademie unterſtuͤzt unfre De 
per, die auf dem Orcheſter einen Uttini , Nauman, A= 
dams, und Grenſer, doch alle diefe find Ausländer, auf 
dem Theater aber eine Frau Olin und Hrn. Carl Stenz 
borg hat, die in allen Ländern fo wol durch Action als 
Geſang Beifall gewinnen würden. Das neue Opern⸗ 
Haus ift ganz kurzlich unter Dach gekommen, fo daß 
man bald die Spectacles der Reſidenz in aller ihrer Voll⸗ 
Eommenheit ſehen wird. | 

Von Schweden, die auf auswaͤrtigen gelerten Rei⸗ 
fen begriffen find, nenne ich ſchließlich noch: Hrn. Björn- 
‚Röhl, der in der Tuͤrkei ift Hrn. Thunberg, der von 
Japan zurück erwartet wird; Hrn. Joh. Alflrömer , den 
dritten Sohn des berühmten Commerz Rats Alſtrömer, 
in den Niederlanden, nebſt ſeinem ReiſeGefaͤrten Hrn. 
Carlberg ; Hrn. Lindblom in Paris; die Herren Ser- 
gel und Fehrman in Rom; Hrn. Kümpe in Göttingen. 
Wir wünſchen ihnen allen, daß fie glücklich wieder heim 
kommen, und keiner von ihnen dem Beiſpiel eines So⸗ 
landers, Murrays, Ferbers u. a. folgen möge, die, 
zwar nicht fuͤr die Ehre der Nation, aber doch fuͤr den 
Nutzen, den ſie hier daheim ihrem Vaterlande ſtiften 
koͤnnten, vielleicht verloren find, Doch unter einem Gua 
Daf III muͤſſen wir alles hoffen. Ich habe die Ehre ꝛc. 
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; ez 7e 
Die Geſchichte der franzoͤſiſchen Refugiés 
in Deutſchland betreffend. 


Mr. St. Etienne, Miniſtre Proteftant À Mismes, 
iſt willens, eine Geſchichte der franzoͤſiſchen Religions⸗ 
Fluͤchilinge zu ſchreiben; und hat daher den Hrn. D. Lep 
erſucht, untenfolgendes Mémoire in Deutſchland bekannt 
zu machen. Ich zweifle ſehr, ob ihm ſolches einen ein⸗ 
zigen Beitrag aus ganz Deutſchland einbringen werde: 
denn geſammlet ift meines Wiſſens noch gar nichts hies 
von, die ganze Geſchichte muß erſt erſchaffen werden. 
Indeſſen kan die Bekanntmachung dieſes Memoires viel⸗ 
leicht dazu dienen, daß manche, die an dieſe bisherige 
große Küche in unſrer neuſten vaterlͤͤndiſchen Geſchichte 
kaum gedacht, über lang oder über kurz, zur Ausfuͤl⸗ 

lung derſelben, jego noch aufzutreibende Materialien lies 
fern, die nach einigen Menſchen Altern ſonſt ſich eben ſo 
verlieren möchten, wie die Nachrichten vom Einfluſſe des 
babylonifchen Elends in die hebraͤiſchen -, des perſiſchen 
Kriegs in die griechiſchen -, und der Kreuzzuͤge in die Deuts 
ſchen Manufacturen, ſich leider verloren haben. 
MEMOIRE. 
Dune des plus mémorables Epoques de l'hiftoire mo- 
“derne eft ce tems où les Proteflans frantois, perfécutés 
dans leur patrie, en fortirent en foule, et fe répandi- 
rent dans l'Univers entier. Ce moment eft intreffant 
pour le Speêtateur Philofophe, Il femble que nous fom- 
mes aujourd'hui à la diftance qu'il faut pour le bien 
confidérer, afez prés de l'évenément pour avoir des In- 
ftruétions. conformes à la vérigé, allez loin pour en 
contempler les étonnans effets, 

Si cette Epoque a occafionné une revolution dans 
l'Etat interieur de la France, un changement dans le 
Syfteme politique de l'Europe, et mille changemens 
moins fenfibles dans les moeurs, le langage, les arts, 


les fciences, les "coutumes, les goûts de diverles na- 
tions 
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tions où les proſerits ont pénetré: hiftoire en fera in- 
térelfante pour la génération prefente, & inſtructive 
peut - être pour les générations d venir. 

Pour élever ce monument il faudrait une main habile, 
Celui qui l’ entreprend reconnait fou infuflifance à bien 
des égards; mais il a obfervé qu'il était dans la place 
où l'on peut le plus aifement raïlembler de l'interieur 
de la France et de divers pays du monde, les matériaux 
d'unetelle hiftoire, Sa fortune ni fon état ne lui per- 
mettent pas de parcourir, en voyageur curieux, les di- 
verfes contrées où les Proteftans français ont promené, 
leurs infortunes, afin d'y etudier l'influence qu’ a pro- 
duit dans une partie de l’Europe ce mémorabie événe- 
ment; mais il a éfperé de trouver, dans la générofité 
des gens- de- lettres aux quelles il s' adreffe les lumie- 
res et les fecours dont il a befoin: il a penfé que {on 
ouvrage y gagneroit encore, en ce qu'il employeroit 
ainfi de meilleurs yeux que les Deng, Quelque grand, 
quelque beau que foit ce projet, les vues pbilofophiques 
des favans aux quels on s’addrefle aggrandiront les nö- 
tres, et nous ne ferons que les Compilateurs des mé. 
moires pleins de fagacité gw ils voudront bien nous faire 
parvenir. 

Nous prenons donc la liberté de demander au Savant 
au quel le préfent mémoire fera remis, des reponfes 
aux queftions fuivantes, - 


| : d s 
Dans quel tems a-t-on commenct d'avoir des Re- 


fugiës français dans votre ville et votre pays? 
Comment furent - ils accueillis ? 
Dane quel état arriverent-ils? 
Quelle étoit l'induftrie du pays quand ils y arri: 
verent? . i 
Quel changement y apporterent -ils ? 
Quelles Manufa&ures établirent-ils? 
Quelle influence ont-ils eú depuis, quant au come 
merce? T 
Dans quel nombre à - peu- gris vinrent ils? 
Quelles émigrations de Refugits français y-a-t-il 


ell depuis? 
* Dog o | Quelle 


* 
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Quelle influence voit-on qu'ils ayent eú fur la po- 
pulation? 

Quelle fur la richeſſe du pays? 

Dans quel état était Pagriculture, & voit-on qu 
ils y ayent apporté quelque changement ? à 

.. Ont- ils influé quant aux arts, & jusqu’ à quel 
point? 

Quelle influence ont-ils eil fur les goûts & les 
moeurs de la Nation? 

Quelle ont-ils eil fur le langage & jusqu’ à quel 
point ont-ils contribué à repandre la langue frangaife ? 

Quelle influence ont-ils eil, dans les divers tems 
qui fe font écoulés depuis leur arrivée, fur la puiffance 
politique de la Nation? 

Si votre pays fe trouve avec les autres Etats dans 
un autre rapport, que celui dans lequel il était en 
1685: ler Réfugiés font-ils entrés pour quelque chofe 
dans les\caufes de ce changement, & en quoi y ont- 
gr influe ? 

S' il eft desobfervations particuliéres à votre pays, & 
relatives à cet; objet, qui ne foyent pas comprifes dans 
les queftions 'précédentes, nous vous prions de vouloir 
bien nous en faire part: et nous vous offrons les fenti- 
mens de la plus vive reconnoiflance. 


Alle dieſe ſchoͤne Fragen würden von allen franzoͤſi⸗ 
ſchen Colonien in Deutſchland beantwortbar ſeyn; wenn 
man bei Zeiten angefangen hätte, eine jede fo ab ovo zu 
beſchreiben, wie in der folgenden Numer mit der erſt 
werdenden in Heilbronn geſchieht. 


H 


g. 
Briefe aus Heilbronn. 
Y. Von einer dortigen Magiſtratsperſon an Hrn. 
Secr. Sl., 14 Octob. 1777. j 
Cwr, ze nemen an dem Gluͤcke Ihres Vaterlandes 


nod) 
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noch immer warmen Anteil: es wird Ihnen daher nicht 
gleichgiltig fen, wenn ich mir die Ehre gebe, Ihnen 
eine nähere Kenntnis von unſrer wooltátígen und pas 
triotiſchen Geſellſchaft zu geben, die ſich bei 
uns niederlaͤßt, und ſchon in den Zeitungen * verkuͤndet 
worden iſt. Dies muͤſſen Sie aber immer dabei zum 
voraus ſetzen, daß niemand hier, von Hoffnungen auf⸗ 
geblaſen, Schloͤſſer in die Lüfte erhebt. Ein Gut wur⸗ 
de uns fuͤr die Zukunft angeboten, und wir boten ihm 
die Hände. Wenn wir es nicht getan haͤtten, waͤren 
wir zu tadeln: erhalten wir nichts, fo koͤnnen wir eben 
ſo ruhig wie jetzo ſeyn. 
l Eine ſtarke Zal franzöſiſcher Capitaliſten ift willens, 
große Manufacturen von allerlei Art bei uns anzulegen. 
Der Chef ift ein Graf von Tourouvres aus der Nora 
mandie. Es ſind viel Mitglieder von Adel dabei. 
Weil die Nobleſſe commerçante den franzoͤſiſchen Grunda 
ſaͤtzen zuwider iſt: fo haben fie fid) in eine Académie des 
Sciences, belles lettres, agriculture, arts et com- 
merce formirt. Ihr Hauptgeſchaͤft werden aber immer 
Fabriken fegn. Sie find zu allen Geidens Gold» und 
Silber Stoffen, Galonen, Band, Tuch, Zitz, wolle 
nen und baumwollenen Zeugen, Stal, Corduan, Wachs⸗ 
bleiche, und zu allem, was hier noch nicht angelegt ift, 
privilegirt. Sie wollen 4 Mill. Livres blos aufs 
Bauen verwenden, und viel zur Verſchoͤnerung der Stadt 
beitragen, wozu man fuͤrwar noch viel Geld verwenden 
kan. Bei dem ganzen Accord ift moͤglichſt für den Buͤr⸗ 
ger geſorgt worden. Sie duͤrfen nichts unternemen, 
? was 
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* und durch ein eignes Avertiſſement von 20 Seiten 

unter der Aufſchrift: Pro/peltus de la gazette académi- 
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was buͤrgerlich Gewerb heißt; nicht anders als en Gros, 
und an Kaufleute, verkaufen; auch in auswaͤrtigen Ma⸗ 
gazinen keine andre als ihre Fabrik Waren niederlegen. 
Zur Verhütung der Contrebande werden ihre Verſend⸗ 
aren durch Buͤrger ſpedirt. Wenn die Buͤrger jetzt 
oder kuͤnftig ein Manufactur Geiſt anwandelt; fo koͤnnen 
ſie neben dieſen Fremdlinden alle dieſe Fabriken auch an⸗ 
legen: nur gegen Fremde ift ihr Privilegium ausſchlieſ⸗ 
ſend. In den Abgaben find fie den Bürgern gleich ges 
macht. Und übrigens ſtehen alle unter den Geſetzen und 
Jurisdiction ohne alle Einſchraͤnkung: nur in ihre Ma⸗ 
nufactur⸗Operationen darf und will der Magiſtrat bie 
Hand nicht miſchen. Sie legen ein Wechſel [ omtoir 
an: ſie wollen große Druckereien treiben: und weil ſie 
Franzoſen unter ihren Ouvriers haben, fo werden das 
ganze Jar fi anzoͤſiſche und deutſche Schaufpiele gee 
geben. Redouten, Pferde Rennen, Feuerwerke, 
Coliſſen, Concerte u. dergl., ſtehen alle in ihrem Plan. 
Hierinnen hat man dem franzoͤſiſchen Geſchmacke etwas 
nachgegeben. Dafür bauen fie ein Comoͤdienhaus von 

16000 Gulden. : ST 
Im Ganzen ift diefe Anſtalt, wenn die Hrn. 
Franzoſen Accord halten, eine große Woltat fuͤr jetzt 
und Fünftig, und kan der geldklemmen Zeit herrlich aufs 
helfen. Sollten fie von ihren Pair weichen; fo 
ſtehen fie unter der Obrigkeit, die des Burgers Rechte 
ſchuͤtzen wird. ; d 
Wohin fie ihre Vorſtadt bauen, iff noch nicht bes 
ſtimmt, obgleich die unreifen Zeitungen den Plaß ſchon 
benannt haben. Warſcheinlich wird man die wenigſte 
Schwierigkeit vor dem Suͤlmerthor gegen die Muͤhle, 
gegen das Lazoreth, und gegen den Kirchhof zu, finden. 
Chine Gärten muͤſſen wir auf allen Seiten hergeben: 
man kan ſie aber mit Freuden weiter hinaus verlegen, 
i / wenn 
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wenn dieſe Herrn durch die Bürger für 4 Mill. Livres 
Haͤuſer dahin bauen. Niemanden wird ſein Garten ab⸗ 
gezwungen, der ihn nicht gern um teuren Preis hergeben 
will; die Franzoſen wollen niemanden betreiben: buͤr⸗ 
gerliche Handwerker koͤnnen überall zwiſchen ihnen ans 
bauen, ſo auch andre Buͤrger. , 

Der Graf Tourouvres hat felbft die Tractaten mit 
uns geſchloſſen, nachdem er den ganzen Jul und Auguſt 
vergeblich in St... zugebracht bat, vom Fuͤrſten alle 

illfaͤrigkeit, von gewiſſen .... aber als Kaͤtzer allen 
Biderſtand, gefunden hat. Er ift ein Mann von viel 
Genie. Wenn Sie den Ami des Loix. 1772 leſen: fo 
koͤnnen Sie ſeine kuͤhne, monarchomachiſtiſche, und anti⸗ 
miniſterialiſche Denkungsart finden. Er hat úber biefe, 
und eine andre Schrift: le Royaume des femmes, wel⸗ 
che aber nicht gedruckt iſt, viel Schickſale erlitten. 


II. Von Ebenderſelben, 2 Novemb, 1777. 

Die Millionen unſrer Fremdlinge ſind zwar noch 
nicht hier, noch weniger habe ich fie gezaͤlt. Indeſſen 
müßten alle Probabilitäten truͤgen, wenn der Graf von 
Tourouvres ein Abenteurer ſeyn follte, da er in allem 
das Gegenteil eines Abenteurers tut, und in zwei Mo⸗ 
naten, die er bei uns ift, nicht Eine ſolche Bloͤße gege⸗ 
ben hat, auch gar kein Zweck ſeiner Handlungen zu er⸗ 
raten waͤre, wenn ſie auf Wind gebaut waͤren. Er will 
nicht, daß bier ein Buͤrger fein Geld ihm anvertraue. 
Fur Sicherheit legte er hier einen Depot von 
200000 Livres nieder: und noch immer hat er von der 
Stadt nichts verlangt, als das Blatt Papier, worauf 
` fein Oetroi Geht, Eine Aſſociation verſchiedener Akade⸗ 
miſten auf 4 Mill. zur Cultur dver Plaͤtze hat er, uns 
ter der Regiſtratur zweier koͤnigl. Notarien, ebens 
falls in Depot gelegt. 

Der Graf iſt katholiſch: andre Akademiſten ſind auch 

DE zum 
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zum Teil reſormirt. Die Katholiſchen haben hier be⸗ 
kanntlich offentlichen Gottesdienſt. Daß diefe Herren 
ihre Manufacturen nach Deutſchland tragen, iſt nicht 
raͤzelhaft. Warum ſollten fie nicht ſelbſt Lyoner Fabris 
ken einzelne Branchen im Reich anlegen (vorausgeſetzt, 
daß Urſachen ba find, mit benfelben zu emigriren), ba 
fie ſehen, daß ihre Waren auf den Meſſen abgehen? 
Und der viele Druck und die Verfolgung, die der Nor⸗ 
mánnifcbe Adel, und vorzuͤglich der Graf, erlitten, 
koͤnnen Urſache genug ſeyn, auswärts Gelegenheit zu 
ſuchen, fid) und andern zu nuͤzen. Eben dieſen Grund 
der Auswandrung hat uns der Graf ſelbſt angefuͤrt. 
Er hat mit großer Freimuͤtigkeit gegen Maupeon und 
die Miniſterialen geſchrieben. Seine Schrift, Ami der 
Loix; ift in den Goͤtting. Anzeigen 1776 S. 256 
recenſirt. i ^ 
Die Auswandrung einer großen Zal von Ouvriers 
ift ſchwer: er wird aber die meiften aus der Schweiz hos 
len. Noch zur Zeit hat der franzoͤſiſche Hof nicht Dages 
gen agirt 
III. Von einem andern, Zeilbronn 29 Novemb. 1777. 
Sie wollen hauptſaͤchlich viel vom Comte de Tou- 
rouvres wiſſen? Ja wenn ich felber viel von ihm wüßte, 
wollt ichs Ihnen in die Laͤnge und Breite gerne ſchrei⸗ 
ben. Da iſt er eben Solo noch mit 2 Bedienten; und 
von Anfang bis jezt heißt es immer: auf den 23 Maͤrz 
1778, eher koͤnne man nichts ſehen, da kaͤmen erft die 
Millionen, die natuͤrlich nicht todt da laͤgen, ſondern 
bis dorthin erf erhoben werden koͤnnten.. Und einſt⸗ 
weilen ſucht er dann beſonders Muſik recht in Aufname 
zu bringen. Der Lieut. Dann iſt als Secretaire der 
Academie (bei einem Departement derſelben, ni fallor), 
und als Muſik Director, angenommen. Der Fagotiſt 
Herzog von Laufen iſt auch engagirt, u. ſ. w. S — 
WÉI einen großen neuen Fluͤgel von Regensburg kom⸗ 
men, 
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men, wie noch keiner hier ſeyn ſoll: auch der iſt fuͤrs 
Concert, wenn er dem Grafen recht iſt. Eine Truppe 
Komödianten ift auch hier, und die warten eben, bis 
das Theater aufm Rathaus vergrößert und decorirt iſt: 
es foll eine Säule wegkommen. Erft vor etlichen Tas 
gen ift der berümte Schauſpieler Abbt angekommen, 
und wie ich hoͤre, als Directeur angenommen. Die 
Redouten gehen ſeit ihrem Anfang ihren Gang fort, 
und was mich wundert, crefcendo! 

Warum aber der Graf bei ſo wichtigen Vornemun⸗ 
gen mit nichts als Divertiſſements anfaͤngt? — Er ver⸗ 
ſichert, feine Meffieurs les Frangois, bie Ouvriers, und 
alle die Leute, die er bringen will, wuͤrden nicht heraus⸗ 
gehen, noch da bleiben, wenn dergleichen Divertiffemens 
ihnen hier abgehen ſollten. Die Sucht ſeiner Landsleute 
auf diefe Plaiſirs fet wirklich aufs aͤuſſerſte geſtiegen, und 
ihre erſte Frage fei faſt durchgängig: giebts auch Spe- 
Eacles dort? Die Sache ſelbſt mag ihre völlige Richti⸗ 
keit haben: aber damit ſind die Heilbronner doch nicht 
über das Ganze zufrieden, — weil fie noch kein Gelb. 
ſehen. Und da wird dann in die Kreuz und in die Quer 
raiſonnirt und deraiſonnirt. Doch das muß man uns 
nicht übel nemen: noch zur Zeit, da fo ſehr vieles von 
der Sache im Dunkeln liegt, laͤßt ſich auch allerhand 
wichtiges contra vorbringen. Ich bleibe bei meiner alten 

egel, dem exe] ob ich gleich einige Gruͤnde habe, 
eher zu glauben, daß was draus wird, als daß alles 
Projectmacherei ſei. Doch wozu ſoll man ſich viel den 
Kopf darüber zerbrechen? Es ift verlorne Zeit, über das 
Raͤzel zu fpeculirenz in ein par Monaten mug fid ja 
ohnehin alles ausweiſen.. .. IS. unten S. 67]. 


Gedruckter Anſchlag⸗Zettel in folio. 
feine Beilage der vorigen Briefe.] 
Die Schauſpieler der patriotiſchen Akademie * ie 
m. 
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Roͤm. Reichs Stadt Seilbronn kuͤndigen, auf Freitag den 
17 Oktob., in dem Saal in dem Gaſthaus zum Falken, ein 
Concert, und nach dem NachtEſſen einen maſkirten Ball, an. 

Um die Nacheiferung unter Perſonen beiderlei Geſchlechts 
zu vergrößern, und ihnen Gelegenheit zu geben, ihre Gas 
ben an den Tag zu legen, wird die Akademie in allen Con⸗ 
certen und Redouten wechſelsweiſe fuͤr diejenige, welche 
fid) fo wol in Vocal⸗ und Inſtrumental⸗Muſik, als auch 
im Tanzen, und andern der Jugend anſtaͤndigen Uebungen, 
hervortun werden, Preife ausſetzen. 

Jeder Preis beſteht in dem Loos einer Lotterie, welche 
alle 6 Monate gezogen werden wird, und in welcher eben 
ſo viele Loſe ſind, als in dem halben Jare Preiſe gewon⸗ 
nen worden, fo daß jedes Loos einen Treffer erhalt. 

Bei Ankündigung jedes Concerts oder Redoute wird 
man bekannt machen, worinn der Preis beſtehe, worüber 
geſtritten werden ſoll; und jedesmal werden in der akade⸗ 
miſchen Zeitung die Namen derjenigen, welche Preiſe er⸗ 
halten haben, bekannt gemacht werden. i 

Um aber auch allen fremden Perſonen, welche in Finfs 
tiger Meſſe hieher kommen, alle moͤgliche Unterhaltung zu 
verſchaffen: (o wird auf den 31 Gktob., als den Tag vor 
Anfang der Mefe, abends um 9 Uhr eiue Aeboure gehal⸗ 
ten werden. Sonntags den 2 Nobemb. abends um 5 Uhr 
Concert. Dienſtags den 4 Abends um o Uhr Redoute, und 
Samſtags den 8 um 3 Uhr Concert. ? 

Hr. Dann, ehemaliger Officier unter dem Herzogl. Wir⸗ 
temberg. HuſarenCorps, wird in dem Concert am 17 Olt. 
fid) mit einer Sonate auf dem Bioloneell hören lafen. 

Auf der Redoute am 31 Oktob. wird der Preis demje⸗ 
nigen Herrn oder der Dame! zugeſprochen werden, welche 
ihre Geſchicklichkeit in Menueto, Schleiffer⸗, und franzoͤſi⸗ 
ſchen ContreTänzen am meiſten an den Tag legen werden. 

Die Entree in die Concerte und Redouten iſt ſowol für 
Herrn als Damen 42 Kr. S 

Auf den 27 Oktob. aber werden alle Perſonen, die in 
dem Concert gegenwärtig ſeyn werden, mit dem naͤmlichen 
Villet in die Redoute eingelaſſen: nur legen ſie fuͤr die 
lezte 24 Kr. zu. 

Der Anfang des Concerts iſt Punct 5 Uhr. 


Dem Vernemen nach aber hat keine einzige Heilhronner Das 

me um Preiſe tanzen wollen. S 
—— ETET E Ae 

9. 
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Re is 

Beweis, daß Peters 1 Thronfolge- Ordnung 

unter Petern II confiſeirt worden. 

Hr. Prof. Schmidt in Braunſchweig ſprach in 
feiner Einleitung in die Rußiſche Geſchichte Th. I 
(Riga, 1773) S. 27 von Rufifchen Reichsgrund- 
geletzen. « 

Ich war fo frei, in der Lemgoer Bibliothek, B. 
V, S. 95, hiegegen zu erinnern, daß ich hein. einziges 
Ruſſiſches Reichsgrundgeſetz kannte: ſelbſt Peters I 
Ukafe wegen der Thronfolge lei, Wie man mir 
glaubwürdig berichtet habe; unter ſeinem Enkel 
Petern II Cox FIS IR TH, und FOLGLICH aufge- 
hoben worden. : 

Hr. Schmidt nahm diefe meine Erinnerung nicht 
übel. Aber Hr. DER, Buͤſching ſagte in feinen Woͤ⸗ 
chentl. Nachr. 1774, St. 22, S. 173 duͤrre weg: Es 
ift falfch, dafz das ThronfolgeGeſetz Peters I un- 
ter Petern II aufgehoben: worden; ein Maniſeſi ift 
über diefe Aufhebung niemals erfolgt. Gründe fürs 
fe Er weiter nicht an, als blos einige ganz unſtatthafte 
Argumenta a priori. — 

In einer Nachſchrift zu eines andern Vorrede zur 
Lemgoer Bibl. B. VI (1774) wiederholte ich meine Bes 
hauptung: Peters 1 Ukafe wegen der Thronfolge fei 
unter Petern II confifcirt worden; der Senat habe 
unter Peters II Minderjärigkeit die Exemplare da- 
von zufammenfuchen und unterdrücken laſſen; das 
Faëtum der Confifcation fei richtig; ob ein öffent- 

liches gedrucktes Manifeft aber darüber ergangen 
lei, geftund ich, damals nicht zu willen. Wegen 
des Faêti der Confifcation aber compromittirte ich auf 
den Hrn. Statsrat Müller, falls dieſer in dieſer Fra⸗ 
i ge 
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ge zu zeugen kein Bedenken haͤtte, weil ich meinen Zeu⸗ 
gen, einen noch lebenden rußiſchen Gelerten, von dem 
ich aber das Factum nur muͤndlich hatte, noch nicht nen⸗ 
nen duͤrfte. N | 
Allein Hr. B. in feinen Woͤchentl. Nachr. 1774 
St. so S. 393 läugnete nochmals ſteif und feft, daß 
Peters I Thronfolge Ordnung unter Petern II con- 
fiſcirt und aufgehoben worden. Sein Grund war: 
WELL die Aufhebung durch ein neues Manifeſt geſchehen 
muͤſſen, dergleichen Maniſeſt aber fet niemals ausge- 
gangen. Und der Beweis hievon? — WEIL Seine, 
Hrn. Buͤſchings, ausdrückliche Verficherung, dafz fie 
durch kein Manifeft gefchehen, zuverläffig fei. Und 
der Beweis hievon? — WEIL Er, Hr. Buͤſching, 
fich mer wie ich, um die neuere Ruffifche Ge- 
fchichte bekümmert habe, und ALSO auch mer 
als ich von der ſelben wiffe. à. 

Lezteres glaubte ich nun gerne auf Hrn. B. Wort: 
nur zweifelte ich, ob damit auch das Factum der Confi⸗ 
ſcation oder Nicht⸗Confiſcation entſchieden waͤre? Ich er⸗ 
Härte mich alfo näher hierüber in meiner hiſtoriſchen 
Unterſuchung über Rußlands Keichsgrundgeſetze 
(Gotha, 1777), und gab S. 47 zu meinem oͤffentli⸗ 
chen Hauptzeugen den feel. von Haven an, der die abs 
gelaͤugnete Confiſcation, in einem gedruckten Buche, ganz 
umſtaͤndlich bezeugt, und Jar und Tag des hierüber ers ` 
gangenen Manifeſts namhaft macht. Dieſer von Ha⸗ 
ven iſt kein Mann, welchem etwas zu glauben Schande 
waͤre. Zum Ueberfluß fuͤrte ich noch an, daß bereits 
Hr. Toze ihm geglaubt; und vermutlich auch der feel. 
Achenwall, der in ſeiner Statengeſchichte den Ausdruck 
braucht, Peter II habe, dem Andenken feines Va- 
ters zu Ehren, feines Groſzvaters Succeſſions Ge- 
fetz aufgehoben. Ich ſchloß alſo damit, von Havens 


Zeug⸗ 
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Zeugnis könne durch nichts als ein Gegenzeugnis von ei; 
nem in dieſer Sache noch wichtigeren Manne, dem Hru. 
Statsrat Muͤller in Moſkau, uͤberwogen werden, und 
wiederholte ſolchergeſtalt mein Compromiß auf denſelben. 
Hr. Möller hat ſchon im October 1776 geſpro⸗ 
chen; beffen Aus ſpruch aber hat Hr. Buͤſching erft in 
feinen Woͤchentl. Nachr. 1777, St. 22) S. 184, 
drucken laſſen. Da dieſer Ausſpruch fuͤr mich vollig guͤnſtig 
gusgefallen: (o habe ich doppelte Urſache, beiden Gelerten 
hiemit oͤffentlich meinen Dank für ihre Bemühung abzu⸗ 
fatten. Hier find des Reichs hiſtoriographen Worte, 
die reine Antwort naͤmlich auf das ſtreitige Factum, 
von andern Dingen, wegen welcher niemand gefragt 

hatte, abgefchiedes : ar KA 
Peters IL Befel enthält, daß bie Ukaſen und Manifeſte 
und alle Schriften, welche bie Inquiſitlonsſachen des Zas 
rewicz von 1718 betreffen, wie auch andre Schriften und 
Befele, bie fih darauf beziehen, aus einem jeden Gerich⸗ 
te, wo ſolche vorhanden, und von einem jeden, der ſolche 
beſaͤße, an den Senat abgegeben werden ſollten. Die 
Verordnung wegen der Thronfolge vom 5 Febr. 1722 iff pes. 

bei mitgenannt. | 

So wäre denn alfo, nach vierjaͤrigem Streite, Ein 
wirklich ſehr erhebliches Factum der neueſten Rußiſchen 
Geſchichte und Statskunde ins Reine gebracht. Peters T 
Thronfolge Ordnung iſt unter Petern Il wirklich confi⸗ 
ſeirt worden. Von Haven und Müller. bezeugen es: 
Achenwall, Toze, und ich, haben alfo recht; und Hr. 
Buͤſching hat unrecht. Aber, wie es oſte bei gelertem 
Streite geht; Hr. B. und ich ſuchten in der Ferne, was 
wir, oder ich wenigſtens, weit näher hätten haben koͤn⸗ 
nen. Von allen Ukaſen Ratharinë I und Peters II 
hat man eine ganze Collection (fo wie auch von Peters T 
und Anns Ukaſen), die auf Befel der Kaif. Klifaber 
bei der Akad. der Wiſſenſch. in Peters burg, gr. 4, 1743, 
auf 530 Seiten in rußiſcher Sprache gedruckt worden. 
In 
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In dieſer Ukaſen Sammlung ſteht S. 275 folg. das gans 
ze Confiſcations⸗Manifeſt wörtlich und in Extenſo (da 
hingegen NB. , in der Ukaſen Sammlung Peters T, die 
unter der Kaif. Anna 1739 veranſtaltet worden, Peters T 
Thronfolge Ordnung nicht ſteht). Hier ift fie nach eis 
ner buchſtaͤblichen Ueberſetzung: 517 


Von der Anzeige der Manifeſte vom J. 1718 und 
dergleichen, 26 Jul. 1727. 
TO Objavlenii Manifeftov 1718 godu, i tomu podobnago 
Seine kaiſerl. Majt befielt, die in verwichnen Jaren ofa 
fentlich ergangne Manifeſte, die in Sachen der in der In⸗ 
quiſitions Kanzlei geweſenen, wo ſolche gegenwaͤrtig ſind, un⸗ 
ter der Aufſicht des Peter Tolſtov's publiciret worden, nicht 
minder die, ſo in die Collegien und Kanzleien, und in die 
Gouvernements in die Staͤdte und Kirchen, verſchickt worden, 
alle an Einen Ort zuſammen zu bringen, und zwar die in 
St. Petersburg und den benachbarten Gouvernements in den 
Senat, und die in Moskau und den benachbarten Gouver⸗ 
nements in das Senats Comtoir: dergeſtalt, daß ſolche kuͤnf⸗ 
tig in keinem Collegio oder Kanzlei, auch in keiner Stadt 
und deren Kanzleien und Kirchen mer vorhanden ſeyn, auch 
von niemanden geleſen werden ſollen. Auch ſollen Leute von 
allen Staͤnden, die dergleichen Manifeſte in ihren Haͤuſern 
haben, ſie in St. Petersburg in den Senat, und in Moſkau 
in das Senats Comtoir, herbringen und abgeben: die aber 
in andern Staͤdten und Kreiſen wonen, ſollen ſolche den Gou⸗ 
verneurs und Wojewoden in ihrer Stadt uͤberliefern, welche 
ſie ihnen gegen einen Schein abzunemen, und ſie nachher nach 
Moſkau in das SenatsComtoir abzuſenden haben. Künftig 
aber foll keiner mer diefe Manifeſte unter keinerlei Vorwand 
in ſeinem Hauſe haben, und auch nicht leſen. Wer aber dieſe 
Manifeſte bei fib im Haufe hat, und fie nicht angiebt; oder 
wer ſie aus den Collegien und Kanzleien geſammlet hat, und 
nicht an ihre Behoͤrde abgiebt: dergleichen Leute werden dem 
Gerichte übergeben (otdany E ſudu). In welchen Jaren, 
Monaten, und Tagen aber biete Manifeſte gedruckt und pus 
bliciret worden, weiſet das dieſer Ukaſe beigefuͤgte Verzeich⸗ 
nis aus: : 
| Verzeichnis. I. 3 Febr. 1718 von der Erbfolge. II. 25 
Jun. eben bett, Garg, Anzeige des feel, Andenkens [9lbftera 
bens] des Hrn. Zarewiczen, und eines andern in der Ze 
ea 
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Glébor’8 unb des Biſchofs Doſifejß. III. verordnung 
fav) wegen der Rußiſchen Thronfolge, 5 Febr. 1722, 
o auch andre, wenn ſie mit dieſen Sachen zuſammen zu 
ugen ſcheinen. i | 


Gedruckt 4 Aug. 1727. 

Wer die lezte Buͤſchingſche Anzeige von dem Aus⸗ 
gange dieſes gelerten Streites fluͤchtig lieſt, muß ganz 
irrige Vorſtellungen davon bekommen. Der Hauptfaß, 
„Peters I Ukaſe iſt von Petern II eonfiſcirt worden”, 
wird zwar eingeſtanden: aber er wird nur ganz kurz, und 
gleichſam de iv mapodw angebracht, und unter eine Menge 
andrer gar nicht hieher gehoͤrigen Dinge verſteckt. 

Hr. V. diſtinguiret namlich jego Aufferft fein, zwi⸗ 
ſchen Peters 1 Thronfolge Ordnung, und zwiſchen 
Peters 1 Ukaſe wegen der Thronfolge Ordnung: tiefe, 
geſtehet man, fei confiſcirt worden; jene aber, behau⸗ 
ptet und beweiſt man ſehr umſtaͤndlich, ſei nicht aufge⸗ 
hoben worden. Aber beide Dinge laſſen ſich nicht wol 


anders als in Gedanken trennen. Denn wem der es 


nats Bediente Peters I Ukaſe aus dem Haufe holte, dem 
nahm er ſicherlich auch Peters I Thronfolge ⸗Ord⸗ 
nung mit. b 

Will Hr. B. fagen, die Aufhebung ſei durch Fein 
zweites neues eigenes Aufhebungs⸗Manifeſt geſchehen: 
ſo hat er völlig Recht. Aber wer hat je von einem fols 
chen eigenen Aufhebungs Manifeſte geſprochen? und wo⸗ 
zu brauchte es eins nach der feierlichen Confiſcation? Das 
ich das Aufheben aus dem Confiſciren ſchloß, zeigen klar 
oben S. 61 meine Worte: “confifeirt und folglich auf- 
gehoben”, Hr. B. aber hat mer als einmal confifciren 
und aufheben zuſammen abgelaͤugnet. 

Ob Peters I Ukaſe 1727 confiſcirt worden? ift 
eine res fafi, die nur durch Zeugniſſe und Zeugen ente 
ſchieden werden konnte: daher compromittirte ich ihretwe⸗ 
gen auf Hrn. M., und dieſer fagt: ja, fie ift confiſcirt. 

III. Heft 13. GE Ob 


r 
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Ob aus dieſer Confiſcation die Aufhebung des bars 
inn enthaltenen Geſetzes folge? ift eine res judicii, über 
die man nicht von Göttingen nad) Moſkau zu appelliren 
pflegt, ſondern die durch Logik und Statsrecht unter 
allen Graden entſchieden werden kan. Es 
` Diefe Folgerung aber kan wol niemand im Ernſte 
laͤugnen. Eine Ukaſe wird eingezogen; bei Strafe wird 
verboten, ſie im Hauſe zu haben; ſogar wird verboten, 
fie zu leſen; und dieſe Ukaſe wird nachher nicht wieder 
publicirt. Hatten die Ruſſen weiter eine Verbindlichkeit 
zu einem GefeBe , das fie bei Strafe nicht mer haben, 
nicht mer leſen, durften? Jener alte roͤmiſche Kaiſer ſteht 
in keinem guten Rufe, der feine Geſetze fo hoch hängen 

ließ, daß man ſie ohne Leiter nicht leſen konnte: der 
verbot aber doch das Leſen nicht; er erſchwerte es nur, 

vielleicht aus Finanz Abſichten. 
Möglich wäre es allerdings, daß Peter II diefe 
Ukaſe blos wegen der Ausdruͤcke, die darinn auf ſeinen 
ungluͤcklichen Vater eine Beziehung hatten, ihres uͤbri⸗ 
gen Inhalts unbeſchadet, eingezogen hätte, Aber 1. die 
ganze Verordnung ihrem Weſen nach, hatte dieſe Bezie⸗ 
hung: fie mußte alfo, Peters II oder vielmer Menſchi⸗ 
kov's Syſtem nach, ganz vernichtet werden. So hatte 
es auch der ſeel. Achenwall verſtanden. Waͤre hinge⸗ 
gen 2. die Abſicht der neuen Regierung nur auf einzelne 
Ausdruͤcke ber Ukaſe gegangen: nun fo haͤtte man fie ums 
gedruckt, und die Verordnung ſelbſt, mit Auslaſſung 
der verhaften Ausdruͤcke, aufs neue publicirt. So fo» 
derte Eliſabet ihren Akademikern ihre Diplomen mit 
Iwans Namen ab, und — ließ ihnen andre unter ihrem 
eignen Namen dagegen ausfertigen. So zog fie Iwans 
Rubel ein, und — ließ andre dafuͤr mit ihrem Bild⸗ 
niffe prägen u. ſ. w. Hr. B. beweiſe nun, daß in beu 
naͤchſten Dritthalbjaren nach der Confiſcation, als es 
i Peter 
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Peter II noch lebte, eine neue im Aeuſſeren blos veräns 
derte Publication der beruͤhmten Thronfolge Ordnung in 
Rußland geſchehen ſei: alsdenn, und eher nicht, faͤllt 
mein Schluß von Confiſcation auf Aufhebung dahin. 
Daß uͤbrigens dieſe Thronfolge Ordnung nie in Pe⸗ 
ters I Ukaſen Sammlung aufgenommen worden: daß ihs 
rer, feit dem 5 Okt. 1740, in keiner oͤffentlichen Acte 
in Rußland ſelbſt mer Erwaͤnung geſchehen; daß Peter 
Ill zwar noch ErnennungsRecht behauptet, aber ſolches 
nicht aus Peters I Ukaſe, ſondern aus dem Begriffe der 
oberſten Gewalt, ableiten wollen; daß endlich auch die 
größte Schriftſtellerin unſers Jartauſends, fo wol in 
Theoria als in Praxi, dem Buͤſchingſchen Satze von 
der noch jetzo in Rußland ſubſiſtiren ſollenden Giltigkeit 
der Thronfolge Ordnung Peters I. entgegen ſei: habe ich 
umſtaͤndlicher in meiner hiſt. Unterſuchung über Rugs 
lands Keichsgrundgeſetze ausgefuͤrt, worauf ich mich 
hier beziehe. Mit andern Bemerkungen, die nur fuͤr 
Hrn. B. noͤtig waͤren, zur Aufklaͤrung der vorliegenden 
wichtigen Streitfrage ſelbſt aber nichts beitragen wuͤrden, 
kan ich bekanntlich dieſen Briefwechſel nicht beläftigen, 
Vergl. unten Inhalt S. 387. | 


re IO. | 
Vermiſchte Nachrichten. 
I. Seilbronn, den 10 Jan. 1778 *, 

Ich habe Ihnen eine Neuigkeit zu melden, die Ih⸗ 
nen eben fo unerwartet fejn wird, als fie es uns war, 
Mr. le Comte de Tourouvre; ift dieſen Mittag plotzlich 
arretiret worden. Die Veranlaſſung zu dieſer fehnellen 


Re⸗ 
* Sft erft nach dem Abdrucke des vorigen Bogens eins 


gelaufen. 
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Revolution hat der franzöſiſche Geſandte am Wirtenber⸗ 
ger Hofe gegeben. Dieſer hat den hieſigen Magiſtrat 
von folgenden Dingen avertirt, die ich Ihnen einſtwei⸗ 
len aus dem Geruͤchte melde. Das Naͤhere wird man 
mit der Zeit aus den Papiren des Gefangnen finden koͤn⸗ 
nen, die der Magiſtrat gleich bei ſeiner Arretirung ver⸗ 
ſiegeln laſſen. | 
Der fich für einen Grafen von Tourouvres anges 
bende ift nicht biefer, ſondern ein gewiſſer Seigneur de 
Boftay, Vicomte de Moyeau aus Bretagne, wo er 
ein kleines unbetraͤchtliches Gut befißt. Dieſer Menſch 
iſt vor geraumer Zeit wegen einiger Schriften gegen die 
franzoͤſiſche Regierung arretiret, und in die Vaſtille ge⸗ 
ſezt worden, wo ergeben Yare geſeſſen, endlich aber durch 
den Miniſtre Malesherbes daraus befreiet worden. 
Nachher hat er ſich einige Monate in Paris aufgehalten, 
wo er ein Project zu einer Geſellſchaft + gemacht, deren 
Abſicht auf die Urbarmachung oͤde liegender Gruͤnde 
gieng: die Ausfürung aber davon hat der Hof gewiſſer 
Urſachen wegen nicht geſtattet. Juzwiſchen hat doch der 
Hr. Graf von dem zu Ausfuͤrung des Projects vorge- 
ſchoßnen Gelde auf einen großen Fuß gelebt, ein Hotel 
gemietet, viele Bediente gehalten ꝛc ꝛc. Allein dieſes 
hat nicht lange dauren koͤnnen, weswegen er Reſſouree 
im Spiel geſucht: wobei ihm aber das Gluͤck nicht ſehr 
guͤnſtig geweſen, und die Baſtille waͤre ihm zum zweiten⸗ 
mal bevorgeſtanden, wenn er fid) nicht durch eine ploͤtz⸗ 
liche Entfernung aus Paris gerettet haͤtte. Von da 
gieng er nach Straßburg, nahm dort ſeinen hier gefuͤr⸗ 
ten Namen eines Comte de Tourouvres an, und feine 
dortige 
+ Etma derjenigen, deren oben Briefwechſ XI S. 273 
Erwaͤnung geſchehen? Der Fond dieſer Compagnie pa- 
trictique d'agriculture ſollte gerade auch 4 Mill. ſeyn, 
wie der der Académie patriotique d'Heilbronn- S. 


— 
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dortige Geſchichte iſt mit der hiefigen genau verbunden. 
Er legte ſich auch dorten auf die Projectenmacherei, und 
publicirte einen Plan, der dem hieſigen ziemlich aͤhnlich 
ſeyn ſoll. Verſchiedene reiche Particuliers und Hand⸗ 
lungshaͤuſer follen fich zur Ausfuͤrung engagirt, und ihm 
Zuſicheruugen von anſehnlichen Summen Geldes, die fie 
herzuſchieſſen ſich erboten, gemacht haben. Warum er 
aber auch Straßburg verlaſſen, weiß ich nicht: genug, 
er foll dieſe Zuſicherungen hier probucirt, und fid) das 
durch Credit verſchafft haben. 

II. Aus dem Preußiſchen, 13 Okt. 1777, 

Daß die Brandenburgiſchen Manufacturen einen 
ſtaͤrkern Verſchluß nach Polen * bekommen werden, iff 
zwar auf gewiſſe Weiſe zu hoffen: aber ich befuͤrchte, da⸗ 
durch werde Induſtrie bei uns doch nicht merklich verme⸗ 
ret werden. Die Urſachen liegen tief in unſern innern 
Einrichtungen, und ſind in der Kuͤrze nicht zu eroͤrtern. 

Zudem verlieren wir durch unverantwortlich falſche Ein⸗ 
richtungen auf den Frankfurter Meſſen einen großen Teil 
des polniſchen Handels, der ſich nach Leipzig und Ungern 
zieht. Sonderbar iſt es, daß beide nicht davon verdie⸗ 
nen, ſo wie wir, weil ſie nicht wiſſen, wie man den pol⸗ 
niſchen Juden behandeln muß, und ihm Credit und aus⸗ 

geſuchte Ware anbieten. 8 
Daß der dierecte Handel nach Spanien im Großen 
nicht fortgegangen iſt [f. oben Heft XI S. 275]; liegt 
zum Teil freilich in den Perſonen, die dabei gebraucht 
werden, zum Teil aber darinnen, daß wirklich dazu befz 
ſer Mittelsperſonen gebraucht werden, woruͤber Hr. 
Bird. viel überaus richtiges geſagt hat. Blos ber fe 
WEER iche 


— 


Vieles in biefen Dermifchren Nachrichten ift Antwort 
auf vorhergegangne Fragen. Die Fragbriefe ſelbſt hier 
einzuruͤcken, iſt nicht itg. 
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liche Handel mit Schleſiſcher Leinwand betraͤgt jaͤrlich 3 
Millionen, in den leztern Jaren gewiß mer, Mellen 4. 
Da nun aus Spanien die Remeſſen ſelten unter 3 Jaren 
eingehen: fo ift freilich zu erachten, wie nuͤtzlich eine Mits 
telsperſon ift, die den Riſico uͤbernimmt und uͤbernemen 
kan. Dazu kommen viele wichtige politiſche Gruͤnde. 
So bald ein ſolcher Handel ein wenig ins Große gehen 
ſollte, würde er die Auſmerkſamkeit der Seemaͤchte ers 
wecken, und fónnte ohne We einer Flotte nicht 
Fortgang haben. 

E. Daß ein Monarch, der nun fafi alle Häfen an ber 
Ofifee befigt, keine Flotte angelegt, möchte manchen 
wundern. Der Mangel des Geldes ift ſicherlich die Ur⸗ 
ſache nicht. In einem Lande, wo alles, was zu Schif⸗ 
fen gehört, in Ueberfluſſe if, und zum Teil unverarbei⸗ 
tet ausgefuͤret wird, koſtet eine Flotte unbeſchreiblich viel 
weniger, als man dent erſten Anblicke nach denken ſollte. 
Selbſt das Beiſpiel Fridrich Wilhelms des Bro: 
ßen“ zeigt, was das Land fon damals fähig war. 
Und es werden jebo in Stettin und andern Häfen beſtaͤn⸗ 
dig Schiffe, zuweilen auch Kriegs⸗Fregatten, gebaut. 
Indeſſen iſt auch zu bedenken, I. daß der erſte 3Berfud) zu 
einer Flotte bie Nordiſchen See Machte verdrießen wuͤr⸗ 
de, welche bei dieſer aͤuſſerſt kritiſchen Zeit gluͤcklicher 
Weiſe Freunde ſind, und welche zu Freunden zu behal⸗ 
ten, die geſunde Politik erfodert: II. daß Matroſen 
aufzubringen in einem Lande, wo alle Haͤnde ſchon be 
ſchaͤftiget, und doch noch fo viele Hände noͤtig find, einis 
ge Schwierigkeit haben duͤrfte. III. Die groͤſte Schwie⸗ 
rigkeit aber waͤre die Beſchaͤftigung der * zu Frie⸗ 

e dens⸗ 


des Hrn. von Serzberg Geſchichte der ehemali⸗ 
Gë e Geier See Macht, in Pen, Pauli Stats: 
geſchichte von Preuſſen Th. VII. S. 483. | 
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denszeiten, da fie der reichſte Monarch nicht beftändig 
ſaͤmtlich bezaten kan, und fie durch Bezalung ohne Bes 
ſchaͤftigung faſt unbrauchbar werden. Die Erweiterung 
unſrer Fiſcherei würde fid) mit der Freundſchaft der Nor⸗ 
diſchen Maͤchte nicht vertragen. Daß indeſſen unſer Hof 
auch daran denkt, Seeleute zu ziehen, darüber befiche 
verſchiedene Artikel der Stettinſchen Liſte, z. Ex. den di⸗ 
recten Handel mit rohem Zucker, wider den De. Buͤſch 
fo einfeitig und unkuͤndig declamirt, desgleichen bie Ofte 
frieſiſche Herings⸗Compagnie u. a. 5 
.Der Handel bekommt durch die amerika⸗ 
niſchen Handel in unſern Gegenden einen neuen Schwung. 
Sayre und Lee haben für 14 Millionen unſrer groͤbſten 
Tuͤcher, die Elle für nicht völlig 2 Schill. Engliſch, wos 
für fie gewiß nicht in England zu haben wären, gekauft 
(Kriegs beduͤrfniſſe find ihnen verweigert). Sie bringen 
dagegen ihren Tobak, und alles. Dagegen kauft Eng⸗ 
land unglaublich viel Holz. Es kan kein Faß potes 
fleiſch nach Amerika fuͤren, ohne deutſches Stabholz, 
das in unzaͤlicher Menge ausgefürt wird. England und 
Frankreich kaufen fuͤr Amerika auch viel Schiffholz: und 
leztere laffen in Stettin zu Kanonen gebohrte Schiffe bauen; 
zu welchem Behuf, iſt nicht zu erraten. Das tollſte iſt, 
daß die Holländer dieſen Sommer aus Stettin über 
30000 Gentner pommerſchen und maͤrkiſchen Tobak auss 
gefürt haben, welchen fie für die deutſchen Truppen in 
Amerika ſpinnen und abſenden. Dieſe riechen den ſchöͤ⸗ 
nen Virginiſchen Tobak, den die Amerikaniſchen Vors 
poſten rauchen, und muͤſſen fid) ihren Brieftobak übers 
Meer nachfuͤren laffen, . .. 5 


III. wien, 29 Oktob. 1777. 
Als ich dieſer Tage den Brief in Ewr. ze Brief 
wechſel VIII S. 140-147 mit Aufmerkſamkeit durch⸗ 
E 4 i las: 
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las: ſo fand ich darin einige Unrichtigkeiten die ich aus 
Liebe zur Warheit in der Kürze verbeffern will. 

Als der h. Sieronpmus die flaviſchen Völker, 
welche im J. 640 uͤber die Donau gegangen waren, und 
Illyrien befeht hatten, zum Chriſtentum beferen half: 
ſo erfand er fuͤr ſie eigne Buchſtaben, welche zwar im 
XIten Jarhundert von den Ungern, und in ſpaͤtern Zei⸗ 
ten von den Tuͤrken, verdraͤngt wurden, aber bei den 
Slaven in Steiermark und Krain noch immer uͤblich 

blieben. Der beruͤmte Grieche Conſtantin, der her⸗ 
nach den Namen Zyruͤllos oder Cyrillus annahm, und 
nebſt ſeinem Bruder Methodius in der zwoten Haͤlfte des 
IXten Jarhunderts die Slaven in Mähren und dortigen 
Gegenden unterrichtete, erfand für fie auch neue Buchs 
ſtaben, welche entweder von ihm die Zyruliſchen und Cy⸗ 
rilliſchen, oder vom ABC und den Aufangsbuchſtaben 
des Alphabets die Glagolitiſchen genannt werden 
(denn beide ſind einander ganz gleich und voͤllig einerlei), 
und welche auch in Rußland angenommen wurden. Die 
Slaven in Illyrien namen endlich die eyrilliſchen Buch⸗ 
ſtaben auch an: und da ſie keine Druckereien hatten, ſo 
lieſſen fie die zum Gottesdienſte benôtigten Bücher aus 
Rußland kommen. : 

Als im XVIten Jarhundert Luthers Lehre in Krain 
eindrang: ſo ließ der Baron Ungnade auf ſeine Koſten 
zu Tübingen eine Druckerei anlegen, und für die evans 
geliſchen Krainer die h. Schrift mit Hieronymiſchen 
Buchſtaben in Krainiſcher Sprache drucken, welche ein 
ſeltſamer Miſchmaſch deutſcher und flaviſcher Wörter ift, 
folglich von einem Illyrer nicht wol verſtanden werden 
kan. Allein dieſe Bibel ward hernach in Krain ver⸗ 
tilgt. Dech findet man hin und wieder in Bibliotheken 
ein Stuͤck davon. Da aber die Hierongmiſchen KS 

l aben 
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ſtaben gaͤnzlich untergegangen“ find, fo kan niemand 
mer dieſe Bibel ohne Schluͤſſel leſen. 
| Zum Schluß eine Anekdote. Die Kaiferin ließ fid) 

Dero Geſchichte von NA. . . vorlefen, unb fagte: es iff 
ein gutes Buch. Der Vorleſer antwortete: gleiche 
wol iſt es verboten. Die Kaiſerin wunderte ſich dar⸗ 
über, und ließ ſich vom Grafen Lantieri, dem Praͤſi⸗ 
denten der Cenſur, ſchriftlich die Urſachen davon an⸗ 
zeigen; welche aber ſo ſeicht waren, daß gleich darauf 
das Buch erlaubt war, und nun ſtarken Abgang findet. 
Nicht lange hernach mußte Gr. Lantieri ſeine Stelle 
dem Gr. Clary uͤberlaſſen. [S. unten eft XVII S. 284.1 
—j— ——— M 
* Alles, was je in irgend einem flavifchen Dialect 
geſchrieben oder gedruckt worden, iſt in Zerlei Arten von 
Buchſtaben oder Schrift geſchrieben. I. mit lateiniſchen 
oder deutſchen Buchſtaben: fo die Polen, Böhmen, Lau⸗ 
ſitzer ꝛc. II. mit rufifhen, oder, wie ſie von ihrem Er⸗ 
finder heiſſen, cyrilliſchen Buchſtaben. Endlich III. exte 
flirt noch ein aus dem vorigen eyrilliſchen, vermutlich 
durch kalligraphiſche Moͤnchskuͤnſteleien, entſtandnes [las 
voniſches Alphabet, das jetzo bei keinem Volke in Eu⸗ 
ropa mer im gemeinen Leben braͤuchlich iſt, worinn aber 
noch eine Menge gedruckter Buͤcher vorhanden ſind (und 
in ſo ferne kan man alſo ſagen, dieſes Alphabet ſei un⸗ 
tergegangen , oder auch, es fei noch vorhanden, etwa 
wie ber ſlavoniſche oder Kirchen-Druck bei den Ruſſen). 
Dieſes Alphabet haben bereits eine Menge alter Geler⸗ 
ten in gedruckten Buͤchern beſchrieben: 3. Ex. f 

Adam Bohorizh Aréticae horulae fuccHiuae (Wia 
teberg. 1584, 8) p. 19 — 25: _ 

Claude Duret Threfor de l'Hiftoire des Langues de 
ceft Univers (Cologny. 1613, 4) p. 739. 

Valvafor Ehre des Herzogthums Krain (Laybach, 

} T fol.), im 2ten Bande S. 273. 

Diefes ÍIIte Slaviſche Alphabet nennen bemeldte Geler⸗ 
te, und unzäliche andre nach ihnen, Bugwitza, die 
Sieronymiſche , Beostifche, Dalmatiſche, und Glagolitia 
ihe Schrift. Der leztere Name ift der allgemeinſte ges 
worden; alle ſetzen die glagolitiſchen Buchſtaben den un 
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bemeldten cyrillifchen entgegen. Dieſen Sprachgebrauch 
haben Gelerte, Sprachgelerte von Profeßion, und da⸗ 
bei geborne Inlaͤnder, ehedem feſtgeſetzt: wie koͤnnen heu⸗ 
tige Geiſtliche in ſolchen oͤſterreichiſchen Landen, wo 
noch glagolitiſche Meßbuͤcher auf den Pulten liegen je⸗ 
nen Sprachgebrauch umaͤndern? Dieſe verwechſeln gla⸗ 
golitiſch und cyrilliſch mit einander, ſo wie ſie vielleicht 
Caſſel mit Göttingen verwechſeln; falls Erdkunde bei 
ihnen jebo eben fo erſtorben ift, als gelerte Sprachkun⸗ 
de. Aber olim non erat iic. ` 
Nur darf diefe glagolitiſche Schrift niemand mer dies 
ronymiſch nennen. Denn daß S. Hironymus (er ſtarb 
A. 420) mit den Slaven in Illyrien (ſie kamen dahin 
A. 640) etwas zu ſchaffen gehabt habe, iſt ein derbes 
Maͤhrchen. S. P. Gerasıı Annales Bohemorum P. 
II (Pragae 1763), p. 130 fqq., und die daſelbſt citira 
ten Schriftſteller. ; i ' 
IV. Berlin, ben 18 Nov. 1777. 

Was in N. 178 des ReichsPoſtreuters“ ftebet, 

daß der Fordamer Waſſer⸗Zoll blos im Maj Monat 
60000 Dukaten eingetragen habe, iſt die unverzeihlich⸗ 
fte Unwarheit. Ich bitte Sie, fie öffentlich dafür zu ers 
klaͤren f. Wollte Gott, der Handel waͤre fo important 
dort! : 
Eben fo fchlecht ift der Verf. des Artikels unters 
richtet, wenn er ſagt, der Bifdof von Ermeland habe 
fonft 100000 Rthlr. Einkuͤnſte gehabt. Er hatte viel⸗ 
leicht fo viel Dukaten Einkünfte: Noch hat er 25000 
Dukaten, mit denen der arme Mann freilich nicht aus⸗ 
kommen kan. l 


Lé V. 
*Stillſchweigend aus biefem Briefwechſel XII. S. 386 


erborgt. ; 

+ Das kan ich, nach dem Plane meines Briefwech⸗ 
ſels, nicht thun! Aber hier anzeigen kan und muß ich wol, 
daß der oben von einem bedeutenden Manne in Polen an⸗ 
gegebne Tatſatz, von einem andern eben ſo bedeutenden 
Manne in preußen, für falſch erklaͤret werde. 
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V. à Paris, aux Capucins de la rue St. Honore, 
ce 20 Sept. 1777. 

L'année prochaine nous ferons fondre les cara- 
éteres pour l'impreffion de notre Dictionnaire Armé- 
nien, qui ne paroitra guere qu'en 1680, parce qu'il 
audra deux ans à peu pres à notre Imprimeur. pour 

„tOrmer cet ouvrage. ; ; 

Nous tácherons dans l'intervalle de donner les 
traduétions des NT et de Baruch. Nous donne- 
rons un nouvel ordre aux propheties du premier, en 
les mettant chacune à leur place; ce qui bouleverfera 
celui qu'ils ont dans l'original méme. 


VI, à Nis Mes, ce 3 Juin 1776. 
Le jour d'hier fut bien fatisfaifant pour nous. 
Nous affiftames à 7 heures du matin à P. affemblte des 
Proteflans au difert*, II y eut environ 7690 ames: 
dans les grandes fêtes l'on y en voit jusqu' à 20000. 
La place où ils s’affemblent, eft tres bien priſe. C' 
e(t une efpéce d’amphitheatre fur la pente d’une col- 
line, qui mettant toute l'affemblée à l'abri de la bife, 
lui donne la facilité de fe placer de maniere à bien 
voir le Predicateur. ` 
Nous entendimes le chant de loin; nous trou- 
vames le chemin paríemé de perfonnes qui s'y ren- 
doient, et les fieges (ce jour des bancs de pierre 
ajuftés le mieux qu'on a pu) occupés en grande par- 
tie, Quelle fut notre furprife, lorsque nous vimes 
les deux Miniftres en robe noire & en rabats; une 
Chaire nettement faite mais portative, garnie de ri- 
deaux, dreffée au bout de la place une table mife 


de- 


Eine jähuliche Beſchreibung einer folchen Affemblée 
au defert findet fih von Hru. D. Leß in der Neueſten 
Religions Seſchichte VI S. 130, 
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devant, ſur laquelle ſe preſenta le vin & le pain pour 
célébrer PEuchariftie ! 

Pendant deux heures l’on ne discontinua point 
de chanter des pfeaumes & de lire des chapitres de I’ 
Ecriture fainte avec les fommaires & explications d' 
Ofterwald. Sur les neuf heures le Predicateur mon- 
taen chaire & precha avec beaucoup d'ondion & 
d'un ton pathétique & touchant, Son texte fut le 
fermon pentecoftal de S. Pierre, qu'il expliqua trés 
nettement. Aprés avoir fait un petit exorde fur les 
dons miraculeux de la pentecóte, il paffa fans parta- 
ger fon fermon à faire une paraphrafe de fon texte 
& à repandre de la clarté fur les paffages qui en avoi- 
ent beſoin. Il finit fon difcours par une exhortation 
& application touchante & bien affaiffonnee aux cir- 
conftances du tems & du lieu. S’enfuivit la publi- 
cation des bans, la priere & la celebration de la 
Ste. Cene. | 

On ne rentra que fur les r1 heures. 


YI. 


Evangelifch-Qutheriiche Gemeine in Paris. 

Aus einem alten Kirchenbuche in Folio von Perga⸗ 
ment, das bei dieſer Gemeine liegt, hat Hr. M. Wal- 
denfiräle, damaliger koͤnigl. Schwediſcher Hofprediger, 
Excerpten gemacht, und ſolche nebſt andern Nachrichten, 
die er von dieſer merkwuͤrdigen Gemeine auftreiben fous 
nen, aus Paris unter dem 26 Apr. 1762, nach Schwe⸗ 
den geſchickt. 

Diefe Gemeine fieng den 1 Decemb. 1626 an. Ihr 
Stifter war der Pfalzgraf (nachheriger König von 
Schweden) Karl Guſtaf, nebſt andern deutſchen Her⸗ 


ren 


D 
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ren, die ſich damals in Paris aufhielten. Dies leret 
folgende Urkunde, mit der das Kirchenbuch anhebt: 

Allen denen ſo dieſe unſre ſchrift zu ſehn oder leſen, zu 
hoͤren fuͤrkomt, bekennen wir underſchriebene, und thun 
hiermit zu wiſſen, nach dem der Ehrwuͤrdige und Hochge⸗ 
larte Hir, Magiſter Jonas Sambraͤus, Ihrer Koͤnigl. 
Majeſtaͤt von Schweden getrewer prebiger und Theologus, 
wie auch der Hebreiſchen, Syriſchen und Arabiſchen Spras 
chen, in der Univerſitet zu Paris Koͤniglicher Profeſſor Ex⸗ 
traordinarius, zu erfahrung gebracht, waff maffen wir 
unſers rechten Gottes dienſts wegen, febr. bekuͤmmert ſein: 
in dem wir die ſelbige in dieſer Stat Paris unſerer unver⸗ 
änderten Aägsburgiſchen Confeſſion gemeſſ nicht haben Fous 
nen, baff befagter Herr Magifter Hambraͤus aus Chriſtli⸗ 
chem eyffer und unſerm fleiffigem anmuthen bewogen wore 
ben, ſich dahin zu erklaͤren, Er benebens anderer ſchwerer 
Arbeit fo ihm in Linguis Orientalibus taglich obliegt uns 
hierinnen gerne dienen wolle, wie er dann ſolches auch in 
der that erwieſen und mit predigung Gottes Heyligen und 
allein ſeligmachenden worts auch reichung def Heyligen 
Abendtmahls, fo offt Er darumb iſt erſucht worden fein 
eiffer mit groſſem ruhm bezeuget, und unſer hohes verlan⸗ 
gen erfüllet, alſo ba(f nicht allein in wehrender geſundtheit 
ſondern auch in zugeſtandenen krankheiten ein jeder vor ſei⸗ 
nem Sterbſtundlein ſeine beicht verrichten, und daſſ Hoch⸗ 
wuͤrdige Abendtmahl empfangen koͤnnen; dafür wir hohe 
urſach haben Gott ernſtlich zu daucken, fo wohl auch gegen 
gedachten unfern Herrn Prediger Magiftro Hambraeo, 
folde unſere danckbarkeit und ſchuldige erkanntnuͤſſ feiner 
trewen und fleiſſigen dienſt in dem werk erſcheinen zu laſ⸗ 
fen, damit er Diff fein hohes ſchweres amt und reinen Gotz 
tesbienſt mit deſto groͤſſern freuden thun und verrichten 
moͤgte. Auff daſſ aber ſolchs hochruͤmlich und heyliges 
werck nicht in verborgen bleibe, ſondern allen denen ſo 
dieſer unſerer Religion verwandt ſein, und in dieſer Stat 
ſich aufhalten wuͤrden, eſſ wiſſendt auch ihrem begehren 
nach ihnen hierin gedienet werde, haben wir aus chriſtli⸗ 
cher lieb, zu fernerer erbauung der wahren Chriſtlichen 
Kirchen und mit bewilligung obwohlbeſagten unſers gelieb⸗ 
ten Herrn Predigers Magiſtri Jonae Hambraei dieſe uhur⸗ 
kundt, mit vortruckung unferer Pitſchaft und unferer bandt 
unterzeug verfertigt. So geſchehen in Paris den io 
n ó 7 et 
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Decembris Anno Chriſti ein tauſendt ſechs hundert ſechs 
und déer Dus ſechs und vierzig, unten Heft XX ©. 871. 
ROLUS GUSTAVUS, 
Co. ge 
(I. S.) 

In dem ſehr großen Siegel ſtehet: Carolus Gu- 
flavus D. G. Comes Palatinus Rheni & Bauariae 
Dux. — Nachher kommen: 

Adolphus Johannes, Comes Palat, Rheni LS. 

Fridrich, Landtgraff zu Heſſen ze. Le 

Ludvig Ernfi, Graff von Hohenlohe L.S 

Roderich, Herzog zu Württemberg LS. ꝛc.ꝛc. ꝛc. 

Nun folgen viele hundert Namen, aber nicht blos 
ſolcher, die an der Stiftung dieſer Gemeine Anteil hat⸗ 
ten: ſondern jeder Lutheraner, der zwiſchen 1626 und 
1720 nach Paris kam, er mochte Deutſcher, Schwede, 
oder Daͤne, vornehm oder gering, Herzog oder Hand⸗ 
werksgeſelle, ſeyn, unterſchrieb ſich hier, meiſt ohne 
Jarzal und durch einander (Hr. Wallenſtraͤle hat 14 
gedruckte Seiten voll dieſer Namen excerpirt). 
Nach einem andern in eben dieſem Kirchenbuche be⸗ 
findlichen Aufſalze, ift “im J. 1726 den 1 Decemb., 
auf den juſt der erſte Advents Sonntag fiel, an welchem 
Tage, 100 J. vorher, der ſchwediſche Gottes dienſt nach 
der unveraͤnderten Augsburgiſchen Confeſſion, zu Paris 
iſt aufgerichtet worden, wie die Urkunde deſſen in der 
Vorrede dieſes Buchs ausweiſet, mit Genehmhaltung 
des koͤnigl. Schwediſchen Kanzlei Rats und Envoyé Ex- 
traord. Hrn. von Gedda, ein Jubiläum und Dankfeſt, 
in öffentlicher Verſammlung, an dem der Zeit gewoͤn⸗ 
lichen Orte, Fauxbourg St. Germain, dans la maiſon 
qui fait le coin de la rue Jacob & St. Benoiſt, au ſe- 
cond, ſur le devant, gehalten worden. Der Anfang 
wurde gemacht mit ber gewoͤnlichen Beichte: hernach 
wurde geſungen, Allein Gott in der Soͤh ꝛc. Dann 
wurde die Epiſtel verleſen; dann vor der Predigt ge⸗ 

ſun⸗ 
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ſungen, Nun lob mein Seel den Herren ꝛc. Nach 
der Predigt wurde gefangen, Nun danket alle Port; 
und ſodann die Communion gehalten”. Die ganze Pre⸗ 
digt des damaligen Paſtors Mettenius ſteht auch hier. 

Die ſaͤmtlichen Prediger an dieſer Gemeine ſeit 
1626 bis jeßo 1778 find folgende: prod 

M. Jonas Hambraeus ein Schwede, Prof. Extr, 
LL. OO. bei ber Parifer Univerfität, predigte zuerft im 
Privathaͤuſern vor Privatperſonen, und unter andern 
vor dem damaligen Pfalzgrafen Carl Guſtaf. Im J. 
1626 wurde er ordentlicher Legationsprediger. Wenn 
er abgegangen, weiß man nicht: 1654 lebte er noch. 

Emanuel Ritter von Frankfurt am Mayn, pres 
digte hier 1670 unter dem Grafen Ekeblad. 

1672 brachte der Gr. Tott einen Schweden mit, 
M. Daniel Dufaeus. Nun wurde jeden Sonntag boys 
pelter Gottesdienſt gehalten: in ſchwediſcher Sprache 
durch dieſen Duſaͤus, und in deutſcher durch Rittern. 
Beide wurden 1673 anderswohin befoͤrdert. 

1674 war Paftor M. Winckler, der auch nach 
Totts Tode bei der Legation unter dem Bar. Lillieroth, 
Peter Sparre, und Karl Bonde, blieb. Schwediſch 
predigte damals M. Johannes Schioppius. Mes 

1678 ward M. Porcius, aus Ungern, unter dem 
Envoyé Grafenthal, hieher berufen. phe des 

1679 ben 7 Jul. kam mit bem Ambaſſadeur, Gr. 
Nils Bjelke, M. Simon Ifogaeus als Legationspredi⸗ 
ger nach Paris. Gieng wieder ab den 3 Jul. 1680. 

1680 kam M. Gregorius Crphalius an die Kits 
che; gieng ab 1681. 4 
| 1681 ben 16 Jul. ward von Straßburg als dente 
ſcher Legationsprediger, M. Job. Henrich Schneider 
aus Kolmar berufen, und blieb bis zum 28 Apr. 1656. 

Nachher, und fo lange die Verfolgung der Pros 

; teſtan⸗ 
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teſtanten in Frankreich dauerte, war kein Legationspre⸗ 
diger hier. j 

1698 wurde ber Gottesdienſt, unter dem Baron 
Palmquiſt, durch den M. Joh. Henrich Becker aus 
Frankfurt wieder hergeſtellt. Er blieb bis 1707. 

1707, unter dem Bar. Cronſtroͤm, ward M. Jo. 
Chriſtian Treitlinger von Landau vocirt, blieb aber nur 
4 Monate. f 

Gleich nachher kam Phil. Peter Götz von Mei⸗ 
ſenheim in Zweibruͤcken. Gieng ab 1710. 

1710 trat M. Daniel Ludewig Mettenius das 

Amt an, und fuͤhrte es bis an ſeinen Tod 1743. 
1741 ward M. Fridr. Carl Baer von Straßburg 
als Adjunct angenommen, und ſuccedirte völlig 1743. 
Im J. 1754 bekam er den Titel als Prof. Theolog. 
Extr. in Straßburg. Er lebt noch, und verwaltet zu⸗ 
gleich das Sekretariat bei der Schwediſchen Ambaſſade 

Febo wird auch bei dem Daͤniſchen Geſandten von 

deſſen Legationsprediger ordentlich deutſcher Gottes dienſt 
gehalten. Weil aber in oftbemeldtem Kirchenbuche auch 
ſehr viele Dänen, und zwar fehr vorneme Dänen, ftehen: 
fo glaubt Hr. Wallenſtraͤle mit Recht, daß jener erft in 
ſpaͤtern Zeiten angefangen, ſeitdem die Evangeliſche Ges 
meine dergeſtalt angewachſen, daß eine Teilung noͤtig 
geworden. Beide Kirchen find jego voll von Zuhörern, 
beſonders die ſchwediſche. Hier waren am Oſterfeſte auf 
600 Leute; doch waren die meiſten, der Communion wer 
gen, aus den Provinzen hereingekommen. ; 

Dieſe Herren Geiſtliche haben ein kleines Armens 
haus errichtet, wo Kranke und Notleidende von unſern 
Glaubensgenoſſen aufgenommen, unterhalten, und ver⸗ 
pflegt werden. 


CCC 
Im Jaͤnner 1778 [unb März 17791, 


MERE + | 
Briefwechſel 
XIV. Heft. 8 


; 1% e 4 
Hiſtoriſche unb litterariſche Erläuterungen bes ehemalis 
gen SucceffionsBalls der mit Serzog Johannes 


von Baiern erfofchenen Straubingiſchen Linie. 


Eon. x. kann ich auf die Anfrage: was es mit der 
mit Herzog Jobannes von Baiern erloſchenen Strau⸗ 
bingiſchen oder Niederbairiſchen Linie fuͤr eine Bewandt⸗ 
niß habe? keine befriedigende Antwort geben, wenn ich 
nicht die Lücken ergaͤnze, die ich hier, zu meinem groſſen 


Mißvergnuͤgen, fowol in meinen : 
Tabulis: genealogicis ad illuſtrandam hiftoriam imperii 
Germaniamque principem (1768) Tab. V, als in 
meinem 
Bandbuche der Teutſchen Keichshiſtorie (1762, II. 
Ausg. 1773) S. 416, und in meinem ; 
Bandbuche von den beſondern Ceutfcben Staaten (1758) 


S. 258 u. f. . 
wahrnehme. Bey Abfaſſung beier Bücher ſchien es mir 
nicht immer noͤthig, alle innerliche Streitigkeiten abge⸗ 
theilter Linien, die nachher wieder zuſammengefallen, aus⸗ 
fuͤhrlich abzuhandeln. Alſo begnuͤgte ich mich, bemerk⸗ 
lich zu machen, daß unter Ludwigs von Baiern Soͤhnen 
zwar Ober- und Niederbaiern wieder von einander abge⸗ 
theilt worden, aber unter Stephans Nachkommen von neu⸗ 
em zuſammengefallen ſeyen. Jezt ſehe ich, daß ich Ur⸗ 
ſache gehabt haͤtte, dieſe Umſtaͤnde genauer zu entwickeln. 

er weiß, wie oft von ſolchen, die meine Buͤcher vielleicht 
nachgeſchlagen, mir ſchon gerechte Vorwuͤrfe darüber ge⸗ 
macht ſeyn moͤgen. Dieſen Fehler gut zu machen, wie 
ich es freylich für. ſchriftſtelleriſche Pflicht halte, mögen 
folgende Blätter dienen. 
Göttingen, den 6 März 1278. 
Johann Stephan Puͤtter. 
III. Heft 14. B e 8 f. 


$ 1. Niederbaiern ift zweymal von Oberbaiern 
abgetheilt geweſen, und der Niederbairiſche Manns⸗ 
ſtamm iſt zweymal nach einander erloſchen. 


S. 2. Die eríte Abtheilung geſchab zwiſchen den 
beiden Brüdern, Ludewig dem Strengen (2) *, und 
Henrich (3); da jener Oberbaiern nebſt Pfalz, bic 
fer Niederbaiern bekam. 


§. 3. Die von Henrichs Nachkommenſchaft fortge⸗ 
pflanzte Niederbairiſche Linie erloſch 1340 mit dem 
Herzog Johann (33); worauf der damalige Kaiſer 
Ludewig von Baiern Cs) Niederbaiern wieder mit 
Oberbaiern vereinigte, ohne fid) durch die Anſpruͤche 
abhalten zu laſſen, die theils von zwey damaligen Her⸗ 
zogen von Oeſterreich, Friedrich (33) und Leopold (34), 
als weiblichen Nachkommen der Niederbairiſchen Linie, 
theils von Ludewigs Bruders Söhnen (9. ro. 11), 
die nach den Staͤmmen zur Haͤlfte mitzuerben begehr⸗ 
ten, damals gemacht wurden. ; 


S. 4. Unter den Söhnen des Kaiſers Ludewigs 
von Baiern (5), geſchah 1349 bie zweyte Abthei⸗ 
lung von Niederbaiern, da Ludewig der aͤltere (12), 
Ludewig der juͤngere (14), und Otto (17) Ober⸗ 
baiern nebſt der Grafſchaft Greisbach, hingegen Stez 
phan (13), wilhelm (15), und Albrecht (16), 
Niederbaiern bekamen. 


S. e. Unter dieſen ſechs Brüdern waren nur drep, 
die maͤnnliche Nachkommenſchaft hinterlieſſen. Die 
von Ludewig dem aͤltern (12) erloſch bereits 1363, 
mit feinem Sohne Mainhard (24). Stephans Soͤh⸗ 

; ne 
* Diefe Zalen beziehen fid) auf die am Ende dieſes Hef: 
es befindliche geneslogiſche Tabelle. 
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MANIFEST. , 
Wir Maria Thereſia Entbieten allen und jeden, 
die dieſes leſen oder leſen hören, Unſere Gnad und alles Gute. 

Demnach es dem unerforſchlichen Willen Gottes gefalz 
len hat, den Durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn, Maximi- 
lian loſeph, in Ober- und Niederbayern, auch der Obern 
Pfalz ꝛc. Unſern vielgeliebten Herrn Vettern, aus dieſen zer⸗ 
gänglichen Leben in ewige Gluͤckſeligkeit abzufordern, unb 
alfo durch dieſen betruͤbten Todesfall der Chur Bayeriſche 
Wilhelminiſche Stamm erloſchen iſt: ſo erklaͤren Wir hiemit, 
und geben zu wiſſen, 

daß vermoͤg der vom Kayſer Sigismundo von 1426 dem Her⸗ 
zog Albrecht von Oeſterreich ertheilten wirklichen Beleh⸗ 
nung, alle diejenige Lande und Diſtricte, in Nieder- und 
Ober Bayern, aud) der Obern Pfalz, welche die damali⸗ 
ge mit dem Herzog Johann von Bayern erloſchne Strau⸗ 
bingiſche Linie beſeſſen hat, Uns und Unſerm Erzhauſe 
wirklich angefallen ſeyn. 

Dieſemnach haben Wir gnaͤdigſt fuͤr gut befunden, den 
Wohlgebornen Unſern wirklichen GeheimenRath und Cam⸗ 
merer, daun Staatsrath in inlaͤndiſchen Geſchaͤfteu, auch 
lieben Ke Franz Carl von Kreſel, Freyherru von 
Qualtenburg, als Unſern Commiſſarium abſenden, und von 
dieſen Uns und Unſerm Erzhauſe angefallenen Landen und 
Diſtricten wirklichen Beſitz nehmen zu laſſen. 

Wir verſehen Uns zu ſammentlichen Staͤnden, Land⸗ 
ſaſſen, Civil- und Militar- Bedienten, auch all- und jegli⸗ 
chen Unterthanen und Einwohner, wes Standes Wuͤrde und 
Weſens ſie ſeyn moͤgen, und befehlen gnaͤdigſt, daß ſelbe ſo 
willig als ſchuldig Uns und Unſere Erben und Nachkommen 
als ihre einzige und rechtmaͤßige Landesherrſchaft anerken⸗ 
nen, zufolge deffen die ſchuldige Treue, Gehorſam und 
Pflichten leiſten, und auch ſolches bey dem gewoͤhnlich vor⸗ 
zunehmenden Huldigungs-Aect oͤffentlich angeloben werden. 

Da Wir nun der gaͤnzlichen Te e leben, daß nie= 
mand dieſen Unſern gerechteſten Erklaͤrungen und Befehlen 
zuwider handeln werde, ſo verſprechen Wir ihnen auch Un⸗ 
ſere Landesmuͤtterliche Gnade in eben dem Maſſe, wie al⸗ 
len andern Vaſallen und Unterthanen gnaͤdigſt angedeihen 

zu laſſen. Unter Unſerm hierauf gedruckten Kaiſerl. Koͤnigl. 

und Erzherzoglichen Inſiegel. : 
Gegeben in Unferer Haupt- und Reſidenz⸗ Stadt Wien 
den 15ten. Jenner im 1778ſteu, Unſeren Reiche im 38ten 


Jahr. 

Maria Thereſia Kaunitz Rittberg 

ad Mand. Sac. Caef. Regiaeque 
Apoftol, Majeftatis proprium. 


Gabriel Freyherr von Collenbach. 


12. Bauaria Straubingana. 83 


ne (25. 26. 27) formirten 1375 drey Linien, zu In⸗ 
golſtadt, Landshut, und Muͤnchen. 

§. 6. Albrecht (15) brachte, nebſt feinem Mies 
derbairiſchen Landesantheile, worinn er zu Straubin⸗ 
gen ſein Reſidenzſchloß erbauet hatte, die von ſeiner 
Mutter her ins Haus Baiern gekommenen Niederlaͤn— 
diſchen Provinzen, Holland, Seeland, Hennegau und 
Friesland, auf ſeinen Sohn Wilhelm (28), deſſen 
Bruder Johannes (30) feit 1390 Biſchof zu Luͤttich 
war, jedoch nach Wilhelms Tode 1418 den geiſtlichen 
Stand reſignirte, aber auch am 6. Jan. 1425 als der 
lezte vom Mannsſtamm dieſer Linie abgieng. 

G. 7: Was fowohl bis dahin als nachher mit den 
Niederlaͤndiſchen Provinzen vorgegangen, und wie die 
Princeſſin Jacobaͤa (42) ſolche endlich 1433 an dem. 
Herzog Philipp den Guten von Burgund (43) abgez 
treten; kann ich hier uͤbergehen, weil es nicht in die 
Bairiſche, ſondern Niederlaͤndiſche Geſchichte gehört. 
Der Bairiſche Geſchichtſchreiber Aventin“ macht zwar 
den damaligen Herzogen von Baiern einen Vorwurf 
daruͤber, daß ſie uͤber ihre innerlichen Streitigkeiten 
die Succeſſion in den Niederlaͤndiſchen Provinzen auf 
ſer Acht gelaſſen haͤtten. Er ſcheint aber nicht bedacht 
zu haben, daß die uͤbrigen Bairiſchen Herzoge nicht 
von der Gräfin Margaretha (F. b), welche diefe Pros 
vinzen in das Haus Baiern gebracht batte, fondern 
von Sudewigs von Baiern erſter Gemablinn, Beatrix 
von Glogau (5. a), abſtammten, und alfo feinen An: 
ſpruch auf Holland, Seeland, Hennegau, und Fries⸗ 
land, machen konnten. 


* Aven TIN, Annal. Boior. Lib. VIT, e. 24, n. 40. p. 
786: "Inferioris Germaniae, Gallice Belgicae fecundae, lo- 
cupletiflimas regiones, quafi vero heredes non effent, neg- 


lexere" dër, ; i 
F 2 S. 8. 
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$. 8. Um ſelbige Zeit, als 1425 mit dem Her: 
zoge Johannes (30) die bisherige Straubingiſche ti 
nie erloſchen war, waren die drey Stifter der Linien 
zu Ingolſtadt, Landshut, und München (25. 26. 27), 
ſchon mit Tode abgegangen. Beide erſtere hatten aber 
jeder einen Sohn, der leztere hatte zwey Söhne bin: 
terlaſſen. Alſo waren jezt zu Ingolſtadt Herzog Lu⸗ 
dewig (38), zu Landshut Herzog Senrich (39), zu 
München die beiden Brüder, Herzog Ernſt (40), und 
Herzog Wilhelm (41), welche leztere ihre Regierung 
gemeinſchaftlich fuͤhrten. 


F. 9. Ehe Ludewig (38) zu Ingolſtadt noch ein: 
mal zur Regierung gekommen war, hatte er ſchon mit 
dem Herzoge Johann zu München (27) Krieg ange: 
fangen, den er hernach mit deſſen Soͤhnen (40. 41) 
von neuem fortſezte. Auch Henrich von Landshut (39) 
zerfiel mit Ludewigen, überfiel ihn zu Coſtnitz in Per: 
ſon, und verwundete ihn; worauf der Kaiſer Sigis⸗ 
mund 1422 verfuͤgte, daß Ludewig, zu Verhuͤtung 
weiteren Zwiſtes, vier Jahre auſſer Landes bleiben 
mußte, da indeſſen ein Austrag der Sache durch 
Schiedsrichter erfolgen follte. 


10. Als nun in dieſen Umſtaͤnden 1425, mit 
obgedachtem Tode des Herzog Johannes (30), deſſen 
Straubingiſcher Landesantheil, oder das ſogenannte 
Bairiſche Niederland erlediget ward; entſtand L zwi⸗ 
ſchen den Herzogen zu Ingolſtadt, Landshut und Muͤn⸗ 

chen ein neuer Streit, da Ludewig zu Ingolſtadt (38) 
biefen Anfall nach dem Rechte der Erſtgebuhrt fid) af: 

lein zueignen wollte, die übrigen Herzoge aber auf defz 

ſen Theilung, und zwar die beiden Bruͤder zu Muͤn⸗ 

chen (40. 41) auf die Theilung nach den Koͤpfen be⸗ 
ſtanden, anſtatt daß der Herzog zu Ingolſtadt allen⸗ 
+ falls 
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falls doch nur eine Theilung nach den Stämmen für 
recht hielt. Es regte ſich aber auch II. der Herzog AL 
brecht von Oeſterreich (44), von wegen ſeiner Mutter 
(32), als einer Schweſter des leztverſtorbenen Herzog 
Johannes (30). Und überdies vermeinte III. auch 
der Kaiſer Sigismund als Lehnherr allenfalls von Reichs 
wegen ein Recht auf dieſen Anfall zu haben, weil die 
Herzoge von Baiern und ihre Vorfahren ohne Bor 
wiſſen und Einwilligung der Kaifer, als oberſten Lehn 
beven, verſchiedene Landestheilungen eigenmaͤchtig vors 

genommen, auch allerlei Buͤndniſſe wider jedermaͤn⸗ 
niglich, ohne das Reich auszunehmen, gemacht haͤtten. 


S. 11. In dicem lezten Betrachte gefhab es, 
daß der Kaiſer Sigismund zu Wien, Donnerſtags 
vor Palm Sonntag 1426, das durch den Tod Herzog 
Johannis erledigte Baierſche Niederland ſeinem Toch⸗ 
termann, dem Herzoge Albrecht von Oeſterreich (42), 
uͤbergab: mit dem Vorbehalt, daß es nach Albrechts 
Tode an des Kaiſer Sigismunds männliche Erben, 
oder in deren Ermanglung an ſeine Tochter, Albrechts 
Gemahlin, Elifabeth, oder auf deren unbeerbten Ab⸗ 
gang an Albrechts Erben zuruͤckfallen ſollte. 


Dieſe Nachricht giebt Burch. Gotth. STR VV in Corp. 
bifl. Germ. period. 9, fe&. 9, F. 32 (Edit. 1753, 4) pes. 
829. Und indem er noch einer Urkunde, dat. in Seve d 2 
fer, feſti paſeh. domin, 1427 erwehnt, fügt er eine Anmer⸗ 
kung unter ber Zahl 64 hinzu: “Originalia adferuantur in 
bibliotheca caefarea:” ohne bemerklich zu machen, wo er 
diefe Nachricht her hat. Denn in Luͤnigs corp. iur. fend.. 
Tom. I. p. 197, ſo er dabey anfuͤhrt, findet ſich davon 

nichts. Auch in Pet. Lamsecir Comm. de Bibliotheca 
‚caefarea Vindobonenfi habe ich keine Spuhren finden koͤn⸗ 
nen, worauf fid) die Struviſche Nachricht, daß fid) die 
Urkunde von 1426 in der kaiſerl. Bibliothek finde, gruͤn⸗ 
den möge. So viel ich noch zur Zeit finden können, ift 
dieſe Urkunde noch nicht im Druck erſchienen. 
" $3 $. 12. 
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$. 12. Zwiſchen den Bairiſchen Herzogen ward 
indeſſen ſchon damals zu Wien, erſt vom Churfuͤrſten 
Friedrich von Brandenburg, hernach von der Bairi⸗ 
ſchen Fuͤrſten eigenen Bundesgenoſſen, eine Vermitte⸗ 
lung der Sache verſucht; jedoch zulezt deren Entſchei— 
dung auf des Kaiſers Ausſpruch geſtellt. Dieſer hielt 
nun auf ferner gepflognem Rath mit Fuͤrſten, Grafen 
und Herren, dafuͤr, daß die Sache, weil ſie wichtige 
Reichslehne betreffe, und der Kaiſer ſelbſt darauf An⸗ 
ſpruch mache, in feiner eignen Sache aber nicht Rich» 
ter ſeyn koͤnne, vor des Reichs Mannen gehoͤre; daher 
er, mittelſt einer zu Plindenburg am St. Kilianstage 
1426 ausgefertigten Urkunde, dem Churfuͤrſten von 
Mainz als Dechanten der Churfuͤrſten und Erzeanzler 
des Reichs, auftrug: ſeine Mitchurfuͤrſten zu einem 
Tage und Stadt, die ihm gut duͤnken möchte, zu be: 
ſchreiben, und dem Kaiſer, den Bairiſchen Fuͤrſten, 
dem Herzog Albrecht von Oeſterreich, und andern, die 
Recht am Bairiſchen Niederlande zu haben vermeinten, 
den Tag und Stadt zu verkuͤndigen, und ſo die Sache 
zu Ende zu bringen. 
Dieſe Urkunde findet ſich in der von Struven angefuͤhr⸗ 
ten Stelle in CLuͤnigs Corp. iur. feud. 1 Th. S. 197. 


§. 13. Die Niederbairiſchen Landſtaͤnde kamen in⸗ 
deſſen zu Straubingen zuſammen, und beſchloſſen da⸗ 
ſelbſt, allen vier Herzogen von Baiern den Eid der 
Treue zu ſchwoͤren, jedoch ohne ſich uͤbrigens in ihre 
Streitigkeiten zu miſchen. Nur wollten ſie einen Lan⸗ 
deshauptmann und Rentmeiſter wählen, welche das 
Land bis zum Austrag der Sache regieren, die Ein⸗ 
kuͤnfte erheben, berechnen, und davon die Landesſchul⸗ 
den bezahlen ſollten. Die Herzoge Ernſt und Wil⸗ 
helm zu Muͤnchen (40. 41), ingleichen der Herzog 
Henrich zu Landshut (39), lieſſen fid) dieſes — an 
angs 
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fangs gefallen, und nach einiger Zeit gab auch der Her⸗ 
zog Ludewig zu Ingolſtadt ſeinen Beyfall dazu. 
Dieſe Nachrichten gibt Av &N r1N. Annal Bois lib. 7. 
C. 24, n. 41, p. 786: und berlin in ber neuen Welt⸗ 
bifi. oder T. Reichsgeſch. 5 Th. S. 450. 
$. 14. Endlich erfolgte vom Kaiſer Sigismund, 
nach abermals gehaltenem feierlichen Gerichte, am 
26 Apr. 1429 zu Presburg ein zweyfacher Ausſpruch 
uͤber die bisherigen Streitigkeiten der Bairiſchen Fuͤr⸗ 
ſten: I. Wegen der ſchon vor dem Straubingiſchen 
Succeſſtonsfall zum Ausbruch gekommenen Thaͤtlich⸗ 
keiten erließ ihnen der Kaiſer die dadurch verwuͤrkte 
Strafe, und gebot ihnen, von nun an Friede zu bal: 
ten, alle einander im Kriege abgenommene Orte zus 
ruͤck zu geben, alle Gefangene los und ledig zu laffen, 
alle noch nicht bezahlte Brandſchatzungen unbezahlt zu 
laſſen, und alle Schaͤden gegen einander aufzuheben. 
Was II. den Niederbairiſchen oder Straubingiſchen 
Suceeſſionsfall anbetrift, erklaͤrte der Kaifer: es habe 
ſich zwar erfunden, daß nicht nur das vorgenannte 
Bairiſche] Niederland, ſondern das ganze Land im 
Baiern, ihm und dem Reiche ledig verfallen fen, weil 
zu den bisherigen Theilungen der Fuͤrſten von Baiern 
die kaiſerlich lehnherrliche Einwilligung nie gekommen 
ſey, wie auch von ſolcher Buͤndniſſe wegen, die ſie wi⸗ 
der maͤnniglich, ohne das Reich auszunehmen, gemacht 
haͤtten. Er wolle aber Gnade vor Recht ergehen laf: 
ſen, und ſeinen Zuſpruch und Recht, ſo er von des 
eiches wegen zu den vorgenannten Landen habe, den 
Herzogen von Baiern geben und an ſie wenden. Das 
Niederland zu Baiern ſolle aber in vier Theile nach 
den Haͤuptern unter die vier Fuͤrſten, Herzog Ludewi⸗ 
gen, Henrichen, Geng und Wilhelm, und nicht nach 
den Staͤmmen, dieweil fie in einer Sippe, und einer 
54 AY . nicht 
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nicht näher, noch ferner, als der andere ſey, getheilet 
werden, alſo daß einem ſo viel daran werde als dem 
andern; und zu folder Theilung, die bis Johannis⸗ 
Tag naͤchſtkuͤnftig geſchehen fell, wolle er hiermit als 
Roͤmiſcher König und oberſter Lehnherr feinen Gunſt 
und Willen geben. 
Dieſes merkwuͤrdige Urtheil findet ſich in der Senken⸗ 
bergiſchen Sammlung ungedruckter und rarer Schriften 
1 Th. (Frankf. 1745, 8) Num. 4, S. 12.28, und zwar, 
wie am Ende dabey bemerkt wird, ex copie antiqua colla- 
ta cum Ms.; wiewohl der Herr von Seukenberg in der 
Vorrede F. 21 beklaget, daß weder die Copey noch fein 
Manuſcript völlig aceurat geweſen fep. 


F. 15. In Gefolg dieſes kaiſerlichen Ausſpruchs 
ward in der darinn angeſetzten Friſt noch vor Johan— 
nistag 1429 das Miederbairifche Land durch 25 aus 
den Landſtaͤnden erwehlte Schiedsleute in vier Theile 
vertheilet, und darauf fo verloofet, daß Herzog iube 
wig Schaͤrdingen, Ernſt Straubingen, Wilbelm 
Kehlbeim, und Henrich Vilshofen, nebſt den einem 
jeden dieſer Orte noch beygelegten Staͤdten, Aemtern 
und Gerichten bekam. Was das alles für Orte gewer 
ſen, und wie man deren Einkuͤnfte zuſammen damals 
auf 28 tauſend Gulden angeſchlagen, davon findet ſich 
die ausfuͤhrlichſte Nachricht in einer Fortſetzung des 
Bairiſchen Geſchichtſchreibers AnDREAE presbyteri, 
der um 1438 gelebt hat, in Bo S ERI Script. rer, 

Germ. num. 13. p. 47, wo es heißt: 

Item in vigilia Iohannis Baptiſtae [ 1429] faéta eft di- 
nifio ducatus in Bauaria, cuius capitalis ciuitas fuit Strau- 
bing. Vbi animaduertendum, quod communis opinio erat, 
quod illa terra diuidenda effet in tres partes fecundum tres. 
perfonas , aequaliter in linea confanguinitatis diftantes, vna: 
deberet Ludouico Ingolftat; altera Erneſto, et fratri eius 
Wilhelmo Munchen, qui bona fua paterna indiuifa te- 


nebant; tertia Heinrico Lantzhut, At contra Ludouicus 
> dicebat , 
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‘dicebat, quod ipfe tanquam fenior folus deberet hane ter- 
ram poflidere; eo quod principatus non eflet diuidendus. 
Wilhelmus vero dicebat, quod ipfe eodem modo, ficut et 
frater fuus Erneſtus, fimiliter et alii partem fuam deberent 
et vellent habere. Manſueta tamen princeps ille manfue- 
tus loquitur Heinrico Duci, inftans, vtfibi de parte fua, 
fcilicet quarta dignetur fauere. At ille putans, quod Lu- 
douicus, qui totam terram volebat habere et fine dubio 
tertiam partem, nequaquam in hoc aflentiret, petitioni hu- 
iusmodi affen(it, fi et in quantum dux Ludouicus ei de par- 
te faueret. Huius rei dux Wilbelmus a duce Heinrico li- 
teratorie accepit teftimonium. Ex hinc idem dux Wiihel- 
mus, fimili modo inftat apud ducem Ludouicum, qui ig- 
norans, quid factum fucrat, per ducem Heinricum etiam 
affenfit, fi et in quantum dux Heinricus aflentiret. Bre- 

‚ viter negotium iftud in Vngaria per Sigismundum Roma- 
norum regem iudicialiter difcutitur, et memorata terra 
tanquam pars principatus fiue ducatus Bauariae Straubingae 
in praetorio in quatuor partes eft diuiſa. In hac diuifione 
per fortem ceflit Wilbelmo Wildenftain, Dietfurt, Kelhaim, 
Abach, Schonberg, Sigerftain, Valckenftain, Werd, Gaul- 
berg, Lindel, Peylftain, Aigen, Efchelkam, Newkirchen, 
Furt, Kotzing, Teckendorf, et poteftas redimendi ` opi- 
dum Cham, Item Erneflo fratri eius ceflit, Haydaw, : 
Straubing, Mitterfels, Pogen, domus quac eft Ratisponae, 
cum omni dominio et iure, ibidem pariter et moneta, ex- 
ceptis ludaeis, — Lodouzco Schaerding, Neuhaufen, Tieffen- 
ſtain, tertia pars Dingelting, Kirchperg, et ludaei Ratispo- 
nae. Item Heinrico Dnei Landau, Naternberg, Pladliag, 
Winzer, Hilekersperg, Hoffkirchen, et Vilshofen. Item 
fumma redituum illius ducatus fuit XXVIII millia floreno- 
rum, et fic cuilibet quatuor partium cefferunt VII millia. 


Die hier vorkommende Beſchreibung der vier Landes: 
portibnen ſtehet auch mit eben den Worten in Viti 
AR NEC chronica Boioariorum (das 1495 geſchrieben 
ift), lib. e, cap. «6: in Bernh. Pez Thefauro Anecdo- 
torum Tom. 3 (Aug. Vindel. 1721, fol.), part. 3 
p. 367. Symgleid)en in Ioh. Sr At Np E L11 Chronico 
ad A. 1429: in And, Fel. OEFELI11 feript. rer. Boicar. 


Tom. I, p. 532. CU 
F 5 $. 16. 
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. 16. Von neueren Schriftſtellern find, auſſer 
den bereits angefuͤhrten, nur noch wenige, die von 
dieſer Sache Erwehnung thun. In Joh. Dav. Koͤ⸗ 
lers Reichshiſtorie (1757) S. 35, heißt es: Als 
„die Herzoge von Baiern in groſſer Uneinigkeit unter 
„ſich lebten, und ihre Reichslehne ohne Genehmhal⸗ 
„tung des Kaiſers unter ſich vertheilten; nahm derſel⸗ 
„be dieſes fo übel auf, daß et fie ſolcher verluſtig erz 
„klaͤrte, und davon Niederbaiern A. 1426 feinem Gi: 
„dam, Herzog Albrechten IL in Oeſterreich, einraͤumte. 
„Jedoch ließ er ſich A. 1429 wieder beguͤtigen, und 
„ſetzte fie wieder in vorigen Stand”. Eben dieſe 
Stelle iſt woͤrtlich wiederholt in Moſers Bairiſchem 
Staatsrecht ( 1754, 8.) S. 380 F. 8. 

Köler allegirt hiebey ApTZAEIT TEE um. Boic. 

art. 2. lib. 7. n. 67 fq. Hier findet fid) aber von dem 
Umſtande: „daß der Kaifer Siegismund Niederbaiern 

„1426 ſeinem Eidame, Herzog Albrecht von Oeſterreich, 
„eingeräumt habe“, nichts, fondern am Schluß ber Er⸗ 
zehlung vom Ausgange der Sache mit ber Theilung zwi⸗ 
ſchen den vier Bairiſchen Herzogen fuͤgt Adlzreitter nur 
hinzu: “Alberti Auftrii nulla fuit habita ratio, eo quod 
„ius femineae ſtirpis a matre Ioanna Boio-Hollandica ob- 
„stenderct, quod in beneficiariis elientelis, praefertim quum 
„mafeuli fupereffent , locum habere non poterat", 
$. 17. In Joh. Lange hiſtoriſch. Bairiſchen at: 
ten und neuen Nachrichten (München 1752, 4) wird 
Tom. I. im 2 Th. S. 493 $. 114, Herzog Albrechts 
als des Stammvaters der Straubingiſchen Linie ge⸗ 
dacht, und hinzugefuͤgt: »Als deffen Söhne Albrecht 
„1388, Wilhelm 1417, und Johannes 1428, ohne 
„eheliche maͤnnliche Leibes⸗Erben abgeſtorben, wurde 
„das Straubingiſche Herzogthum nach einem fuͤnfjaͤh⸗ 
„rigen Zanke 1433 unter den vier uͤberlebenden 
„Stammaguaten, Herzogen in Baiern aus drey Staͤm⸗ 
„men, in vier Theile abgetheilet . Hier find pe: 
babr 
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bahr bie Jahrzahlen, 1428 anftatt 1425, und 1433 
anſtatt 1429, unrichtig angegeben. Darauf beruhet 
auch eben diefe Unrichtigkeit in Moſers Bairiſchem 
Staatsrechte S. 61 F. 33, die fid) auf jene Langiſche 
Nachrichten beziehet. ; 

S. 18. Die ausfuͤhrlichſten und richtigften Erzeh⸗ 
lungen vom ganzen Hergange der Sachen finden ſich in 

1) D. H. (Doctor sempels) von Finſterwald ers 
laͤuterter Germania principe, im 5 Th. oder des 
Bairiſchen Hauſes 3 Abtheilung (Frf. und tpz. 
1749, 4) S. 1382 u. f. 

2) Aug. Ben. Michaelis Geſchichte der cburz und 
fuͤrſtlichen Haͤuſer, 2 Th. (Lemgo 1760, 4) S. 
168 u. f. : 

3) Franz Dom. Saͤberlins Fortſetzung der allge⸗ 
meinen Welthiſtorie, oder der Teutſchen Reichs⸗ 
geſchichte s Th. (Halle 1769, 8) S. 449-452, 
und im 

4) Nouvel abrégé chronologique de Phiffoire et du 
droit public d Allemagne par Mr. P FE v rr Tom. 

I. (à Paris 1777, 8) p. 634. 
In der erſten Ausgabe dieſes Pfeffelifchen Buchs 
(Paris 1754, 8) p. 328, war noch nichts hiervon erwehnet. 
Doch alle dieſe Schriftſteller geben von dem, was ei⸗ 
gentlich im Jahre 1426 vorgegangen, und was nur 
Srrvv in Corp. hif. Germ. p. 729 erwehnt, keine 
Nachricht. en 
$. 19. Vielleicht erſpahre ich manchem noch bie 
Mühe, vergeblich weiter nachzuſchlagen, wenn ich bins 
zufuͤge, daß weder in | 

Lvngwre Germania principe, noch in 

PrrrrfiNGER Vitriario illuſtruto, noch in 

Iunor notitia procerum imperii, noch in 


Mascovs 
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Mafcovs Einleitung zu den Geſchichten des Roͤmiſch⸗ 
Teutſchen Reichs Lëps 1747, 4), noch in 
Kreitmayıs Bairiſchem Staatsrechte, 
einige Nachricht von dieſem Succeffionsfalle zu finden 
iſt; wie denn auch, von Geſchichtſchreibern der mitt⸗ 
leen, Zeiten, z. E. Eberhard Windeck, der ſonſt vier 
le genaue Nachrichten von Sigismunds Regierung 
liefert, von dieſer Sache keine Meldung thut. 


13. 
Stuttgardt, rr Febr. 1778. 
Von Gottes Gnaden CARL, 
Herzog zu Wuͤrtemberg und Teck, ze. 

| Gott, von Deme alles Gute kommt, und ohne 
welchen nichts Gutes kommen kann, haben Wir es zu 
verdanken, daß durch feine Güte Unſere debens⸗Jahre 
mit dem heutigen Tage ſich auf Fuͤnfzig, mithin ein 
halbes Hundert Jahre, erſtrecken, wobey Er Uns be⸗ 
fonders feine Gnade verliehen, Unſerm fo vorzüglichen 
Beruf gemäß, dasjenige mit guten Kräfften und Ge: 
ſundheit bißhero ausführen zu koͤnnen, was nicht allein 
Unfere Regenten: Pflichten mit fid) gebracht, ſondern 
aud was Wir zum wahren Beſten Unſerer lieben und 
getreuen Unterthanen, nach Unſerer Landes- Vaͤtterli⸗ 
chen Obliegenheit, von Zeit zu Zeit vor dienlich be: 
funden. 

Da Wir aber Menſch ſeynd, und unter dieſem 
Wort von dem fo vorzuͤglichen Grad der Vollkommen⸗ 
heit beftändig weit entfernt geblieben, und auch vor 
das kuͤnftige bleiben muͤſſen: ſo hat es nicht anderſt 
ſeyn koͤnnen, als daß theils aus angebohrner menfchli: 
cher Schwachheit, theils aus nicht genugſamer Kennt⸗ 
es und fonftigen Umſtaͤnden, fid) viele Ereignuͤſſe 

erge⸗ 
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ergeben, die, wann fie nicht geſchehen, wohl vor jezo 
und das fünftige eine andere Wendung genommen bát: 
ten. Wir bekennen es freymuͤthig, dann dif ift die 
Schuldigkeit eines Rechtſchaffenen; und entladen Uns 
damit einer Pflicht, die jedem Rechtdenkenden, beſon⸗ 
ders aber den Geſalbten dieſer Erden, vor beſtaͤndig 
beilig ſeyn und bleiben ſollte. 

Wir ſehen den heutigen Tag als eine zweyte Pe⸗ 
riode Unſers Lebens an; Wir ſehen den heutigen Tag 
als einen erneuerten Geburts: Tag der Liebe, des Ges 
horſams, der Treue, des Vertrauens Unſerer lieben 
und getreuen Unterthanen an; ja, Wir ſehen ihn an, 
dieſen Tag, als von Gott geſchenkt, um alle Unſere 
wahrhafft getreue Diener und alle Unſere Uns ſo nahe 
am Herzen liegende liebe Unterthanen von neuem Un⸗ 
ſerer Landes⸗Vaͤtterlichen Gnade, Huld und Vorſorge 
verſichern zu koͤnnen. 


Verſicherungen allein aber ſind Unſerm Landes⸗ 
Vaͤtterlichen Herzen keine Saͤttigung, keine beruhigen⸗ 
de Sprache gegen Unſere Diener und Unterthanen; 
Beweiſe, auf die Rechtſchaffenheit des Landes: Herrn 
gebauet, werden unſerer Sprache die Kraft geben. 


Das ſo unzertrennliche Wohl Unſerer lieben und 
getreuen Unterthanen, mit der Wohlfahrt des Staats, 
die puͤnktlichſte Ausübung der Gerechtigkeit ohne Anſe⸗ 
hen des Standes und Wuͤrde, die Sicherheit eines je⸗ 
den in der Sicherheit des Ganzen, Unſere beſtaͤndig 
offene Landes⸗Vaͤtterliche Arme gegen den Nothſtand 
eines jeden Unſerer lieben und getreuen Unterthanen, 
die genaueſte Aufſicht auf den Berbefferungs : Stand 
ganzer Communen und einzelner derſelbem Mitglieder, 
dieſes alles ſolle mit Unſerm zweyten Geburts⸗Tag 
auch in Uns aus wahrer sandes: Vaͤtterlicher ECG 

eis 
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Neigung gegen Unſere liebe und getreue Unterthanen 
neu gebohren werden. 

Rechtſchaffene, getreue Unterthanen lieben ihre 
Regenten; ſie verehren in Ihnen die goͤttliche Vor ſe⸗ 
bung, die ihnen dieſe ihre Regenten zu ihrem Schuz, 
zu ihrer Sicherheit, und zu ihrem Beſten gegeben und 
vorgeſezt hat. 

Dieſes wollen Wir in voller Zuverſicht von allen 
Unſern lieben und getreuen Unterthanen um fo mebrez 
res verhoffen, als Wir ihnen ſamt und ſonders nod) 
mahlen die gnaͤdigſte Verſicherung geben, daß alle die 
Jahre, die Gott Uns noch zu leben friſten wird, zu 
ihrem wahren Wohl angewendet werden ſollen. 

Wir ermuntern ſie von neuem, alle ihre wahre 
Anliegen getroſt in Unſern Landes⸗Vaͤtterlichen Schoofs 
auszuſchuͤtten, ſich aber dabey vor allen falſchen und 
wahrheits widrigen Anbringen zu huͤten. 

Wir ermuntern aber auch zugleich alle Unſere Die⸗ 
ner, weß Standes und Wuͤrde ſie auch ſeyn moͤgen, 
keinen ausgenommen, mit dieſer Unſerer zweyten Pe: 
riode auch ihren Eyfer zu verdoppeln, um nicht allein 
ihren Uns ſchuldigen theuren Pflichten ein vollkomme⸗ 
nes Genüge zu leiſten, ſondern auch mit uns vereini— 
get das Wohl Unſerer lieben und getreuen Unterthanen 
befoͤrdern zu helfen. ' 

Wuͤrtembergs Gluͤckſeeligkeit foll alfo von nun an 
und auf immer auf der Beobachtung der aͤchteſten Pflich⸗ 

ten des getreuen Landes-Vatters gegen feine Untertha⸗ 
nen, und auf dem zaͤrtlichen Zutrauen und Gehorſam 
der Diener und Unterthanen gegen ihren Geſalbten 
beruhen. | 
Wer ein rechtſchaffener, wer ein aͤchter Diener 
des Landes⸗Herrn ift, und bleiben will; der helfe das 
zu nach ſeinem beſten Wiſſen und Gewiſſen, der richte 
l alle 


alle feine Rathſchlaͤge darnach ein, der fdjaffe hinweg 
alle Neben-Abſichten, alle Handlungen, die der "Die 
dertraͤchtigkeit eigen ſind, mit einem Wort, der diene 
ſeinem Herrn allein, dann zwey zugleich zu dienen, iſt 
ſelbſten wider das Wort Gottes. 

Wer ein rechtſchaffener, wer ein aͤchter Vorſteher 
der Unterthanen iſt; der gehe ihnen mit Gehorſam, mit 
Liebe gegen den tandes: Heren, als das befte Beyſpiel 
voran, der raume von ſich alle Geſinnungen, die deme 
entgegen laufen, und zeige in der That, daß er das 
Wort Gottes verſtehe, das ihme ſagt, der Obrigkeit 
gehorſam zu ſeyn, aber aus Liebe, aus Ueberzeugung. 

Wer endlich ein getreuer, ein rechtſchaffener Ins 
terthan iſt, und bleiben will; der ſuche ſeine Gluͤckſee⸗ 
ligkeit, feine Beruhigung darinnen, den Landesherrli— 
chen Gebotten gehorſam zu ſeyn, die Quelle, aus der 
fie flieſſen, zu verehren, und in ſich der Ueberzeugung 
Plaz zu geben, daß, ſo wie er ſich nach goͤttlichen und 
weltlichen Geſezen einer Obrigkeit uͤber- und unterge⸗ 
ben hat, dieſe fuͤr ſeine Wohlfarth, fuͤr ſeine Ruhe, 
und fuͤr ſeine zeitliche und ewige Gluͤckſeeligkeit zu ſor⸗ 
gen geſezt ſeye. Er uͤberdenke beſtaͤndig, daß das 
Wohl eines ganzen Staats offt dem Wohl eines Ein⸗ 
zelnen vorangehen muͤſſe, und murre mithin nicht uͤber 
Umſtaͤnde, die nicht allemahl nach ſeinem Sinne ſeyn 
koͤnnen: ſondern uͤberzeuge ſich, daß er als Theil des 
Staats ebenfalls ſeine Anſprache auf das Wohl des 
Ganzen habe, und tratte überhaupt feiner Landes⸗Herr⸗ 
ſchaft, ſeiner von derſelben geſezten Obrigkeit ſo viel 
zu, daß jede nach Pflichten handle, und dem Landes⸗ 
Herrn jeder Unterthan von Gott auf fein Gewiſſen ges 
legt ſeye. f i ; 
Mit dieſen gemeinfchaftlichen Geſinnungen, mit 
dieſem veſten unabaͤnderlichen Vorſaz, muß es Herrn 

i und 
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und Lande wohl gehen. Wir, als Landes: Herr, wies 
derholen es nochmahlen, und wiederholen es mit dem 
allergroͤſten Vergnuͤgen aus der reinen Quelle der Gott 
gefälligen Wahrheit, daß der heutige Tag Unſerer 
zweyten tebeng: Periode ein Tag der Freude vor Uns 
ſeyn ſolle, wann Wir von neuem die Herzen aller Un⸗ 
ſerer lieben und getreuen Diener und Unterthanen an 
Uns gezogen zu haben glauben fónnen: und wie getroſt 
muß jeder Unterthan leben, wann er in ſeinem Landes⸗ 
Herrn einen ſorgenden, einen getreuen Vatter, ver: 
ehren kan. Ja, Wuͤrtemberg muß es wohl gehen! 
Dif fepe vor das fünftige auf immer die Loſung zwis 
ſchen Herrn, Diener, und Unterthanen. 


| 14. 
Brandteweins⸗Regale in Schweden“. 
: I. Schreiben vom Lande. ` 


Man redet mir zu, ich foll Intereſſent bei der 
Verpachtung einer Kron Brennerei allhier werden. Gi: 
nige Leute ſagen, das Ding werde fuͤr die Paͤchter ſehr 
vorteilhaft ſeyn, und der Krone einen jaͤrlichen Ge⸗ 
winſt von wenigſtens 45 Tonnen Goldes [etwa 45 
Millionen Franzoͤſiſche Livres] bringen: andre finge 
gen behaupten, es koͤnne keinen Beſtand haben. Wei⸗ 
ter meinen einige, es ſei fuͤr die Paͤchter am vorteil⸗ 
hafteſten, wenn fie den Brandtewein liefern: andre 
hingegen, fie wuͤrden beffer thun, wenn fie den Pacht 
mit Gelde bezalen, und den Brandtewein ſelbſt ver⸗ 
: yet i fau: 


* Aus dem Stockholmer Intelligenz Blatt (Dagligt Mz 
lebanda), vom 30 Jan. 1778. Zugleich ein Beweis von 
der preßfreiheit in Schweden. S. 
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kaufen; denn an Abſatz koͤnne es nie felen. Da Du 
Diet: Handthierung fennft, fo laß mich Deine Meir 
nung hievon wiſſen. ; 


2. Antwort aus Stockholm. 

Die Kronbrennereien im Reiche ſollen bis jetzo, 
die zu Gripsholm mit einberechnet, auf so feſtgeſetzt 
ſeyn. In dieſer ſollen jaͤrlich nach der Verteilung et⸗ 
wa 380000 Tonnen Getreide gebrannt werden. Sol— 
len die Pächter ihre Contracte erfüllen, und dabei etz 
was gewinnen koͤnnen; fo muͤſſen aus jeder Tonne Ger 
treide 20 Kannen Brandtewein werden. Denn r$ 
Kannen ſoll die Krone kriegen: und der Werth von A 
Kannen geht gewißlich auf die Zubereitung und die 
Koften zum Unterhalte der Brennereien, als welche, 
auſſer dem jaͤrlichen Unterhalte, nach 8 bis 12 Jaren 
eine ſo anſenliche Melioration brauchen, die meiſt halb 
ſo viel als die erſte Anlage koſten wird. Folglich bleibt 
auf jede Tonne 1 Kanne zu des Pachters Profit. 

Nun werden alſo jaͤrlich 7,600000 Kannen gez 
brannt: die Kanne zu 65 Daler Kupfer Muͤnze, macht 
zuſammen 155. Tonnen Goldes. Dies wird etwas 
mer als ein Drittel von der ganzen Geld Maſſe im Koͤ⸗ 
nigreiche ſeyn. Du ſieheſt hieraus, daß, wenn es nicht 
an Abſatz felen foll, man bei der Nation einen fo verz 
dorbnen Geſchmack vorausſetzen muͤſſe, daß ſie jaͤrlich 
mer als ein Drittel des ganzen im Reiche eirculirenden 
Capitals für eine an fid) fo entberliche Ware Des tures 
hingeben und verzeren foll. Und ſollte dies zum Unz 
glück wirklich geſchehen, fo entfiehet die Frage: wie 
lange ihr die Natur der Sache und die Geld Maſſe ete 
lauben wuͤrde, in dieſer Tollheit fortzufaren? Ein 
ſtarker Calculator möchte wol ausrechnen können, wie 
viel Yare es dauren koͤnne. 

Ul. Heft 14. G Borie 
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Voriges Jar ſollen nicht mer als etwa 150000 
Tonnen Getreide, und folglich nicht einmal die Haͤlf⸗ 
te von dem ſtipulirten Quanto, bei allen Brennereien 
im Reiche gebrannt worden ſeyn: und doch iſt ſchon 
in Stockholm und den Brennereien da herum ein fol 
cher Vorrat von Brandtewein, daß die zu deſſen Auf 
bewarung noͤtige Faſtagen taͤglich im Preiſe ſteigen. 

Dir fällt vielleicht hiebei ein, daß, wie das 
Brandteweinbrennen im ganzen Reiche frei und er: 
laubt war, gewiß mer als 380000 Tonnen Korn zu 
Brandtewein verbrannt worden ſind; und dies iſt voͤl⸗ 
lig wahr. Aber daraus darf man nicht die Folge zie⸗ 
hen, daß auch kuͤnftig eben fo viel conſumirt werden 
werde. Denn einmal geht ein Hauswirt lange ſo raͤt⸗ 
lich nicht mit ſolchen Waren um, die er ſelbſt in ſei⸗ 
nem Hauſe verfertiget, und gewiß um so proGent 
wolfeiler hat, als die er für bar Geld einkaufen muß. 
Und zweitens traͤgt auch die nun geſchehene gluͤckliche 
Realiſation [Verwandlung des Papier Geldes in wirk⸗ 
liche Münze] überaus viel bei, den ſtarken Gebrauch 
dieſer entberlichen Ware zu hemmen. Der gemeine 
Mann in Schweden iff wie von Natur in blankes Gil: 
ber verliebt, hebt es gerne auf, und giebt nicht leicht, 
als im hoͤchſten Notfall, etwas davon aus. Schwer— 
lich alſo wird ſich einer, den Saͤufer ausgenommen, 
entſchlieſſen koͤnnen, einen Speciesthaler zu verwech⸗ 
ſeln, um Brandtewein zu kaufen. Auch muß er jetzo 
ohnehin beſſer haushalten und mer ſparen, als in den 
vorigen Jaren, ſeitdem er an einigen Orten faſt alle, 
und an andern doch einen Teil ſeiner Abgaben, in 
Species Thalern, zu 9 Daler Kupfer Muͤnze gerechnet, 
bezalen muß. r | 

Arteile nut, wie vorteilhaft es fei, eine Brenner 
rei gegen bar Geld zu pachten, und den T ME 
4 v7 1 ſel ſt 
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ſelbſt abzuſetzen. Die Dir diefe Unternemung als fo 
vorteilhaft fuͤr die Paͤchter beſchrieben haben, haben 
e ihren Calcul auf eben ſolche Data gebaut, 
wie die, die Dir den großen Gewinn der Krone hiebei 
berechnet haben. Die meiſten Brennereien werden 
noch nicht complet ſeyn; folglich laſſen ſich die Ausga⸗ 
ben der Krone, um ſolche voͤllig in Stand zu ſetzen, 
noch nicht mit Gewißheit beſtimmen. Und von dem 
ſtipulirten jaͤrlichen Quanto ift nod) nicht die Hälfte 
gebrannt; auch weiß man nicht, wie es mit dem Ab 
ſatz gehen duͤrfte: folglich iſt auch die Einname noch 
unbekannt. Eine fo tiefe Einſicht in die Rechenkunſt 
aber, da man, ohne Data von Credit und Debet zu 
baben, einen Profit mit Gewißheit auscaleuliren kan, 
iſt nicht jedermanns Sache. Wenigſtens muß man in 
der Welt etwas bewandert, und wenigſtens in dem 
mu Avanturier ſeyn, daß man etwas Charlatanerie 

beſitzt, wenn man ſich damit abgeben will. Rechne 
nun ſelbſt, und nimm Deine Mastegeln. — 


15. ; 
Carte Militaire des TROUPES de Fran 
CE für pied, pour l'année 1776. 


L MAISON DU ROL. 
Er. Gren. Ord. Of, Sold. Hommes Chevaux 
8 — 4 Gardes du Corps 78 1270 1348 1348 
SA MAJESTE 7 


— — ı Cent-Suilles 18 104 122 — 
M. de Courtenvanx Verfailles, 
M Gardes 
serie 


* Vergl. mit der gite ber bien genee vom 

J. 1774, oben Verf. des Briefw. S. 33 - 
Aus einer unter obigem Titel, auf einem Wegen in Sande 
G 2 Charteu⸗ 


100 Th. III. Heft XIV. 


Efc. Gren. Ord. y Or. Sold, Hommes Chevaux 
— — IGardesdelaPórte 6 80 86 — 


Mr. de Croify Verfailles 
— — 1 GardesdelaPrévôté 19 $0 99 — 
: M. de Sourches París 
y — ıGendarmes de la 
Garde 14 
Mal. Pr. de Soubife * DACH HL 
x — 1 Chevaux-leg. de la 
Garde FND 2949-47 
D. d'Aiguillon Verfailles 


Rec 48 Gardes Francoifes 189 3188 3375 — 
6 Bataill. Mal. D. de Biron Paris. d ws 
— 4 32 Gardes Suiffes 126 2124 2250 — 
| 4 Bataill. C. d’Artois Verfailles 
g — 8 la Gendarmerie 32, 896 928 928 
M. de Caflvies Lunéville 
1 — 2 Gardes du Corps 
de Monfieur 13 94 10% 107 


M. de Levis Verfailles 
— — 1Suiffes de Monfieur 8 50 58 — 
` - Pr, de Montharey Verfailles 


x — — Gardes du Corps du $ 
Comte d'Artois 24 82 106 106 


i Ch, de Quinemont Verfailles 
—— 1SuiffesduC.d'Artois 8 so 58 — 
Ch. de Monteil Verſailles 
TOTAL 


ChartenGroͤſſe (nur auf der einen Seite) gedruckten Liz 
fie, mit illuminirten Uniformen, und einem gleichfalls 
illuminirten Grenadier. Der Druck ift zwar nachlaͤßig 
und voller Druckfeler: an der Aechtheit dieſer Liſte iſt aber 
ſonſt nicht zu zweifeln. 

Erklaͤrung der Abbreviaturen. 
Efe. Eſcadrons. Gren. Compagnies Grénadiers, Ord. 
Compagnies Ordinaires. Off. iciers. Sold. ats. C. omte. 
Chevalier, Marquis. Mal. Maréchal, Brig. adier. D. ue. 

i Vic. omte. Prince, MC. Meſtre · de - Camp. ZG. Lieu- 

tenantGénéral. 


OSO Ov ds UO dO M 


Picardie 
Provence 
Champagne 
. Ponthieu 
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TOTAL dela Marson pu Roi: 13 Régi 
mens, 10 Bataill. 20 Ef. 10 Gren. 101 Ord, 
549 Off. 8104 Soldats 

= 8651 Hommes, 2603 Chevaux. 


II. INFANTERIE FRANCOISE. 


Navarre 


. Armagnac 

. Piémont 

. Blaifois 

. Normandie 
. Neuftrie 

. La Marine 

. Auxerois 

. Auvergne 

. Gâtinois 

. Bourbonnois 
. Forès 

. Béarn 

. Agénois ` 
„Flandre. 

. Cambrefis 

. Guyenne 

. Viennois 


Du Roi 
Royal 
Brie 


. Poitou 
. Breffe 
. Lyonnois 


C. de Levis - en Corfe 


de Nedunchel 


M. de Seignelay > Calais 
Vic. de Damas 

C. de Rochechouart Douay 
C. de Löwendal - 

C. de Pere ‘Briançon 
C. de Coli | 


C. de Hautefvuille Saint- Omer 
C. de Guibert 


Vic. dé Jaucourt Givet 
Vic. du Hautoy ; 
Vic. de Laval Lille 
Ch. de Maillé 

M. de Laval en Corfe 
C. de Menou : 

M. de Crenolle Metz 


C. de Crellon 
D. Havré & de Croy Landau 
C. de Copenne 


M. de Chilleau |. Givet 
C. de Miroméaille CRM 
C. du Châtelet `, Nancy 
C. de Mailly Valenciennes 
de Podenas , La Rochelle 
C. de Betkify Verdun 
C. de Nolde Sarlouis 


M. de Bouzoles Strasbourg 
G 3 29. Du 
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29: Du Maine Ci. de Clarae - Lille 
30. Dauphin C. de la Chapelle Valenciennes 
31. Perche Gontaut de St. Genies Bergues 
32. Aunis C. Dulau Thionville 
33. Bafligny Ce. deJFalfh.Serrant Betfort 
34. Touraine M. de St. Simon Beziers 
35. Savoie-Carignan C. de Villefranche Montpellier 
36. Aquitaine Vic. de Broglie Metz 
37. Anjou Vic. de Mailly Lille 
38. Nivernois C. de Bonneguife Brett 
39. Dauphiné Vic. de Pons Toulon 
40. Isle de France M. de Berenger Perpignan 
41. Soifionnoïs C. de Felix de S. Maime, Arras 
42. La Reine C. de Tavaunee Dunkerque 
43. Limofin C. de Damas de Crus Metz 
44. Royal des Vaif- eise ipd 

ſeaux C. d’Auffun Dax 
45. Orléans C. de Barbargon Chat. Trompet 
46. La Couronne M. d’Avaray Metz 
47. Bretagne . C, de Chabannes Cambray 
48. Lorraine D. de Mortenart Caen 
49. Artois M. de Sorans Scheleflat 
so. Berry Bar. de Crufol Befangon 
51. Haynault D. de Luxembourg en Corfe 
52. La Sarre D. de Rockefoucault Lille 
53. La Ferre Vic. de St, Chamans Monaco 
$5. Royal Rouffillon M, de Eau | — Dunkerque 
$6. Condé C. de Belinaye Port- Louis 
$7. Bourbon C. de Rabodange Toulouſe 
58. Beauvoifis Ch. de Cugny Collioure 
59. Rouergue Vic. de Cuſtiue Thionville 
60. Bourgogne C. Surgeres Metz 
61. Royal-Marine C. de Lour Sedan 
62. Vermandois C, de Malartis La Rochelle 


70. Lan- 


L 
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70. Languedoc NM. d' Oniſſan Havre 
71. Béauce Vic. de la Charce Grenoble 
73. Medoc MI. de Mauroy Valenciennes 
74. Vivarais Vic. de Pwyfegur! Bayonne 
75. Vexin M. de Bouille Maubeuge 
76. Royal-Comtois C. de Cafejas Valenciennes 
77. Beaujolois C. de Chatelux Tours 
78. Monfieur Vic. de Pirieux Befangon 
81. Penthiévre C. de Bude Guesbrient Rouen 
82. Boulonnois M. de Sennevoy ` … _ Nifmes 
83. Angoumois M. de Duffun Montauban 
84. La Marche C. de Canfens , Béthune 
85. Saintonge. Ci. de Bérenger Toul 
86. Foix Ci. de Nienil Auſch 
87. Rohan Pr. Soubife Strasbourg 
93. Chartres Vic, d Zdhemar Quefnoy 
94. Conty M. da Chambrillant „ Tours 
95. Engen | M. de Montazet ` Breft 


TOTAL de PINFANTERIE FRANCOISE: 79 
Reg. * 160 Bat. 80 Grén. 720 Ord. 4880 Off. 
126320 Sold. — 131200 Hommes. 


* Jedes Regiment, fo wol von dieſer Infanterie Frau. 


goife, als den folgenden Allemauds, Suiffes, Italiens, und 
Irlandois, befteht aus: 2 Bat. 1 Gren. 9 Ord, 61 Off. 
1579 Sold. = 1640 Hommes. 


Nur das einzige Regt 23 De Roi ift in allem doppelt fo 


ſtark, wie ein gewoͤnliches, und hat aljo: 4 Bat. 2 Gren. 
== 3280 Hommes, 


III. ALLEMANDS. 


54. Alface Pr. Palatin de Deux- Ponts Strasb. 
63. Anhalt Pr. d’Auhalt-CöthenLG, Strasbourg 
8o. LaMarck ` C. de Lamarck LG. ..Lonwy 
92. RoyalSuedois C. de Sparre MC, > Bitch 


G 4 . 96. Royal 


104 Th. III. Heft XIV. 


96. Royal Baviere C. de Daun Landau 
100. Naſſau Pr. Louis de Vaſan MC. en Corle 
102. Bouillon Pr. de Bouillon Sarlouis 
103. Royal Deux- 

Ponts C. de Forbach Lille 


TOTAL de PINFANTERIE ALLEMANDE: 8 
Reg. 16 Bat. 8 Gren. 72 Ord. 488 Off. 12632 


Sold. == 13120 Hommes. 
IV.- SUISSES. i 
66. Erlach Bar. d Erlach MC. Fort- Louis 
67. Boccard de Boccard LG. Weiſſembourg 
68. Sonnenberg Sonnenberg Brig. Montmedy 
69. Caftella de Calella LG. Verdun 


72. Waldner C. de Valdner LG. Neuf. Briſack 
79. d'Aulbonne d' Aulboume Mo. Landrecies 
88. Diesback Bar. de Diesback MC, Gravelines 


89. Courten C de Courten MC. Condé 
98. Salis Bar. de Salis Brig. Strasbourg 
101. Lokmann Bar. de Lokmann MC. Huniugue 


104. Eptingen Bar. d’EptingenMC. Mezieres 
TOTAL des Sursses: II Reg. 22 Bat. 11 Gren, 
99 Ord. 671 Officiers 17369 Sold. 
== 18040 Hommes. 
V. ITALIENS. 
65. Royal Italien M. de Monty LG. Toulon 
99. Royal Corfe NM. du Luc l'Isle de Ré 
TOTAL des ITALIENS: 2 Reg. 4 Bat. 2 Grén. 
18 Ord. 122 Off. 3158 Sold. = 3280 Homes. 
* VI. IRLAND OlsS. | 
go. Dillon C. de Dillon Rocroy 
91. Berwick Duc de Fitzjames LG. Cambray 
` TOTAL — juft wie bei den Nalient. d 
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VII. ARTILLERIE. 


64. La Fere de Thiboutot Metz ` 
64. Strasbourg Ch. de Saint- Mars Auxonne 
64. Auxonne de Mortierre La Fere 
64. Metz la Rorhevalentin Douay 
64. Grenoble de Marzy Strasbourg 
64. Tonl Bouchard Befangon 
64. Befangon ` Ch. de Fred? Grenoble 


9 Comp. d'Ouvriers, 67 Off. 360 Sold. —427 Hom: 
mes. d’Houze de S. Paul. 
7 — deMineurs, 47 Off. 321 Sold.=369 Hom- 
mes. M. Gribeauval LG. Auxonne. 
TOTAL de PARTILLERIE: 7 Reg. 14 Bat, 
100 Ord. 534 Officiers. 3622 Sold, 
— 4156 Hommes. | 
Jedes dieſer Regimenter hat: 2 Bat. 12 Ord. 60 Off. 
420 Sold. == 480 Hommes. 


VIII. CAVALLERIE. 
1. Colonel Général M. de Bethune LG. Strasbourg 


2. Meſtre-de- Camp 
Général M. de Caffries LG. Lille 
3. Commiffaire Gé- | 
néral M. de Beuuron MC. Condom 
4. Royal C. d Ecquevilly Metz 
5. Du Roi C. Jules de Polignac ` Waſſy 
6. Royal Etranger C. d' Avrincourt Rhédon 
7. Cuiraffier du Roi C, de Durfort de Civrac Alby 
$. Royal Cravattes M. de Tourzel Dole 
9. Royal Rouffillon M. de Louvois Fougere 
ro. R. Piémont Bar. de Talleyrand Verdun 


11. R. Allemand Pr. de Naffau - Siegen Haguenau 
12. R. Pologne M. de Mailly Betfort 
G s 13. R. 
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13. R. Lorraine C. d' Andlas - Charleville 
14. R. Picardie C. de Baffompierre Toul 
15. R. Champagne C. de Roucy MC. Thionville 
16. R. Navarre — M. de Rocheaimonf Carcaflone 


17. R. Normandie Pr. de Croy Moulins 
18. La Reine C. d Hargicourt Agen 
19. Dauphin M. de Vibraye Scheleftat 
20. Bourgogne M. de Maupeou Auch 
21. Berry M. de Lambert ~ Béthune 
22. Carabiniers MONSIEUR Saumur 


23. Comte d'Artois Bar. de Himel Pont-à-mouflon 
24. Orléans Vic. de Clermont Gallerand Veſoul 


TOTAL de la CAVALERIE: 24 Reg. 123 Ele. | 
123 Comp. 855 Off. 20363 Sold. 
— 21218 Hommes, eben fo viel Pferde, 


Jedes Rat. hat: 5 Efe. 5 Comp, 35 Off. 835 Sold. — 
$70 Mann und Pferde. s 

Nur Num. 22 Carabiniers bat 8 Efe. 8 Comp. 50 Off. 
1158 Sold. — 1208 Hommes et Chevaux. 

Ein Zuſaren Regt Dat: 5 El, 5 Comp. 32 Off. 838 
Sold, = $70 Mann und Pferde. 

Ein Dragoner Regt. hat: 5 Efe, 5 Comp. 31 Off, 841 
Sold. — 872 Mann und Pferde. i 


. IX. HUSSARDS, 


Bercheny C.de Bercheny Saint- Michel 
Chamborant M. de Chamborant MC, St. Avold 
Confſans M. de Conflans MC, Mirecourt 
Eſterhazy C. d’Eflerhazy Brig. Soiſſon 


s TOTAL des Hussaros: 4 Rég. 20 Eſc. 20 Comp. 
128 Off. 3372 Sold. ; 
zz 3480 Hommes & Chevaux. 


X. DRA- 


pa c—— — ————-—--——--——————— m — a / EU mM . Tous RIPE 
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X. DRAGONS, 


1. Colonel Général D. de Coigny MC. Strasbourg 
2. Meſtre-de-Camp Général D. de Lines Joigny 


3. Royal M, de Ferae Sarlouis 
4, du Roi M. de Créquy Brig. Pontoife 
$. La Reine C. de Flamarens Brig. Douay 
6. Dauphin M. de Vaudreuil Brig. Senay 
7, Monfieur C de la Chatre Nancey Cambray 
8. d'Artois Ch. d’Efiars Epinal 
9. Orléans C. de Pons S. Maur LG. Philippeville 
10. Chartres C. d' Humoiflein ` Commercy 
Ir. Condé C. de Touloufe Lautrec Arras 
12. Bourbon C. dela Guiche `  Befançon 
„ Lä, GOO C. de Boufflers Rouvrel ` Niort 
14. La Marche C. de Boulainwilliers Landau 
15. Lorraine Pr, de Lambefe ` Valenciennes 
16. Cuſtine Ci. de Cufline | Colmar 
17. Rochefoucault D. de Liancourt . Nancy 
18. Jarnac C. de Rohan- Jarnat Montauban 
19. Lanans Ch. de Lanans-Islm Beſangon 
20. Belſunce M. de Belfuuce Sedan 
21, Languedoc: C. de Marhault Br. Meaux 
22. Penthiévre Vic. de Lardenois Maubeuge 
23. Noailles D. d Aen MC. - Metz 


24. Schomberg C. de Schomberg MC. Ardres 


TOTAL des Dragons: 24 Reg. 120 Ef, 129 
Comp. 744 Officiers. 20184 Sold. ; 
— 20928 Hommes & Chevaux, 


XL INVALIDES, 
86 Comp. Ch. d'Efpagnae 368 Off, 1065 5 Sold. 
= 11033 Hommes. 
XI. Re. 


kal 
va P 


LI 
m 
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Be 
10 20 IO 
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16 — 8 
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muc 2 
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14- - 
—123 — 
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XII. RECAPITULATION 
e" of, Sold, : 
101 Maifon du Roi $49 8104 
720 Infant. Franc. 4880 126320 
72 Infant. Allem. 488 12632 
99 Suiffes 671 17369 
18 Italiens 12% 3708 
18 Irlandois 1122 31458 
- Milice ** — — 
100 Artillerie 534 3622 
123 Cavalerie 855 20363 
20 Huſſards 129 "3342 
120 Dragons 744 20184 
86 Invalides 368. 10655 


TOTAL GENERAL 
174 Reg. 230 Bat. 283 Efe. 113 Gren. 1477 Comp. Ord. 9456 Off. 
303467 Sold, = 312926 Hommes, 48229 Chevaux. 


waͤrtigen Kolonien in Amerika, Aſien und Afrika. 


Vergl. mit dem neue 


34. 


Hommes Chevaux 


8651 
131200 
13120 
18040 
3280 
3280 
745509 
4156 
212 78 
3480 
20928 
11023 


2603 


Hier felen noch: I. die Troupes de la Marine, II. die Truppen auf den aus⸗ 


ſten Zuſtande der Preußiſchen Armee, oben Heft XII. 


\ 


e. Ord, 
er auf ben x Fun. 


ovinciaux, die durch eine 
gehoben worden, 


Nachrichten ab 


d. Gren. 
. 1775 auf 


ünens Pr 
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c. Eft. 
p 


é 
D 


b. But, 


ég, 
Vermutlich die £ 


A 
V 


erorduung vom 13 


nach den neueſten Zeitungs 1 
1778 wieder hergeſtellt werden ſollen. 
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«35 a. 


Finanz Weſen der Vereinten Niederlande, 


vom J. 1776. 


I. Edele Mogende Heeren, 


De tyd wederom daar zynde, dat de Staten van 
Oorlog, 20 Ords. als Extrs: na ouder gewoonte aan 
Ons worden overgebragt, hebben Zen Hoogh. en de 
Raad van State en Corps zig op de gebruikelyke wyze 
van die pligtop heden geacquiteerd, en Ons die voor’t 
“Jaar 1776, overgeleverd, benevens de Generale- Petitie, 
welke ter praeſentie van Zyn Hoogh. en den Raad gele- 
zen, en daarop gedelibereerd zynde, hebben wy goed» 
gevonden, dezelve aan UEd. Mog. gelyk mede aan de 
Heeren Staten van de andere Provincien toe te zenden, 
met verzoek dezelve ten fpoedigften in deliberatie te 
willen leggen, en derzelver Refolutien daarop aan Ons 
te laten toekomen. 2 
De Veranderingen, in de Staten van Oorlog dit 
Jaar gevallen, zyn van geen groot belang, alleen is op 
de Extrs. Staat van Oorlog een gering profyt van 47,265 
Gls; dus zouden Zyn Hoogh, en den Raad zig voor 
gedefungeerd kunnen houden, met zig tot die Staten, 
en den Staat van Vermeerdering of Vermindering daar 
agter gevoegt te refereeren ; maar de zügt en yver, die 
Zyn Hoogh. en den Raad by alle gelegendheden doen 
blyken, om de zekerheid en weiligheid, zo wel als den 
bloeyen welfland van den Staat te bevorderen, heeft 
aan dezelve niet gepermitteerd, onaangeroerd te laten 
twee zaken, waarin de Republicq het hoogte belang 
heeft, en die de aandagt van de Bondgenoten verdienen. 
Wanneer Zyn Hoogh: en den Raad van State in’t 
einde van't voorl: Jaar, na veele vrugteloze inflan- 
tien, op nieuws hebben aangedrongen op de verbetering, 
van 


110 Th. III. Heft XIV. 

van Land en 7,eemagt, hebben dezelve zig gevleid gehad, 
dat het voor de laaste maal zoude zyn geweest, en dat 
de Bondgenoten overtuigt van de noodzakelykheid, 
om handen aan’t werk te slaan, zig zouden hebben laten 
bewegen, om een eenparig besluit daartoe te neemen. 


4 
- De Heeren Staten van de resp. Provincien hebben 
zig alle op een meer of min voldoende wyze daaromtrent 
geexpliceert, maar toenhet op de uitvoering zoudejaanko. 
men, heeft men ondervonden, het geen niet pieuws is in 
deze.Republicq: dat een verschillendheid van Sentis 
menten ontftaan is, die een heilzame Conclufie heeft 
belet; Zyn Hoogh: altoos bezield met de zuiverfte 
` inzigten voort ware belang van de Republicq, en de 
eenigheid en harmonie tusſchen de Bondgenoten, zyne 
gedagten hebben, de laten gaan, op w :t wyze de vers 
fchillende opinien pipe. zouden kunnen worden, 
heeft in Januar: van dit Jaar een Conciliatoir vorgeſlagen, 
waardoor de Somme, voor de Militie te voren gedeſti- 
‚neerd, merkelyk verminderd, en een vaſte Somme voor 
Equipagie van Schepen Jaarlyks gefixeerd zoude wor- . 
den, en dus aan alle de Provincien genoegen zoude 
kunnen gegeven worden, welk Conciliatoir aan UEdt 
Mog: bekend is door't Rapport, in onze Vergaderinge 
uitgebragt den 6 Januar, laafil: 4 Provincien hebben 
zig daarmede geconformeerd, maar tot ons uiterfte 
leedwezen hebben de 3 andere zig daarop nog niet vers 
klaard; hoewel het een zaak is, die ten allerhoogiten 
interefleerd. In een Conflitutie, als die van deze Re- 
publicq, is het een gerecipieerde Maxime, dat in zaken 
van die natuur, als deze, eenparigheid word vereischt: 
maar te gelyk zal niemand, die de waard van Societeit 
inziet, en't minfte begryp heeft van't zamenſtel dezer” 
Vereenigde Provincien, ontkennen, dat in alle zaken. 
SE e van 
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van de gezamentlyke Regeering een af komſt moet we. 
zen; en 20 lang geen arbitragie in cas van diſcrepantie 
word geadmitteerd, af daar geen dwang middelen van 
den een tot den anderen gebruikt kunnen worden, geen 
ander weg daartoe overig is, als door toegevendheid 
en infchikkelykheid de varieerende Sentimenten te 
vereenigen. Het is tot die toegevendheid en infchikke- 

' lykheid dat wy UEd. Mog. en de andere Bondgenoten 
opt ernſtigſte aanmanen, biddende en verzoekende in 
ferieufe overweging te willen neemen, dat de zekerheid 
zo wel als het behoud van de Republicq (onder Gods 
Zegen) afhangd van den Staat der Militie, en van de 
herflelling van de Leemagt, en dat die beide, pari pa/fü 
gaande, de voornaamíle, zo niet eenigflé, middelen 
zyn, om de Republicq flaande te houden, 


En terwyl UEd. Mog. en dé andere Bondgenoten 
bezig zyn, die importante pointen tothet voorwerp van 
hare deliberatien te fiellen: hopen en verwagten wy, 
dat dezelve in byzondere confideratie zullen neemen de 
omflandigheden, waarin men zig thans bevind, met be. 
trekking tot de Commercie en Navigatie in de Midde- 
landfche Zee, zedert het ontſtaan van den Oorlog met 
den Keizer van Marocco, welke niet gelukkig geeindigd 
kan worden, als door't doen van toereikende Equipas 
gien ter Zee. De Petitien daartoe gedaan Zyn UEd, 
„Mog. bekend, en is wel ten deele daarin geconfenteerd, 
maar zyn de penningen daarvan op verre na nog niet te 
berde gebragt, waardoor de Collegien ter Admlt. in de 
uiterſte verlegendheid geraken. Wy verzoeken UEd. 
Mog. op de inftantien, die Zyn Hoogh, en den Raad 
van State by hare Petitie daaromtrent doen, byzondere 
attentie te geven, en zullen voort overige dezen be- 
lluiten met een hertelyke Wenfch, dat God Almagtig 

-— deze 
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deze Republicq nog lange in Zyne gunſt wil bewaren, 
en allezins voorspaedig maken. 
Waarmede eindigende c. 
In den Hage den 29 Decemb. 1775. 
(gepaphrd) Pieter Marcus Ve 
(gecontrd) H. Fagel, 


U.  Generaale Petitie van den Raad van Staate 
: voor den laare 1776. - 


Hoogh Mogende Heeren 

"Lyn Hoogheid en den Raad van Staate, volgens de 
Verpligtinge die haar is incombeerende, omme foo veel 
mogelyk voor’t Lands Defenfie Veiligheit te moeten 
waken, hebben vermeint, die Jaar bereids fo verre afge- 
loopen ſynde, niet langer temogen afzyn nevens deeze 
Generaale Petitie ook wederom de Ordinaris en Exttaor- 
dinaris Staten van Oorlog voor het aanflaande Jaar van 
1776 ter Tafel van U Hoogh Mogende overtebrengen, 
ten eynde by de gezamentlyke Bondgenoten daaromtrent 
nabehooren te konnen werden gedelibereert ende gere- 
folveert. U Hoogh Mogende by derfelver Refolutie 
van den 31e Octobr, laatstluden goed gevonden hebben- 
de, dat nopens de Liquidatie over het Profyt de Provin- 
cie van Holland aangekomen door het laenger Verblyff 
van het Corps van de Collonel Fourgeod in Suriname 
dan men gedagt hadde, als waardoor voor hetfelve of. 
fchon op den ordinaris Staat van Oorlog voor deezen Jaa- 

re te Repartitie van hooggemelde Provincie als en Na- 
tionaal Regiment is gebragt geworden, en op die voor 
den Jaare 1776 alfo werd gecontinueerd, nogtans de 
Soldyen en Stafs- Tractamenten tot hiertoe niet hebben 
behoeven betaalt te worden fouden werden gefuperce- 
deert tot dat hetfelve Corps in het aanflaande Jaaralhier 
te Lange foude fyn geretourneerd, en in der paie 
en 
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den Voet van een Nationaal Regiment fal fyn gebragt 
geworden, zoo fal ten opfigte van denfelven Ordinaris 
Staat van Oorlog voor het aanflaande Jaar ten deele niet- 
Wes verders behoeven geremarqueert tewerden, dan al- 
leen dit fingulier, dat omtrent die voor dit Jaar nog door 
verfterf nog door eenig ander toeval hoe genaamt de al- 
lerminſte verandering is gekoomen, als ſynde ook het 
Tractament voor den Commiffaris van deelen Staat te 
Danzig tot Vyffthien hondert guldens Jaarlyks genoten 
werdende; en’twelke U Hoogh Mogende by haare Re- 

folutie van den 13 Novembr. laatslieden den Raad van 
Staaten verfogt hadden, op den Ordinaris Staat van Oor- 
log voor het volgende Jaar tebrengen, voor veele Jaaren 
bereids daarop gefteld en bekent geweeft fulks dat het 
Montant van den Ordinaris Staat van Oorlog voor den 
Jaare 1776 even het zelve is verbleeven, dan voor dee- 
zen loopenden Jaare is geweeft, : 

Dan wat de Extraordinaris Staat van Oorlog voor 
het aanftaande Jaar aangaat, fo zal tereflecteeren fyn, 
dat dewylop d’Extraordinaris Staat van Oorlog voor het 
loopende Jaar ter Repartitie van de Provincie van Hol- 
land fyn gebragt geworden, de Recruut Gelden om het 
Corps van de Collonel Foargeod op den Voet van een 
Nationaal Regiment tebrengen ter fumma van f. 40000, 
en welke Penniagen welgemelde Provincie fchuldig 
bly {ft te furneeren in het aanflaande Jaar, wanneer het- 
felve Corps alhier geretourneerd fynde, tot een Nationaal 
Regiment zal werden geformeerd, dien volgende de 
Extraordinaris Staat van Oorlog voor den aanſtaanden 
Jaare van 1776 door het daarafvallen van de gemelde 
Recruut-Gelden, mitsgaders door de verdere Verande- 
ringen, die naa gewoonte daarinne Plaats hebben gehad, 
door het aflaten der Extraordinaris Tradtamenten, en 
Penfioenen van geflorven, gedimitteerden,geremplaceer. 

III. Heft 14. D den, 


den, of geen behoorlyke atteflatien de vita ingeleeverd 
hebbende Officieren, zal werden vermindert gevonden, 
met eene Summe van f. 47,265, —. Waardoor dien 
volgende de Ordinaris en Extraordinaris Stasten van 
Oorlog voor het aanftaande Jaar tezamen genoomen, de 
gemelde Summa minder fullen bedragen, dan die voor 
het loopende Jaar bedragen hebben. Soo als fulks prae- 
cife is to zien uit den Staat, welke daarvan agter deefe 
Generaale Petitie word gevonden, Syne Hoogheid en 
den Raad van Staate verhoopen en wenfchen, dat uit 
het gunt hier vooren kortelyk is ter nedergefteld, de 
Heeren Staaten van de Provincie van Zeeland fullen mo- 
gen gevoelen het ongelyk, dat de gemeene Zaak en haare 
Bondgenoten aandoen, wanneer derfelver Confenten in 
de Staaten van Oorlog gelieven teclaufuleeren als voor 
dit Jaar ten opfigte van het daarop gebragte Regiment 
van den Collonel Foargeod gedaan hebben, en dat nog 
veel meer ſullen gelieven teremarqueeren op de hardig- 
heid, welke daardoor komt tevállen op foo veele brave 
Luyden en Officieren, die fonder daartoe eenige Reeden 
te hebben gegeeven, en veel minder fulks te hebben ge- 
meriteert, tot hiertoe van haare Tractamenten en Pen- 
-fioenen geheel fyn gedeftitueert verbleeven, en dus met 
haare Huysgezinnen in de uiterfte Elende fyn gedom- 
pelt, daar nogtans hooggemelde Heeren Staaten behoor- 
den tereflecteeren, dat door de voorgemelde Refolutie 
van Haar HooghMogende wegens de temake finale 
Liquidatie over het Profyt, dat uit het foo veel telaater 
formeeren van het Regiment van Foargeod fal refultee- 
ren, geene der Provincien het minfte Nadeel omtrent 
haare tedoene betaalinge conform aan den Ordinaris Staat 
van Oorlog lyden fullen, terwyl de meerder betaalinge 
uit dien hoofde op de Extraordinaris Staät van Oorlog 
voor deezen Jaare gebragt zeer gering fyn; en pon 
Qo 
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Ook voor ditmaal hebben moeten gefchieden. Waarte- 
gens de Provincie van Holland de voorfz, Recruut Gelden 
het volgende Jaar zal moeten goeddoen en fuyveren, 
kunnende nog minder gedagt werden, dat het de Provin- 
Cie van Zeeland,ernft foude fyn, in de afwyfinge der 
Betaalinge, wegens het befwaar van het gemelde Regi- 
ment van Foargeod tewillen vol haerden op fondament 
Van het geclaufuleerd Confent, dat wegens haar be- 
krompe Finantie daarinne foude gedragen hebben; de- 
Wylop dien Voet den Raad van Staate altoos in't onze- 
kere zal moeten blyven, wat op den Staat van Oorlo 
zal kunnen gebragt en moeten gedragen werden, SÉ 
Íchoon felfs daartoe eene formeele Refolutie van haare 
Hoog Mogende genoomen is, en deeze handel wysin 
allen gevalle nimmer als een voordeelig of ſtringeerend 
Argument zal konnen gehouden werden, voort gunt 
hooghgemelde Provincie van Zeeland apparent binnen 
Weinige Jaaren van haare Mede Bondgenoten fal verlan- 
gen. De gewoone Verzoeken op't gunt voorfz, is volgen 
moeten, fyn wederom, dat de Heeren Staaten van de 
refpective Provincien gereed fullen mogen gevonden 
werden, derfelve Confenten in deele Staaten van Oor- 
log voor den Jaare 1776 [poedig intebrengen, immers 
voor den 10 Mey aanflaande als by ontſtenteniſſe van 
dien defelve moeten gehouden werden voorgedragen, 
dat hooggemelde Heeren Staaten met de vereyfie Vol- 
Vaardigheit en Cordaatheid willen heffen de Middelen, 
die to d’Praeflatie der Confenten nodig fyn, en dat ook 
by Provifie in hangende de Deliberatien over de voor- 
_ uoemde Staaten van Oorlog, de refpeclive Provincien 
Ordres fallen gelieven teftellen op de betaalinge van de 
Militie en andere Poften, die niet {lil konnen flaan, waar- 
by Syne Hoogheid en den Raad van Staate, om alle tae- 
dieuſe redites te vermyden, voor al in Materien die tot 
) ÿ 2 haare 
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haare vollkoome Klaarheid en Demonſtratie zyn gebragt, 
en waarvan de Nuttigheid nog Noodfaakelykheid niet 
kan werden tegengefprooken, alvoorens deefe Generaale 
‘Petitie tebefluiten, nog maar alleen fullen aan naaken, 
de twee volgende Laaken, als vooreer/f, dat volgens 
den lever en Pligt, met welke Syne Hoogheid en den 
Raad van Staate gehouden en verbonden zyn, alles wat 
ter Defen&e eu fecuriteit van de Republique kan dienen 
voorteflaan en tebevorderen, defelve alfoo vermeint 
hebben niet temogen nalaaten als nog by deeze haare 
ieverige Inftantien temoeten doen aan de gezametlyke 
Bondgenoten’, ten eynde defelve met al den ernft aan, - 
gedaan, welke de Importantie der Saak waarlyk vordert, 
eyndelyk eens eene vrugtbaare afkomfte zallen willen 
maaken van het Rapport ter Generaliteit den 17 January 
laatſtleeden bereits uitgebragt wegens de foo noodzaake- 
lyke verfterkinge der Zee - en Landmagt van diefen Staat, 
wartoe die Provincien, welke zig op dat Rapport tot 
hiertoe nog niet verklaart hebben, derfelver Deliberation 
dies wegens hoe eerder fo beter, fouden dienen te 
reentameeren en voort tezetten, in Overweeginge nee. 
mende de Cordaale Verklaaringe, die by verfcheide Pro- 
vincien op die voor d' ſecuriteit van de ganfche Republi- 
que foo effentielle en hoegnodige Poincten daarby ge- 
daan fyn, en voorkoomen als wanneer ligtelyk zal zyn 
tebegrypen dat in diener waare Geneegentheid is, om 
een billyke af komſte van dien te helpen maaken, hetfel- 
ve niet anders zal konnen gefchieden, dan door het Mid- 
del van Infchikkelykheid en onderlinge Harmonie en: 
Toegeeventheid welke weg ook zoo eygenis, aan den 
aarten gefteltheid van deeze Republique, dat men fonder - 
die van de meefle en befte Zaaken felfs geen goede Uit- 
flag verwagten kan. Ende ten anderen dat hangende 
de Deliberatien over het voor. aangeroerde Poinct e 
Bond- 
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Bondgenoten ondertuſſchen de nodige voorzieninge zul- 
len gelieven te doen ter beſcherminge van de Navigatie. 
en Commercie van de Republique in het generaal de 
eenige Bronader waardoor nog eenige welvaard in de 
epublique te conſerveeren is, als fpecialyk van de Com- 
mercie in de Middellandſe Zee, en de Levant, Welke 
tans door de Capers van Marocco werd geinquiedeerd 
en bedreigt, en terwelkers voorſieninge niet alleen be- 
hoort het doen equipeeren, en aldaar by terhand doen 
zyn, van de nodige Scheepen van Oorlog, maar ook 
wel vooral dat de gezamentlyke Bondgenoten niet al. 
leen prompt confenteeren in de Petitien, welke tot on- 
derhoud van dien gedaan Worden, maar boven dien 
ſpoedig haare reſpective Contingenten en Quotes ten 
Comptoire Generaal van de Unie furneeren en te Berde 
brengen, op dat de reſpective Admiraliteits- Collegien, 
die de Equipagien gedaan hebben, de Penningen daar- 
toe benodigt rigtig fullen konnen ontfangen en touchee. 
ren; ten eynde de Scheepen die uitgedient hebben naa 
behooren, eh op fyn tyd tekonnen afbetaalen, alle Zaa- 
ken waarin de meefte Provincien een tyd lang vry ag- 
terlyk zyn verbleeven, en daardoor aan de Admiralitei- 
ten Reedenen van de allerbillykfte Klagten gegeeven 
hebben, foo als in fpecie foude kunnen blyken, uit de 
betaaling van de Petitie van F. 388,800 op den 26 July 
17773 bereids gedaan, voor fes Maanden Dienft van fes 
Scheepen van so Stukken, als waarop zommige Pro- 
vincien als nog Reflanten tebetaalen hebben, die mede 
al voor lange in handen van de Admiraliteyten tot af- 
betaalinge van de Schulden door de Equipagie gecon- 
tracteerd hadden behooren te zyn gekoomen geweeſt, 
en op welkers fpoedige Fourniffementen en afbetaalin- 
ge dien volgende als nog ten uiterfle moet werden aan- 

« gedrongen, 


^ de 
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Zyne Hoogheit en den Raad van Staate twyffelen 
niet of U Hoogh Mogende zallen na haar loffelyke en 
gewoone veer de Oogmerken in deeze vervat, die alleen 
ſtrekken tot bevordering en verzeekering van het ge- 
meene Belt, door haare krachtige Recommendátien en 
veel vermogende Appuy by de Bondgenoten ten belle 
bevorderen. 

Aldus gedaan en gepetitioneert by den Raad v van 
Staate den 29 Decemb. 177 $. 


Was geparapheert e 
ond ftond D. Bentinck 


Fer ordonnantie van den Raad van 
Staate der VerEenigde Nederlanden, 


geteekent I. Z. van Hees. 


IIT. Staat van Vermindering en Vermeerdering van den Or- 
dinaris en van den Extraordinaris Staat van Oorlog voor 


het Jaar 1776 tegens.die over het Jaar 1775. 


Ordinaris Staat van Oorlog Ter loopende 
Maante 


Het Montant van den Ordinaris Staat 
van Oorlog voor het Jaar 1775 heeft 
bedragen F. 907,550-13. 7. en den 
Ordinaris Staat van Oorlog over 177$ 
heeft geen vermindering of vermeerde- 
ring plaats, dus bedragt het Montant 
van den Ordinaris Staat van Oorlog 
over 1776 gelyke fumme van - 907, 5501307 


Extraordinaris Staat van Oorlog 


Het Montant van den Extraordina- 
ris Staat van Oorlog voor het Jaar 1775 
heeft bedragen - - - 30,511 


Vermin- 
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Vermindering j 
1) Door het aflaaten van Extraordi- 
naris Tractamenten en Penfioenen van 
geftorve, gedimitteerde, gerempla- 
ceerde of foodanige Officieren, die 
geen behoorlyke atteftatie de vita heb- 
en ingeleevert, mits gaders door het 
brengen met enkelde Tractamenten 
en Penfioenen van foodanige Officie- 
ren, die op den Extraordinaris Staat 
van Oorlog over het Jaar 1775 met 
dubbelde Tractamenten en Penſioenen 
fyn gebragt geweet — '- - 
2) Door het aflaten van het Recruut 
Geld om het Corps van den Collonel 
Foargeod tebrengen op den Voet en 
Sterkte van een Nationaal Regiment 
op den Extraordinaris Staat over 1775 


gebragt geweelt tot | 3,333] 618 
68 


1,4551 . 


Vermeerdering F. 4, 788 
Doorhetbrengen van eenige Officie- | 
ren met dubbelde Tradtamenten en Pen- 
fioenen, die op den Extraordinaris Staat 
vanOorlog over 177$ by gebrek van at. 
teflaties de Vita niet zyn gebragt geweeft 
En bedraagt dies het Montant van 
den Extraordinaris Staat van Oorlog 
deer P736: 5 0v asina Se SG QE 
De Ordinaris en Extraordinaris Staa- 
ten van Oorlog over 1776 bedragen 934,122 187 


Staat van Vermindering der Ordinaris en Extraordinaris 
Staaten van Oorlog over 1776 tegens die over het 


Jaar 1775: E 
$4 De 


84911118 
3938l15|- 
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Ter loopende Maand 
De ordinaris en Extraordinaris 


Staaten van Oorlog voor het Jaar | 

1775 hebben bedragen  : - 938,061 — 13. 7. 
De ordinaris en Extraordinaris ` 

Staaten van Oorlog voor het Jaar 

1776 bedragen maar - - 934,122— 18. 7. 

Dus Vermindering ter loopende Maand 3,938 — 15. — 

En in het Jaar SEN ~- - 47,65 —.— 


17. 
Volk Menge roder volkrmangel] von Anhalt *, 


MEE M 

Die Größe des ganzen Fuͤrſtentums, ein tient: 
berliches Datum, ift noch nicht mit Präcifion bekannt. 
Hr. Buͤſching ſagt: es ſei 14 Meilen lang, und 3, 4, 
auch merere Meilen breit. Hr. L. aber ſagt S. 28: 
es halte ungefer, und da, wo es am breitſten iſt, 4 bis 
5 Meilen in der Breite, und 12 Meilen in der Länge, 
alfo 48 Quadrat Meilen. . 


S 2. L Deſſau. 
Hier find die Juden, die in dieſem Anteile vot 
zuͤglich häufig find, die Oerter Alsleben an der Saale, 
mit 


*Die arithmetiſchen Data find genommen aus einer 
fo eben erſchienenen Schrift: Ueber den Vevoͤlkerungs⸗ 
Zuſtand des Zürftentums Anhalt, von ***. Köthen, 
1778, 31 Quart Seiten. Sie find zwar noch ſehr unvoll⸗ 
ſtaͤndig; aber aus einer deutſchen Terra incognita find 
dem deutſchen Publico auch ſolche ſehr willkommen. — 
Die Data felbft ſtehen hier in einer ganz andern Ordnung. 
Einige kleine Rechnungsfeler find berichtigt. Hin und wie⸗ 
der ſind auch meine aus den Datis gezogene Schluͤſſe von 
des Hrn. Verf. feinen verſchieden. S. 
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mit dem alten Dorfe, Salzfurt, Capelle, Loͤberitz, und : 


Thalheim, und die Preußiſchen Güter, unter der fol: 
genden Berechnung nicht begriffen. 
Nach einer Mittelzal von 16 Jaren, von 1760- 
1776, waren hier jaͤrlich 
Geb. 1078, Geſt. 936, Getr. 270 Par. 
Alſo jaͤrlich 142 mer Geb. als Geft. 
Die Proportion zwiſchen beiden ift alfo 16: 14. 
Aber da hier die ſchrecklichen Hunger Jare 1772 
und 1773 einfallen (in welchen beiden, im ganzen 
Lande, Koßwig ungerechnet, der Geb. nur 4920, 
der Heft. aber 8190 waren): fo ift es ſichrer, blos 
die 11 Yare von 3760-1770 zu nemen. Hier war 
die jaͤrliche Summe im Durchſchnitt i 
Geb. 1110, (Gett, 875, Getr. L 
Alfo jarlich 235 mer Geb. als Gef. 
Und bie Proportion zwifchen beiden, 17:13. 
Nimmt man an, daß im Deſſauiſchen jaͤrlich von 


35 Menſchen * Einer ſtirbt: fo wird die ganze Wolfs. 


Menge von Anbalt⸗Deſſau 875. 35 == 30625. 
S. 3. II. Köthen. 
S Anhalt: Köthen hat 7o Dörfer und Flecken, 
Era 
Nach einer Mittelzal von 17 Yaren, von 1760- 
1776, waren biet 
Geb. 721, Geſt. 664, Betr. 19174 
Alſo jaͤrlich 57 mer Geb. Proport. II: T0. 
Aber nach einem Durchſchnitt von 11 J., von 
1760-1770, war die Proportion 11:9. Und in den 
4 Varen, 1768-1771, wurden 838 Calfo àmal mer, 
: zm wie 
* Diefen Bruch nimmt Hr. L. an; aber willkürlich, 
und ohne Beweis. Ich laſſe daher alle ſeine Schluͤſſe und 
Proportionen weg, die er auf die noch ungewiſſen Sum⸗ 
men der ſaͤmtlichen SS gründen, 
5 


* 
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wie ſonſt gewoͤnlich) mer geboren, als ſtarben. (Folg⸗ 
lich ſind die obigen Zalen, in denen die beiden boͤſen 
Jare mit ſtecken, zu Schluͤſſen unbrauchbar: warum 
giebt Hr. L. nicht, wie oben, die von 1760-1770 an?) 
In der Stadt Koͤthen ſterben gemeiniglich mer, 
als geboren werden; die Proportion ift 11:12. Die 
Urſache foll das häufige eheloſe geben ſeyÿn. Die Sum: 
me der Sterbenden iff etwa 196, diefe (willkuͤrlich) 
mit 32 multiplicirt, gäbe 6272 Einwoner. Ein Bier 
tel des ganzen Anteils Anhalt: Köthen lebte demnach 
in der Stadt. — Getraut wurden in der Stadt 
1700, 23 Pare; 1720, 42; und jetzo, (da die Stadt 
ungleich groͤſſer geworden), nach dem Durchſchnitt obi⸗ 
ger 17 Yare, jaͤrlich ç 143 Pare. — In der Evan⸗ 
geliſchen Gemeine allhier ſtarben, nach einem Durch⸗ 
ſchnitt von 11 Jaren, 113 jaͤrlich; und darunter 55 
in der Kindheit (vor dem sten Jar ?). E 
Auf den Doͤrfern und Flecken ſtarben, nad) ei 
nem Durchſchnitt von ç Jaren, 485. Dieſe mit 38 
multiplicirt, gäbe 18430 Sandbewoner. — Die Bez 
trauten waren, nach dem Durchſchnitt obiger 17 Ja⸗ 
te: 13917 Pare. 
Will man Stadt: und Landbewoner mit 35 mul 


1 


tipliciren: fo wird die ganze Volkmenge von Anhalt . 


Köthen, = 23240. 
§. 4. III. Bernburg. 
Nach einer Mittelzal von rr Jaren, 1764- 


1775, waren | 


Geb. 711, Geſt. 654, Beer. 19441 Par. 
Alſo jaͤrlich mer Geb. 57. Prop. II: ro. 
In 8 Jaren aber, 1764-1771, war bie prop. 11:9. 


Will man 354. 35, fo wäre die ganze Volkmen⸗ 


ge von Anhalt-Bernburg, S 22890. 
$ 5 
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8. J. IV. Zerbſt. 


Anhalt: Zerbſt hat 72 Flecken und Doͤrfer, S 
27: alfo mer wie Köthen. 

Nach allerhand SS (fiche "ees? find 
hier järlich 

Geb. 640, Geſt. E 53 Getr. 166 Par. 

Alſo jaͤrlich 47 mer Geb. Prop. 18: 20. 

In der Stadt Zerbſt, das Ankuhn mit einbe⸗ 
griffen, waren nach einem Durchſchnitt von 11 Jaren, 
von 1760-1770, jaͤrlich Geb. 215, Geſt. 240; al: 
fo die klaͤgliche Proport. 13:5. Dieſe 240 multipl. 
(willkuͤrlich) mit 32, gaͤbe die Groͤße der Stadt zu 
7680 Seelen an: affo wonte ein Drittel des ganzen 
Anteils in der Stadt. — Eßhedem war es in Zerbſt, 
wie es ſeyn ſollte: d. i. es wurden weit mer geboren, 
als ſtarben; z. B. 

1697 Geb. 234, Geſt. 196] 1706 Geb. d Gef. 175 
1702 — 268 — 178 1707 — — 210 
Im J. 1708 waren die Geb. 344: böher iſt die Sum⸗ 
me ſeitdem nie geſtiegen. Dagegen geht ſeit 1716 das 
ſchreckliche Phaͤnomen an, daß in dieſer gar nicht gro⸗ 
ßen Stadt immer mer ſterben, als geboren werden. Die 
Urſache hievon ſucht der Verf. in dem Mangel an Na⸗ 
rung, den Wanderungen nach Saratov, den Kriegen, 
und dem “ungewönlichen Verhaͤltniſſe der Geſchlechter 
gegen einander.. — Getraute waren von 1770 
1776, im Durchſchnitt jaͤrlich, 659 Par. Von 1700 
1726 waren deren jaͤrlich faſt 76 geweſen. 

In der Stadt Koßwig waren, nach einem 

2 von 8 Jaren, Geb. 54, Geſt. 53 (alſo 
Prop. 


* Soll dies etwa A piel heiſſen: e wären weit mer 
Weib als Manusperſonen in Zerbſt, weil leztere, um 
Brod zu kriegen, aus dem Lande gehen? S. 


24 Th. III. Heft XIV. 


Prop. 27:261). Im J. 1775 waren nur 28 Geb.; 
ehedem 69. Die Geſt. multiplicirt mit 34, gaͤbe fuͤr 
den ganzen Ort 1802 Einwoner. — Betr. waren, nad) 
einem (unſichern) Durchſchnitt von s verſchiedenen 
(nicht hinter einander folgenden) Yaren, 124 Par. 
Das Trauen iſt hier uͤberhaupt ſehr unordentlich: im 
einen jener Jare 3, im andern 21, einmal 8, und daun 
wieder 16 Pare. Im J. 1766 waren 36 Pare: aber 
darunter waren 24, die nach Saratov wollten. 8 
Auf dem Lande, in den 7 Aemtern Zerbſt, Lin⸗ 
dau, Roßlau, Walterinenburg, Muͤhlingen, Koßwig 
(ohne die Stadt), und Dornburg, waren in 4 Jaren 
1771-1776 (das Jar 1772 ausgeſchloſſen), Geb. 
371, Geſt. 300; alſo Prop. 11:9. Unter den Ge⸗ 
ſtorbnen waren 5 ertrunfne Kinder. Die Todten 300 
multipl. mit 38, = 11400 Landbewoner in allem. — 
Getr. wurden in den 4 Jaren 1771-1774, jaͤrlich 


Par. 
Alſo die Geſt. in Zerbſt 240. 32, in Koßwig 53. 
34, auf dem Lande 300. 38, — 20882. Oder alle 
zuſammen multipl. mit 35, wäre die ganze Volkmen— 


ge von Anhalt: Zerbft, = 20755 Seelen. 


$. 6. 

Todtgeborne. In der Stadt Zerbſt 11, unter 270 
Geb. im J. 1777. In Koßwig 22, unter 457 Geb. 

in 8 Jaren. Auf den Doͤrfern 
A. 1771 Geb. 370 Todtgeb. 7| A. 1773 Geb. 316 Zoch, 4 
1772 — 308 — 7 1274 — 404 — 13 
Alſo 315 glelch viel von jedem Geſchlechte. Im Ganz 
zen uͤber 30 aufs Tauſend. 8 
Zwillinge. Koßwig hatte 7 Par, unter 457 Geb. 
Auf den Doͤrfern waren 22 P. unter 1458 Geb. in 
den J. 1771-1774; meiſt gleich viel von jedem Ge: 
ſchlechte. Die Stadt Zerbſt iſt von jeher N 

fi 
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lich damit geſegnet. Von 1760-1776 waren 69 P. 
(worunter 67 Soͤhne) unter 3583 Geb. Eben ſo 
Geb. Par. Geb. Par- Geb. Par. 
1712, 282: 5 1750, 254: 6 1772, 139: 4 
1713, 267 1758, 228: 6 1776) 210: 6 
1726, 292: 6| 1768, 218: 11 Ë 
1745, 273: 6| 1771, 215: 7 ! 
Auch Dreilinge hatte Zerbſt A. 1722 unter 308, 1742 
unter 259, 1749 unter 256 Geburten. Aber noch ift 
kein Land durch Zwillinge und Dreilinge reich geworden. 
Unehliche waren auf den Zerbſter Dörfern 36 uns 
ter 148 Geb. (alfo das 40 ſte), und in der Stadt 
Zerbſt 152 unter 3583 Geb. (alfo das 234fte). 
Verhältnis der Geſchlechter unter den Gebornen. Bern⸗ 
burg hatte unter feinen 711 Geb. 365 Knaben, 345 
Mädchen; alfo 22: 212, oder 45:43. Köthen bat: 
te in 4 Jaren çor Kn. 458 M.; alfo 15:14. Rof 
wig in 8 Jaren, jaͤrlich 275 Kn. und 26$ Mädchen. 
Das Zerbſter Land in 4 Jaren, jaͤrlich 178 Kn. 191 
M., D 22:23. Die Stadt Ferbſt hat von 1700 
1773, nach Durchſchnitten von immer 12 Jaren, gez 
habt: 148 Kn. gegen 141 Mädchen; 149—139, 143 
141, 138-134, 130—128, 102 - 1024. Andere 
Mittelzalen aus dieſer Zeit geben, daß 68 Kn. gegen 
58 Mädchen ſterben. Folglich werden zwar 136 Kn. 
gegen 130 M. geboren; aber in der Jugend ſterben 
wieder 136 Knaben gegen 116 Maͤdchen: folglich 
kommt gegen die Jare der Mannbarkeit ein ſtarker Ue— 
berſchuß des weiblichen Geſchlechts. i 
Wittwen. In Boßlau ſtarb (Durchſchn. 3 Jar) 
nicht völlig ı Wittwer gegen 35 Wittwen. In Roß⸗ 
wig (Durchſchn. 8 J.) 3€ Wittwer gegen 83 Witt⸗ 
wen. In Rothen bei der Evangelifchen Gemeine 
(Durchſchn. 6 J.) 3 Wittwer gegen 85 Wittwen. 


Kein 
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| Kein Menſch, fo weit man weiß, ift im Anhal⸗ 
tiſchen über 98 Jare gekommen. Zwiſchen Go und 69 
fterben auf dem Lande weniger, als in den Städten. 
$. 7. Total, nad) dem obigen. 
Geb. Geſt. Getr. Seelen 
Deſſau 1078 936 270 30625 
Koͤthen 721 664 191 23240 
Bernburg 711 654 194 22890 
Jerbſt 640 93 166 20754 
"3150. 2847 821 97510 
Aber hier ftecfen die Hunger Jare mit unter. Ohne fie 
waren im ganzen Lande, von 1760-1770, järlich 
Geb. 3218, Geſt. 2732 (alſo Proport. 25:21). 
Dieſe Todte 2732, nach des Verf. Annahme mit 35 
multiplicirt, gaͤbe nur 95620 Seelen. Da aber noch 
die Juden felen, fo kann man ficher 100000 Dien: 
ſchen im geſammten Fuͤrſtentum Anhalt annemen. 


Sri. 8: 
Alle Quellen der Entvoͤlkerung flieffen in Anhalt. 
Alle Landes Plagen hat das gute Land feit roo Jaren 
ausgeſtanden: Kriege, Ueberſchwemmungen, Hunger, 
Auswanderungen, Projectenmacher: jego noch dazu 
Sûre, haufig Ammen, keine Accouchir Anſtalten, keine 
Wittwenverpflegungen, viel Hageſtolze (weil Beſol— 
dungen vom vorigen Saͤculo zum ſtandesmaͤßigen 
Haushalt des jetzigen nicht mer zureichen), feine Fa⸗ 
briken, keine Landtaͤge mer ſeit 1698; und was zuerſt 
hätte genannt werden follen, Mangel der Narung. 
Hr. L ſchaͤtzt (wol zu viel), daß järlich für fremde 
Waren 1 Mill. Rebir. aus dem Lande gehe, und für 
Getreide, Bier und Wein, Hopfen, Tobak, und Garten⸗ 
gewaͤchſe, nur z Mill. wieder ins Land zuruͤckflieſſe. [So 
eine Wirtſchaft, wie koͤnnte die noch 10 Jare beſtehen 2] 
i 18. 
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18. 
Vermiſchte Nachrichten. 


I, New⸗Nork, 7 Decemb. 1777, von einem Feldprediger. 
Die Einname der beiden Forts Mud-Island und 
Red-banc im Delaware, werden bereits bekannt ſeyn; 
ſo wie auch der freundliche Empfang der Burgoyniſchen 
tmee. Howes und Wafhington’s Armeen ſtehen 
bei Philadelphia gegen einander: lezterer hat beträcht: 
liche Verſtaͤrkung erhalten. — Hier hatten ſich neu⸗ 
lich ein par hundert Leute verſchworen, an einem be⸗ 
ſtimmten Tage die Stadt in Brand zu ſtecken, und 
uns (amt und ſonders darinn zu braten. Ein ziemli⸗ 
ches Corps Rebellen war eingeladen, den North-Ri- 
ver heruͤber zu kommen, den Spas mit anzuſehen, und 
die Braten zu tranſchiren. Hat's aber der liebe Deutz 
ſche und engliſche Herr Gott nicht haben wollen; hat's 
laffen rauskommen, und wird der Hr. Gouverneur, 
als Sein verordneter Statthalter, brav henken laſſen. 
Wenn die Rebellen ihr Wort halten: ſo haben wir 
doch einen oder andern Beſuch hier oder in der Nach: 
barſchaft zu erwarten. — Die beiden Anſpacher Re⸗ 
gimenter ſind nun in oder bei Philadelphig. Sie wa⸗ 
ren, wie ich nach der geſtrigen Zeitung vermute, unz 
ter Commando des Lord Cornwallis mit auf einer Vieh- 
Expedition. 4000 Mann brachten goo Stuͤck nach 
Philadelphia. Vermutlich wird unſer Hr. Feldpredi⸗ 
ger auch ſeinen Teil Schafe dabei geweidet haben. Ver⸗ 
bleibe wie in Europa xc. 


II. panſchowa in Temeſchwar, 20 Jan. 1778. 

Das ganze Bannat ſamt der Graͤnitz wird ſchon 
an Ungern übergeben. Und die Tuͤrken haben aus 
Conſtantinopel den ernſtlichen Befel erhalten, au 

eve 
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Servien bis im Monat Mai gänzlich zu verlaſſen: der 
Paſcha von Belgrad faͤngt wirklich ſchon au, auszu⸗ 
ziehen. 
III. Aus Frankreich, 9 Febr. 1778. Extract]. 
Voilà donc le fort de la Baviere décidé. Le Prin- 
ce de Lobkowitz a été envoyé par la Cour de Vienne 
pour complimenter I Electeur Palatin fur Parrangement 
conclu entre les deux Cours; & pour lui porter en m& 
me tems le toifon d’or. Plus d'un tiers de la fucceflion 
tombe à la maifon d'Autriche qui entoure & entrecou- 
e de différentes manières cette partie de la Baviere qui 
reftera al’Eledteur Palatin, & qui déslors ne pourra 
plus être envifagée que comme une province Autrichi- 
enne, ` L’Eledteur Palatin fe trouvera à l'égard de PAu- 
triche à peu près dans la mère pofition que le Prince 
de Moldavie Pelt à l'égard du Grand-Seigneur. La 
France perd fa barrière qu’elle s’etoit menagée au prix 
de fon fang & de fes trélors. L'ouvrage des fiècles 
fe détruit. L'Allemagne toucheàune revolution & à un 
changement de fon Syfleme. — L’Amerique vient 
ici au fecouts de la maifon d’Autriche: elle détourne 
les yeux dela France & du Roi d’Angleterre, La diette 
pourra-t-elle refter à Ratisbonne? j'ai quelque lieu de 
croire que non. 
je vous joins la copie d'une lettre du Prince de 
Kaunitg au General de Ried. Vous y verrez que la 
maifon d’Autriche en agit fort généreufement avec PE- 
lecteur Palatin en ce qu'elle ne reclame pas toute la fuc- 
ceflion de Baviere. [Hier folgt dieſer Brief:] ` 
IV. Copia eines von des Hrn. Fuͤrſten v. Kauniez Rittberz God 
fuͤrſtl. Gnaden an mich, Freyherrn v. Ried, erlaffenen 
Schreibens: d. d. Wien den 2oten Jenner 1778. 
Es iſt ohnehin bekannt, daß durch den am Ende 
des verfloſſenen Jahrs erfolgten Todtfall des S 
e Chur⸗ 
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Cburfuͤrſten von Bayern, der Churbayriſche Willhel⸗ 
miniſche Manns Stammen erloſchen ift. ^ 

Der Churpfaͤltziſche Hof hat, aus dem Grunde 
der Abſtammung von dem erſten Erwerber, feinen Anz 
ſpruch auf die Succeflion in diefe Lande ſogleich in Era 
wegung geſetzet; weswegen man aber auch von Sei⸗ 
ten des Kayſerl. Koͤnigl. Hofes kein Bedenken trug, die 
dieſſeitigen auf ohnſtreitige Rechtsgruͤnde beruhende 
Gerechtſamen, nehmlich den Ruͤckfall der Koͤnigl. Boͤh⸗ 
miſchen dem Bayriſch Willhelminiſchen Manns⸗Stam⸗ 
me verliehenen geweſenen Lehen; die dem Durchlauch⸗ 
tigſten Erzhauſe, vom Kayſer Matthias anno 1614. 
ertheilte, und von den nachfolgenden Kayſern beſtaͤttigte 
Anwartſchaft auf die Reichs Herrſchaft Mindelheim in 
Schwaben, und dann die von Kayſer Sigmund auf 
einige Diſtricte der Bayriſchen tande dem beſagten Gris 
baufe verliehene wirkliche Belehnung, ohne Ruͤckhalt 
vorzulegen. dr 

Da der Churpfaͤlziſche Hof den Beſtand und bie 
Guͤltigkeit dieſer Oeſterreichiſchen Gerechtſamen aner⸗ 
kannte, ſahe man ſich veranlaſſet, eine freundſchaftliche 
Uebereinkunft mit demſelben anzugehen, und die unz 
geſaͤumte Ueberlaſſung der obigen dieſſeits angeſproche⸗ 
nen Stuͤcke ſich zu bedingen. 

Nachdeme aber wehrender Zeit Dieter Negociation 
Churpfaltz mittelft der erlaſſenen Patenten alle Bari: 
ſche Lande ohne Unterſchied in Beſitz nahm, folglich 
man einen Wiederſtand gegen die dieſſeitigen Anſpruͤ— 
che vermuthen muͤßte, fand man fuͤr nothwendig, ſich 
auf alle Faͤlle vorzuſehen, und eine hinlaͤngliche K. K. 
Mannſchaft nach Bayern in Marſch zu ſetzen. Als 
aber gleich darauf aller Mißverſtand gehoben, und ei⸗ 
ne guͤtliche Einverſtaͤndniß mit Churpfaltz wirklich er⸗ 
folget ift, wurde ſogleich ein Theil Dieter Truppen wiez 
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derum zurück beordert, und nur fo viele dahin abge 
ſchicket, als zur Beſitz-Ergreifung erfoderlich ſeyn 
wollte. 


Ich folle Ewr ze alle diefe Umſtaͤnde nicht verbal: 


ten, damit Dieſelben gegen jedermann eine aͤchte Aus 
kunft von den dieſſeitigen Maßnehmungen zu geben in 
Stande geſetzet werden. 
i Wenn man in Erwegung ziehet, daß Oeſterreich 
in den Zeiten Kayſer Conrads III und Friederichs 
des Iten das ganze Herzogthum Bayern durch ein Rays 
ſerl. Urtheil innen gehabt, und damit belehnet worden, 
aber ſolches, um die Ruhe Deutſchlandes wieder herzu⸗ 
ſtellen, abgetretten hat; und wenn man zugleich betrach—⸗ 
tet, was fuͤr unſaͤglichen Schaden das Bayriſche Haus 
dem durchlauchtigſten Erzhauſe zu verſchiedenen Mahz 
len zugefuͤget habe: ſo haͤtte man wohl die Abſicht fuͤh⸗ 
ren koͤnnen, nicht nur die alten Jura zu revindiciren, 
als auch die Schadloshaltung mittelſt eines Anſpruchs 
auf gangen Bayern zu bewirken. Eben hieraus aber 
wird die Billigkeit und Maͤßigung der dieſſeitigen Den: 
kungsart deſto heller am Tage liegen. À 


V. Münden, 26 Febr. 1778. 
Les revolutions de notre patrie après la mort de 
feu notre Séréniflime Maitre Vous font trop connues. 
La jalouſie & l'interét d'une couple de Médecins . . . 
a neglig ce Prince, & expofé le pais à tant de pre- 
tenfions qu'on fait aujourd'hui de chaque coté: Si le 
R. . & la. . n'y fe melent point, presque la 
moitié de la Baviere fera dechirèe; ainſi jugez de notre 
fort à l'avenir. i 
VI. f£benoaber, von gleichem Dato. 


Bayern ift dermalen in einer recht traurigen La? 
ge, und wir alle mit. Daß 15000 Oeſterreichiſch⸗ 
SR , “Kaifer 
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Kayſerliche Truppen eingeruͤckt find, unb fid) des Rent: 
Amts? Straubing bemächtiger haben, kann Ihnen nicht 
unbekannt ſeyn. Man glaubt, — und — werde ſich 
der — Sache annemen. Der hieſige Hof ift ganz riv 
big dabei: deſto beſtuͤrzter hingegen, über den Ausgang 
der gemachten Foderungen, iſt das ganze Vaterland. 
Die beiden Aerzte, die bei der Krankheit des 
hoͤchſtſeel. Herrn und beſten Fürften alles über fid) nas 
men, finden Sie hier in beiliegender Ode ** geſchil⸗ 
dert. Intrigue und Eigennutz vermoͤgen alles bei Hoe 
fe. 


* Kein Niederſuͤchſiſcher Lefer verſtehe das Wort Rentz 
Amt unrecht: 4 folder Bezirke, die man in Baiern 9tentz 
aͤmter nennt, machen ein europsiſches Röniareich aus. — 
Die jetzige Volkmenge von ganz Baiern iſt noch im Detail 
unbekannt. Ein wichtiger Mann verſicherte mir ohnlaͤngſt, 
daß man ſolche im Lande ſelbſt, und bei den Nachbarn, auf 
2, 500000 Seelen ſchaͤtze. Die Regenſpurger Nachricht, 
die eben jetzo (ſeit dem 13 März) in deutſchen Zeitungen 
hieruͤber verbreitet wird, iſt uralt, und, wie ſchon in der 
Buͤſchingſchen Erdbeſchreibung bemerkt worden, bis zum 
laͤcherlichen uͤbetrieben. Sie ſteht in Ertl's (Licent, 
Iur. und Kurbairiſchen HofgerichtsAdvocaten) Ae/ariones 
cuviofae. Bauaricae (Augſpurg, 4, 1685) S. 7. folg. Der 
Verf. ſagt zwar, dieſe Liſte ſei “auf offenem Landtage 
zu München 1669 auf accurate gepflogne Unterſuchung bes 
funden worden“: und der zufolge ſollen damals in Baiern 
3,360200 Mann, angeſeſſene Untertanen, geweſen ſeyn. 
Daß der Verf. unter angeſeſſenen Untertanen, nicht See⸗ 
len (dies liefe fich allenfalls Hören), ſondern Searfiátz 
ten, oder Samílien, verſtanden, weiſen die nachher fol: 
genden abenteurlichen Rechnungen aus. Wollte man nun 
nur 3 Seelen auf Eine Familie rechnen: fo müßte Baiern 
vor 110 Yaren 16, 801000 Einwoner gehabt haben! S. 

** Gedruckt auf 4 Octavblaͤtter, aber ohne Namen des 
Verfaſſers und Druddrts, und in fo heftigen ?In&brüfe 
ken gegen dieſe Aerzte verfaßt, daß ich es, ſo lange di⸗ 
Sache nicht naͤher erwieſen iſt, fuͤr bedenklich halte, die 
beiden Haupt Strophen CH zu ſetzen. S. 


2 
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fe. Sie verkannten vom erſten Augenblick die Krank⸗ 
heit, und gaben fie für Kinderflecken [Maſern] aus: 
es waren aber Blattern, die aus Eigenſinn und Nach⸗ 
laͤßigkeit eines febr alten Practici, ert am 22ſten Ta: 
ge, durch eine Entzuͤndung derfunge und Metaftafis 
am linken Arm, toͤdtlich wurden. Drei Stunden vor 
dem Tode wurde endlich ein Confilium der Leibaͤrzte zu 
ſäaammengerufen; aber es war kein Mittel wider den 
-überhand genommenen Brand mer. Das allgemeine 
Leidweſen, das fich feit dem Augenblick über München 
verbreitet hat, koͤunen Sie Sich nicht vorſtellen. 


VII. Zeiligenſtadt“ auf dem Eichsfelde, 27 Sau. 1778. 

(Eine Verbeſſerung von oben Seft XIII S. 21) 

Die Geſchichte von dem Urſprung, Fortgang, 
und gegenwaͤrtigen Verfaſſung der hielaͤndiſchen Wol⸗ 
len Manufacturen ift in Cwr. 2c. Aufſatze ganz richtig 

' und 


* Bei dieſer Gelegenheit melde ich zugleich auf Verz 
langen, daß die S. 22 3. 21 befindlichen Worte: und 
Beſtand haben, fo wie diefe ganze nebſt der vorhergehenz 
den Seite, von mir, dem Herausgeber, find, und durch⸗ 
aus nicht in dem mir vom Eichsfelde ſelbſt ſchriftlich zugez 
kommnen Aufſatze ſtanden. Daß aber ich dieſe 3 Worte 
hinſetzte, dazu hatte ich eine ſehr ſpecielle Veranlaſſung. 
Ich hatte ſehr viele Eichsfelder, zum Teil vom unterſten 
Stande, mit warer Ruͤhrung von ihrem jetzigen Landes⸗ 
fürften, und deffen herrlichen neuen Anſtalten, ſprechen hoz 

ren; aber faſt immer ſchloſſen ſie ihre Doxologie mit dem 
Seufzer; ja lieber Gott, wenns nur lange fo bleibt! 
Hier, duͤnkte mir, beftätigt alſo Vox populi den Satz, 
der in allen Anfangsgruͤnden der Statswiſſenſchaft ſteht: 
ariſtokratiſche WalReiche (folglich auch deutſche geiſtliche 

Regierungen) ſind minder gluͤckliche Regierungsformen, 
weil felten fo ein feſtes Syſtem, fo ein tenor perpetuus in 
der Statsverwaltung, wie in Erbreichen, die durch erb⸗ 
angeſeſſene Deputirte der Nation ſelbſt behoͤrig einge⸗ 
ſchreukt ſind, darin ſtatt hat. S. 


18. Vermiſchte Nachrichten. 133 


und berlaͤßig beſchrieben. Der einzige Satz, „daß 
Sie den Verdienſt eines jeden WebStuls järlich auf 
soo Rthlr., unb fo mit den Gewinn im Ganzen auf 
1i Million, anfchlagen”, kan aus der Urſache unrich⸗ 
tig ſeyn, weil ein großer Teil der hieſigen Fabrikanten 
ſich zugleich mit auf den Feldbau verwendet, und ſich 
des WebStuls nur, wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf, 
in fabfdium, wenn entweder bei der Wollen Gewerb⸗ 
ſchaft, mer als bei dem Ackerbau zu verdienen ift, oder 
der Winter und ſonſtige anhaltende uͤble Witterung 
dem Pflug einen Stillſtand macht, in der Art einer 
nuͤtzlichen Nebenbeſchaͤftigung bedienet, folglich den vol⸗ 
len Ertrag von ſeiner Gewerbſchaft ſich nicht wol ver⸗ 
ſprechen kan. Dieſer Umſtand tut jedoch auſſerdem 
im Grunde nichts zur Sache, da es immer noch zwei⸗ 
felhaft bleibt, ob nicht den Fabriken dieſer Art vor je⸗ 
nen, welche bei ungewiſſem Gewinn oder Verluſt ſtets 
fortarbeiten, und ohne beſtaͤndigen Vorſchuß ſich dem 
abwechſelnden HandlungsSchickſal uͤberlaſſen muͤſſen, 
der Vorzug zuzuſprechen fep? An dem Ort, wo ich 
mich dermalen befinde, koͤmmt mir dieſe Frage beinahe 
gar nicht mer problematiſch vor, indem ich durch ent: 
ſcheidende Vorgaͤnge mich uͤberzeugt ſehe, wie viel die 
erſten vor den lezten zum voraus haben. 


VIII. wien, 2 Novemb. 1777. Von einem Reifenden. 


Unter allerlei Abwechslungen, die mir teils die 
Reife ſelbſt, teils geſellſchaftliche Unterredung, teils 
die Lecture, teils das Sehen der Merkwuͤrdigkeiten an 
den Orten, wo ich durchkam, darreichten, vergieng 
mir die Zeit unglaublich geſchwind; und ich war in 
Wien, ohne es einmal zu empfinden, daß ich eine 
Reiſe von ſo vielen Meilen gemacht hatte. 


J 3 Zu 
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Zu Linz fab ich die dortige kayſerliche Wollen Ma⸗ 
nufactur, úber die der HR. Sorgel von Sorgenthal, 
aus Nuͤrnberg gebuͤrtig, wo ſein Vater Handelsmann 
war, als Director geſetzt iſt. Sie uͤbertraf alle meine 
Erwartung. Ein praͤchtiges Gebaͤude an der Donau, 
das einem Palaſte gleich ſieht, enthaͤlt nunmer eine Fa⸗ 
brik, die 40000 Menſchen ernaͤrt, und bei aller ih⸗ 
rer Größe mit einer unglaublichen Ordnung und Mein: 
lichkeit prangt. Man ſieht darin überall neue vor 
trefliche Maſchinen, und ſolche Anſtalten, die von ci 
ner auſſerordentlichen Vorſorge zeugen. Das Detail 
davon muͤſſen Sie Sich von einem Manne vom Mes 
tier beſchreiben laſſen. 

In Moͤlck fafen wir das prächtige Benedietiner⸗ 
Kloſter, das in der Tat fuͤr Moͤnche ein ſehr unver⸗ 
baltmäßiges Gebäude ift. Die Kirche dieſes Kloſters 
iſt, nach meinem Geſchmack, die ſchoͤnſte mit, die ich 
zur Zeit geſehen babe: alles in aͤchtem antiken Ge 
ſchmack, voll Saͤulen und Basreliefs und Statuͤen, 
die nichts weniger als das Kindiſche der uͤbrigen Zierz 
raten an ſich haben, ſondern wahre Groͤße zeigen. Der 
Garten iſt ſehr groß und ganz modern, und hat ein 
Luſthaus voll der ſchoͤnſten Stuckatur⸗Arbeit und Mar 
lerei, und eine Ausſicht, die romantiſch iſt. In dem 
mern des Gebäudes ift alles verhaͤltnißmaͤßig ſchoͤn. 
Die Bibliothek ſteht in lauter nußbaumenen mit Bild 
bauer Arbeit ausgezierten Schraͤnken, ift febr betraͤcht— 
lich, und hat dabei, wie unſer Wirt mit einer loſen 
Mine bemerkte, den Vorzug vor vielen andern, daß 
ſie ſtets in der ſchoͤnſten Ordnung gehalten wird. 

Von Wien kan ich Ihnen noch wenig ſchreiben, 
ob ich gleich ſchon viele Menſchen kenne. Divertiſſe⸗ 
mens und Spielgeiſt ſcheinen hier die meiſten der vot? 
züglichen Einwoner dieſer Hauptſtadt und Reſidenz ei’ 

nes 
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nes großen Monarchen, vorzuͤglich zu beleben. Den 

ayſer habe ich bereits geſehen: es iſt ein munterer 
lebhafter menſchenfreundlicher Herr, der dem deut: 
ſchen Buͤrger tiefe Verehrung und Liebe einfloͤßen muß. 
Wien iſt in der Tat ein Ort voll ſehenswuͤrdiger Din⸗ 
ge. Der Augarten, Schoͤnborn, das Belvedere oder 
der ehemalige Eugeniusſche Garten, ſind Orte, die 
den Fremden uͤberraſchen, und Pracht mit Schoͤnheit 
vereinigt darſtellen. Ich bin als Deutfcher ganz ſtolz 
darauf. | 

IX. Aus dem Herzogtum Krain, 4 Octob, 1777. 

Ohnlaͤngſt ift an alle unſre Mönche eine kaiſerli⸗ 
che Verordnung ergangen, zufolge der ſie kuͤnftig das 
gemeine Volk nicht mer mit eingebildeten Hexereien 
täufchen, und ihm ihre geweihte Maſſen und Amulete 
nicht mer austeilen ſollen. 

Auch foll kuͤnftig kein Menſch mer in ein Kloſter 
aufgenommen werden, es ſei dann, er habe ſich beim 
GeneralCommando geſtellt, und feine Erlaubnis dazu 
erhalten, und er habe ſeine 24 Jare vollkommen er⸗ 
reicht. Es ſcheint doch ganz, daß man diefe. .. Haͤu⸗ 
ſer zernichten wolle. Wo werden wir aber nach der 
Hand unſre fanatiſche, melancholiſche, und uͤbrige 
fromme Narren hintun? denn ſo lang wir uns nicht 
allgemeiner reformiren, werden wir immer ſolche haben. 

Anzeige. ` 

Ungerns Rechte auf Salicz kannte man ſchon, hauptſaͤch⸗ 
lich aus rußiſchen Annalen, ehe noch eine Deduction ſolche 
der Welt vor Augen legte. Geſterreichs Anfprüche auf das 
Straubingſche Baiern ſind, noch zur Zeit, dem hiſtoriſchen 
Publico auſſer Wien unbekannt. So bald ſolche im Drucke 
erſcheinen; werde ich pflichtmaͤßig eilen, fie auch in dieſem 
Briefwechſel in einem getreuen und faßlichen Auszuge zu 


publiciren. [St geſchehen unten Heft XVI S. 193, und 
Heft XVII S. 292. ]- "m 
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I. Von den Herzogtuͤmern Bremen und Verden. 
(S. oben Neft VII S. 57) 
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Briefwechſel 


N ] 20; ` " s 
Morläufige Darftellung des Rechts des Durchl. 
Herzoglichen Mecklenburgiſchen Hauſes, von den durch das 
Abſterben des Durchlauchtigſten Gburfürften und Herrn, 
Herrn Maximilian Joſephs zu Bayern, gegenwaͤrtig erle⸗ 
digten, und dem Reiche erbffueten Lehnen eins, oder das 
andere, in fpecie die Landgrafſchaft Leuchtenberg, von Kay⸗ 
ſerlicher Allerhoͤchſten Majeſtaͤt und dem Reiche allerunter⸗ 
thaͤnigſt zu verlangen und zu gewaͤrtigen“. 
Schwerin, 28 Febr. 1278, 5 Bogen in Fol. 
(Ein blos hiſtoriſcher “ Extract.) i 
8. 1. Von Karln V her, hat der Kaifer das Recht 
und die Pflicht, die dem Reiche eröffneten Kurfürftentüs 
mer ohne des Kurfuͤrſtl. Collegii, die Fuͤrſtentuͤmer, 
Grat: und Herrſchaften aber ohne der Kurs und Fuͤrſtli⸗ 
chen Collegien Vorwiſſen und Conſeus, niemand wies 
der zu verleihen, auch niemand einige Expectanz darauf 
zu geben, ſondern ſolche zu Unterhaltung des Reichs, ſei⸗ 
ner, und der nachkommenden Kaiſer, zu behalten, einzu⸗ 


ziehen, und zu incorporiren. — Dies ift eine WalCa⸗ 
pitulationsmaͤßige Warheit. Sie beftehet von der ere 
j : i ſten 


* In einem blos hiſtoriſchen Aufſatze aber braucht man 
nicht bie febr complimenteuſe Deductions Sprache zu res 
den. Der Kaͤufer gewinnt bei dieſem unſchuldigen Abkuͤr⸗ 
zen auf jeden Bogen ein par Seiten; und der Leſer kan 
die Argumenta näher und bequemer beſchauen, wenn er 
nicht mer durch fo viele Adjeftiva und Adverbia waten 
muß: Saa wird mir niemand ſolches ungnädig nee 
men. . " e 3 e " ; 
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ſten bis zur jüngften WalCapitulation, und hat blos vor 
Carls VI ſeiner her einige merere Modification erhalten. 
§. 2. Eben fo WalCapitulationsmaͤßig ift der Saß: 
daß jenes, ſowol überhaupt jedem an feinem Rechte, 
als beſonders den von vorigen Kaiſern den Staͤnden pro- 
` pter bene merita erteilten, und den damaligen Reichs- 
conſtitutionen gemäffen Anwartungen auf künftig fih 
erledigende Reichslehne, an ihrer Kraft und Verbind⸗ 
lichkeit unſchaͤdlich fen fell. S i 
6.3. Folglich — beſtehen Expectanzen, die von den 
Kaiſern vor Karln V gegeben find, in voller Kraft, ohn⸗ 
erachtet ſolches ohne der Kurs und Fuͤrſtlichen Collegien 
Vorwiſſen und Conſens geſchehen. Denn vor Karin V 
war noch keine WalCapitulation oder anderes Reichsge⸗ 
ſetz, das dieſes Vorwiſſen und Einwilligen erfoderte. 

F. 4. Folglich — ift feit Karln V die Unterſuchung 
und Beſtimmung der Frage, ſowol uͤberhaupt, ob jemand 
an ein eroͤffnetes Reichslehen ein Recht habe? als befons ` 
ders, ob er darauf eine von den vorigen Kaiſern propter 
bene merita erteilte und den damaligen Reichs geſetzen 
gemäße Anwartung beſitze? nicht mer judicial, ſondern 
gehoͤret vor die Kur- und Fürſtlichen Käufer. Es wäre 
denn, daß zween ober merere dergleichen Recht oder Ans 
wartung beſaͤßen, und ſodann bie Beſtimmung des Vor⸗ 
zugs unter ihnen etwa von dem Kurz, oder Kurs und 
Fuͤrſtlichen Collegio, zur Cognition und Dijudicatur des 
Reichs hofraths verwieſen würde, — Denn da keine Wie⸗ 
derverleihung ohne Vorwiſſen und Conſens geſchehen fol 
8. 13 dieſes aber jedem an feinem Rechte, und namentlich 
den Expectanzen ſelbſt, unſchaͤdlich ſeyn fol 6, 2: fo muß 
wenigſtens die Beſtimmung, ob der Fall der Ausname 
da fei? mithin, ob jemand ein Recht, oder eine geſetz⸗ 
maͤßige Expectanz habe, und dabei ein Reichsſtand fei? 
vor bemeldte Collegia gehören. So, daß diefe Sene 
: | | fel 
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ſelbſt zwiſchen zween Competenten, beſonders in nicht 
ſehr intricaten Faͤllen, das naͤhere Recht und die aͤltere 
Anwartung beſtimmen mögen: oder doch wenigſtens die 
Frage an? in Hinſicht auf jeden Competenten ſchlechthin 
für diefe Collegia, Die Frage, cuius ius fit potius vel prius? 
aber allererft vor ben Reichshofrath, gelangen. Sonſt 
würde den Collegien per indirectum wieder benommen, 
was ihnen die WalCapitulationen bedingen und zus 
ſprechen. l LE 
$. 5. Unter den überhaupt jedem geſchehenen Vorbe⸗ 
halt feiner Rechte $. 2, gehoͤrt auch ber Fall, wenn jes 
mand von Kaiſer und Reich zu fodern hat. Billig 
wäre es, wenn ein ſolcher die Belehnung mit einem eva 
oͤffneten Reichslehen begehrte. Unbillig, widerrechtlich, 
wäre es, wenn Kaiſer und Reich jedes eröffnete Lehen 
zu des Reichs, feinem, und der kuͤnftigen Kaifer Uns 
terhalt behalten, einziehen, und incorporiren, hingegen 
dem, der rechtmaͤßige Foderungen an ſie hat, ewig 
ſchuldig bleiben, und ihn unbefriedigt laſſen wollten. 
F. 6. Man will hiedurch nicht fo viel fagen, daß 
eine rechtmaͤßige Foderung an Kaifer und Reich eine 
präcife und directe Anſprache ſchlechthin zur Belehnung 
mit einem eröffneten proportionellen Reichslehen gebe, 
und keine andere dem Grunde der Foderung directe ges 
maͤße Befriedigung offen laſſe. Aber wenn diefe Befrie⸗ 
digung entweder unmöglich geworden, oder auch Kaiſer 
und Reich auf andre Art nicht dazu zu gelangen wiſſen: 
fo beruhet alsdenn gewißlich das Begehren, ſtatt dep 
fen ein proportionelles Reichslehen zu erhalten, in Ant, 
ſerſter Billigkeit und perfecto jure. Wenigſtens in fo, 
ferne Kaiſer und Reich ihm nicht lieber ein proportionel⸗ 
les Grundſtuͤck unbelehnt in ſolutum, oder auch zum 
antichretiſchen Genuß, ſo lange hingeben wollen, bis ſie 
zu jener Befriedigung werden gelangen können. 
K 2 58.7. 
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S8. 7. In beiden Fällen, I. einer geſeßzmaͤßigen Erpes 
ctanz 8. 1., und II. einiger an Kaifer und Reich mit Recht 
habenden Anſpruͤche und Foderungen, denen die directe 
gehoͤrige Befriedigung nicht mer gegeben werden kan, 
vder doch bisher nicht gegeben ift ($. 5, 6), befindet fid) 
das Herzogl. Haus Meklenburg bei dem jetzo erfolgten 
Abſterben des Kurfuͤrſten zu Baiern, und den dadurch 
dem Reiche eroͤffneten Lehen. 

F. 8. Dieſes Haus beſitzet ſchon feit A. 1502 eine 
Anwartſchaft auf die Landgrafſchaft Leuchtenberg, wel⸗ 
che Kſ. Maximilian I, den 28 April, dem Herzoge Seins 
rich von Meklenburg propter bene merita erteilet hat. 
Der Expectanzbrief befindet fid) in Originali im Herzogl. 
Archive zu Schwerin, [und wird hier S. 17 folg in ex- 
tenſo mitgeteilt]. l 

8. 9. Dieſer Brief ſagt aus druͤcklich, die Anwartſchaft 
fet ob bene merita erteilet worden: Z/uferm lieben 
Oheim Fürften vnnd Rat vmb feiner getreuen Dienſte 
willen, fo Er vnns vnnd dem heiligen Reich teglichs 
beweifet", Dieſe Worte find nicht die gewoͤnlichen: fie 
bezeugen beſondere und tägliche Dienſte, die der Herzog 
dem Kaiſer und Reiche geleiſtet. Das Meklenburgiſche 
Archiv bewart auch noch die jederzeit produciblen Nach⸗ 
richten von dieſen ganz beſonders getreuen Dienſten, die 
derſelbe, ſowol als Rat, wie ſonſten, dem Kaiſer und 
Reiche geleiſtet hat. , 

$ 101 Folglich hat diefe Anwartſchaft ihren Wals 
Capitulationsmaͤßigen Beſtand. Sie iſt pzopter bene 
merita erteilt, umb dieſe bene merita find fogar annod 
erweißlich. Sie iſt den damaligen Reichsconſtitutionen 
Oe gegeben worden: Kaif. Mar regierte vor Karln V. 

. 3 D : „ $ 

$. 11. Zwar ſtehet in der Urkunde: “Wenn der 

hochgeboren Johanns, Landtgraf zum Leuchten” 


berg 
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berg.... on Eelich Manndlich bin mit Tod 
abgeet". Aber bag der damals lebende Landgraf Jo⸗ 
hann ohne maͤnnliche Erben, und zwar in primo gradu; 
abgehen folle, kan nicht als eine Condition dieſer Expe⸗ 
ctanz betrachtet werden. Dies wuͤrde eine febr gezwungne, 
ja ganz unnatürliche, und dem Geſchaͤfte, welches vors 
gieng, gar nicht gemaͤße Auslegung ſeyn. Kſ. Mar 
wollte ja den H. gend für feine getreue Dienſte durch 
die Anwartſchaft auf Leuchtenberg belonen: das ſagt die 
Urkunde ausdruͤcklich. Verloren denn nun die getreuen 
Dienſte dadurch etwas an ihrem Wert, oder wurden ſie 
dadurch belont, wenn der Fall fid) nicht fo zutrug, 
daß die Landgrafſchaft durch Abſterben des damaligen 
Landgrafen ohne maͤnnliche Erben in primo gradu eröff⸗ 
net ward? Folglich kan dies nicht zur — der Bes 
Yonung €— ober angenommen werden. 
§. 12. In Warheit, ein kaiſerl. Erpectanzbörief 
propter bene merita, “ber mit einem Lande zu belehnen 
verſpricht, in dem Falle (der ſich damals leicht begeben 
konnte), wenn der damalige Herr ohne maͤnnliche Er⸗ 
ben verſterben würde”, kan ohne Cavillation nicht das 
hin gedeutet werden, daß die Anwartung aufhoͤren und 
erloſchen ſeyn ſolle, wenn einſt in entfernteren Zeiten daſ⸗ 
ſelbe Lehn eröffnet werden wuͤrde. Schade genug für den 
in Anwartſchaft geſetzten, daß er die Belonung feiner 
bene meritorum noch fo lang entberen muß! 

F. 13. Und wozu haͤtte es wol der Erwaͤnung der 
Erben des H. Heinrichs im Expectanzbriefe bedurft, wenn 
das die Bedingung feiner Giltigkeit hätte ſeyn folen, 

falls bar. Johann ohne maͤnnliche Erben in primo 
gradu Gerben würde”? H. Heinrich war damals erft 23 
Jare alt, war noch nicht ina vermaͤlt. War es wars 
ſcheinlich, daß ſich dieſer Fall erſt nach ſeinem Tode zu⸗ 
tragen würde? Bedurfte es daher der Miterwaͤnung fci» | 
ner Erben? K 3 $. 14. 
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F. 14. Der Logri Johann hingegen hatte zu der Zeit, 
wie der Expectanzbrief erteilt ward, wirklich einen mânns - 
lichen Leibes Erben. Der Brief ſagt es deutlich: on Eelich 
Manndlich leybſserben, dieweil Er fonft keinen leybſs- 
erben hat. Seine maͤnnliche Nachkommenſchaft iſt erſt 
A. 1 646 ausgegangen: dies iſt allgemein bekannt; auch 
meldet ſolches ausdrücklich. der H. Heinrich ſelbſt, in eis 
nem Schreiben an ſeinen Vater, Dat. Montags nach 
dem Sonntage Jucunditatis 1502, das noch im Schwe⸗ 
riniſchen Archive in Originali aufbewart wird. — Woll: ` 
te denn nun etwa Kf. Max! den H. Heinrich, durch Gr» 
teilung der Anwartſchaft auf Leuchtenberg, mit einem 
leeren Blendwerk abfertigen, indem er ihm die Anwart⸗ 
ſchaft mit dem Bedinge erteilte, wenn Ldgr. Johann, 

der doch wirklich einen männlichen Leibes erben von juna 
gen und muntern Jaren hatte, ohne Manns Erben ſter⸗ 
ben wuͤrde? Oder ſollte ſich der als ein geſchickter und 
weiſer Herr bekannte H. Heinrich, einen ſolchen Expe⸗ 
ctanzbrief fuͤr ſeine treue Dienſte, die er dem Kaiſer 
und Reiche täglich. leiſtete, in die Hand haben ſtecken 
laſſen? — Folglich geht dieſe dem H. Heinrich erteilte 
Anwartſchaft auf alle Falle und Zeiten, da ſolche Land⸗ 
graſſchaft werde erlediget werden. Denn fie ift nicht nur 
auf den H. Heinrich, ſondern auch auf ſeine Erben, ge⸗ 
richtet. Und St Max! verſpricht darinn nicht nur für 
ſich, ſondern auch fuͤr ſeine Nachkommen. Des Falles 
aber, wenn fbgr. Johann ohne Manns Erben Gerben 
würde, erwaͤnt der Expectanzbrief nur als desjenigen, 
der damals, weil damals nur Ein Manns Erbe da war, 
wol moͤglich war, und worauf der Kaiſer ſchon ſofort 
SN Heinrich dieſe Landgrafſchaft zu verleihen verz 
ſprochen. | 
$. 15. Endlich daß diefe Anwartſchaft auf alle Jei’ 
ten gehe, da des damals regierenden fbgr. tec 
ménge 
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männliche Deſcendenz ausgehen, mithin dieſes Reichs⸗ 
lehn dem Kaifer und Reiche zur freien Diſpoſition an⸗ 
heimfallen wuͤrde, beweiſen vollkommen folgende Worte 
des Briefs: Vnnd ob von vans vnnd vnnfern nach- 
omen Romiſchen Kayſern vnnd kunigen hiewieder, 
aus Vnwiſſennheit oder in annder weg in was ſchein 
das befchehe ichts ausgienng ſoll doch folchs Craftloſs 
nnd dem genannten vnnferm Oheim Hertzog Hein- 
richen von Meckelburg vnnd ſeinen Erben an dieſer 
Verfchreybung vnuergriffennlich vnnd. vnſchädlich 
ein. Ch t2 ul 3 L 
S816. Bei dem Beſitz dieſes Expeckanzbriefs, der 
einen ſo WalCapitulationsmäßigen Beſtand, und eine 
ſolche Clauſulam caſſatoriam alles deffen, was ihm entr” 
gegen geſchehen wiirde, bei ſich hat, ift dennoch das Haus 
Meklenburg zweimal zuruckgeſezt worden. T. A. 1646, 
wie mit Landgr. Maximilian Adam des Idar. Johanns 
männliche Deſcendenz ausgegangen war; und II. A. 
1706, wie, nach der Achtserklaͤrung des Kurhauſes 
aiern, der Kaifer zur anderweiten Verleihung der Landa. 
drafſchaft ſchritt. i 
8. 17. Den erften Vorgang erlântert das Herzogl. 
Meklenburgiſche Archiv, ſo wie es jetzo iſt, nicht. 
arum aber das Bairiſche Haus ſeit A. 1647 mit die⸗ 
ſer Landgrafſchaft belehnet worden, daruͤber ſind die 
Stats ⸗Rechtslehrer verſchiedner Meinung. Einige 
glauben, es fei geſchehen, weil in der Landgrafſchaft die 
weibliche Succeſſion eingefuͤrt, H. Albert von Baiern 
aber mit Sogt. Georg Ludwigs Tochter, unb Muhme des 
lezten Ldgr. Maximilian Adams, verheiratet geweſen. 
Andre meinen, das Haus Baiern habe ſchon ſeit A. 
1280 Recht und Anſprache auf die Landgrafſchaft ges 
habt. Das erſtere kan, laut des von Kſ. Max I dem 
Meklenburgiſchen Herzoge erteilten Expectanzbriefs, ſo 


fe 
N 4 wie 
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wie nach der Natur der Reichs lehne, welche fie in re⸗ 

gula an ſich haben, nicht wol ſeyn. Doch es ſei von 
dieſen Urſachen, welche da will: ſo bleibt es doch dem 
Haufe Meklenburg an feiner Expectanz unbeſchadet, wenn 
A. 1646, bei dem Abſterben des Landgr. Maximilian 
Adams, noch ein diteres oder vorzuͤglicheres Recht da 

geweſen, deſſentwegen die von Rf. Maren erteilte Gre 
pectanz noch nicht hat in Erfuͤllung treten koͤnnen. Iſt 
aber keine rechtliche Urſache vorhanden geweſen: fo fais 

virt die clauſula caſſatoria in dem Expectanzbrieſe das 
Recht des Meklenburgiſchen Hauſes. 

8. 18. Aber nach der AchtsErklaͤrung des Kurhaus 
ſes Baiern im J. 1706, iſt das Meklenburgiſche Archiv 
voll von Nachrichten wegen des damaligen Hergangs 
der Sachen, aus denen folgendes erhellet. Als der das 
malige Kaiſer zur wirklichen Verteilung der damaligen 
Kurbairiſchen Beſitzungen durch anderweite Belenung 
ſchritt: produeirte H. Friedrich Wilhelm den Expectauz⸗ 
brief über Leuchtenberg, und bat um die Belenung. Ihm 
ſtand aber, bei des Kaiſers Perſon, der damalige kai⸗ 
ſerliche Guͤnſtling, der damals erſt in den Fuͤrſtenſtand 

erhobne Graf Leopold von Lamberg, dem der Kaiſer 
die Landgrafſchaft verſprochen hatte, fo wie in Rechten 
freilich dies entgegen, „daß Kaſer und Reich, weil die 
Landgrafſchaft ex capite Feloniae eingezogen war, das 
Recht hatten, ſo lang als die maͤnnliche Deſeendenz des 
damals geaͤchteten Kurfürften von Baiern noch nicht 
ausgegangen war, uͤber die Landgrafſchaft zu diſponiren, 
ohne auf den Maxiſchen Expectanzbrief, der den Fall der 
Verwirkung nicht in ſich bat, bis dahin Ruͤckſicht zu 
nemen", — War nun dies der Grund, worauf das 
mals der Reichs hofrath, über das Geſuch des H. Fries 
drich Wilhe mg. unter dem 26 Novemb. 1708, zu dem Ur? 
tel hervorgegangen ift, daß die Landgrafſchaft dem € 
f 
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fer und Reiche zu ferner anderweiter Wal Capitulations⸗ 
mäßigen Diſpoſition anheimgefallen, und daber der H. 
zu Meklenburg⸗Schwerin mit feinem Begeren abzuwei⸗ 
fen tz: fo würde es zwar hiebei intrinfece eben nicht 
am Rechtsgrunde felen. Aber extrinfece felte es an 
allem Rechte des Reichshofraths, über das Meklenbur⸗ 
giſche auf obbemeldten Gruͤnden beruhende Geſuch durch 
Urtel und Rechtsſpruͤche hervorzugehen ($. 4). Auch war 
dieſe Sache, weder von dem Kur -noch Fuͤrſtlichen Colles 
gio, dem Reichshofrathe zur Dijudicatur uͤbergeben. Auch 
konnte dies nicht geſchehen, da keiner ſich in den Kur⸗ 
und Fuͤrſtlichen Collegien angegeben batte, der vorgab, 
oder vorgeben konnte, daß er ein Reichsſtand ſei, und 
eine ebenfalls propter bene merita den Reichsconſtitutis⸗ 
onen gemäß erteilte Anwartung auf die Landgraſſchaft ber 
ſitze, und mithin mit dem H. Friedrich Wilhelm um das 
Jus potius vel prius ſtritt. Der neugefuͤrſtete Graf von 
Lamberg hatte damals noch keine kaiſerl. Expectanz, viels 
weniger eine geſetzmaͤßig erteilte, in der Hand: ihm 
war blos ein muͤndliches kaiſerliches Verſprechen geſche⸗ 
ben. Er war noch kein Reichs Stand: er ſuchte es nur 
erft durch Zulehner haltung bemeldter kandgrafſchaft zu 
werden. — Folglich ſteht obiges Reichshofraths Cons 
clufum dem Meklenburgiſchen Rechte im mindeſten nicht 
im Wege. Es laborirt an einer WalCapitulationswi⸗ 

drigen Anmaſſung des Reichshofrats, und an einer gaͤnz⸗ 
lichen Nullitaͤt, ob incompetentiam forietjudicii. Auch 
ward es ohne Gegner, und ohne den H. Friedrich Wil⸗ 
helm, vielweniger wie es fid) gebuͤrte, beide Meklen⸗ 
burgiſche Haͤuſer, genugſam zu hören, auf das erſte übers 
gebne Anhaltungs Memorial des erſteren, geſprochen. 

619, Bald darauf belehute zwar Sf. Joſef E feinem 

Guͤnſtling, den gefuͤrſteten Grafen Leopold von Lamberg, 
wirklich mit der allein dieſer v" 
| : 5 O 
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hat auf eine zfache Art gegenwaͤrtig alle Betraͤchtlichkeit 
verloren. I. Der Badenſche Friede hat den Kf. Max Ema⸗ 
nuel von Baiern vollig reſtituirt. IL. F. Leopold von fams 
berg, und alle ſeine Bruͤder, ſind ohne maͤnnliche Lehens⸗ 
fähige Erben verſtorben (f. Huͤbners Geneal. Tabellen ). 
III. Das Kurhaus Baiern ift jezo ausgegangen. Mer 
kan das Haus Meklenburg nicht thun, als daß es, St 
Joſef I zu Ehren, jenem Vorgange denjenigen Beſtand 
giebt, welchen derſelbe in Rechten allein nur hat, und ha⸗ 
ben kan ($. 18). Selbſt wenn die völlige Reftitution des 
Kurhauſes Baiern in alle feine Lande, in fpeeie in die 
Landgrafſchaft t Leuchtenberg, nicht erfolgt waͤre: ſo wuͤrde 
doch die dem Fuͤrſten von Lamberg bei der Kurbairiſchen 
Achtserklaͤrung erteilte Belenung, gegen den Meklen⸗ 
burgſchen Expectanzbrief, nicht Tanger haben dauern koͤn⸗ 
nen, als bis zum Ausgange des geaͤchteten Kurhauſes 
Baiern. Folglich kan heut zu Tage dieſem Expectanz⸗ 
Briefe nichts mit Rechts beſtand entgegengeſezt werden. 
§. 20. Man neme fogar an, I. es lebe des F. feos 
pold von Lamberg, oder doch eines feiner Brüder, mâmu 
liche Deſcendenz noch; H. es wäre, nach der Kurbairi⸗ 
ſchen Achtserklaͤrung, nicht blos er, ſondern er nebſt als 
len feinen Brüdern, mit der Landgrafſchaft belenet worden; 
III. diefe Belenung wäre nach der erfolgten völligen Res 
ſtitution von Kurbaiern, in eine Anwartſchaft auf die 
Landgrafſchaft, und zwar auf Reichsconſtitutionsmaͤßi⸗ 
gem Wege, verwandelt worden: lauter Umſtaͤnde, wos 
von nichts bekannt iſt, vielweniger einer wird erwieſen 
werden koͤnnen. Dennoch wuͤrde eine A. 1714 nach dem 
Badner Frieden von Kſ. Karln VI den damaligen Reichs⸗ 
conſtitutionen gemäß erteilte Anwartſchaft, der A. 1502 
von Rf. Max! den damaligen Reichs conſtitutionen auch 
gemaͤß erteilten magis ben Rechten nach — 


per el mëtten, 
$. 21. 
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Kars So viel von Meklenburgs Anſpruch auf bie 
Landgrafſchaft Leuchtenberg. Eben ſo rechtsbegruͤndet iſt 
auch ſeine Erwartung und ſein Begeren, wegen ſeiner 
an Kaifer und Reich aus Älteren und neueren Zeiten her 
habenden rechtmäßigen Foderungen, durch irgend ein 
proportionelles Stuͤck der dem Kaiſer und Reiche durch 
das Abſterben des Kurfürften von Baiern gegenwärtig 
beimgefallnen Lehne, endlich einmal befriebiget und ents 
ſchaͤdiget zu werden (S-5)”, Den Grund und die Groͤße 
einer jeden Foderung darzutun, würde zu viele Anlagen 
erfodern, und wird daher auf eine ſolgen ſollende aus⸗ 
fürliche Deduction verſpart. Jetzo werden nur die 

oderungen nach den Quellen, woraus fie entſtehen, nam» 
haft gemacht, und ihre Geſammt Große ohngefer anges 
zeigt: die Urkunden und Nachrichten, woraus ſich beides 
bewáret, find in dem Herzogl. Meklenburgſchen Archive 
vorhanden, und werden in der ausfuͤrlichen Deduction 
vorgelegt werden. — Die Quellen der Foderungen ſind: 
J. Die Hülfe, welche H. Albert der Schöne zu Mek⸗ 
lenburg, auf Kſ. Karls V Befel, dem K. Chriſtiern zu 
Dänemark, fowo! durch Kriegs volk als in Perſon, und 
auf alle nur moͤgliche Art, wie es der kaiſerliche Wille 
erfoderte und mit ſich brachte, geleiſtet hat. II. Eine von 
Kf. Karlu V bem H. Heinrich zu Meklenburg erteilte 
Beſtallung als kaiſerlicher Rat, worin dieſer jenem ver⸗ 
ſpricht, jaͤrlich 1500 Gulden Rhein. Beſoldung zu ge⸗ 
ben, und wenn er ihn zu Botſchaft oder auf andre Weiſe 
gebrauchen wuͤrde, ihn mit Unterhaltung und anderem, 
wie andre Fürftliche feines gleichen, die kaiſerliche Räte 
ſind, zu halten. III. Eine von dem roͤmiſchen Koͤnige 
Ferdinand I dem H. Johann Albrecht zu Meklenburg, 
erteilte Beſtallung als Rat, worin jener dieſem 2500 
Gulden Rhein, jaͤrliche Gage verſpricht, ihn zugleich vers 
pflichtet, auf fein Verlangen ihm mit 1000 Pferden und 
, einem 
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einem Regiment zu Fuß zuzuziehen, und dabei derfichert, 
daß ſolches auf ſeinen, Ferdinands, Sold geſchehen ſolle. 
IV. Eine von Rf. Max II und Rudolf Il, dem H. Chris 
ſtoph zu Meklenburg, erteilte Beſtallung zu Kriegs 
dienſten, worin ihm járlid) 1500 Rthlr. Gage verſpro⸗ 
chen worden. V. Eine dem K Rudolf II A. 1592 den 
13 Jul. vom Herzogl. Meklenburgſchen Hauſe gemachte 
bare Anleihe von 10000 Rihlrn. VI. Ein von H. Up 
rich zu Meklenburg auf Kf. Rudolfs II Verlangen und 
DBefel getaner Kriegszug nach Ungern, und des halb ihm 
und feinen Reutern ſchuldig gebliebener halber monatli⸗ 
cher Sold. VII. Die Erſetzung der nor diſchen Kriegs- 
ſchaͤden, welche das Haus und Land Meklenburg fowol 
im vorigen (f. Ackes & Memoires des negociations de la 
paix de Nimegue, T. IV. p. 50 - 64), als zu Anfang 
dieſes Jarhunderts Cf. Summariſcher Extraet, wie 
hoch nach den bis hero eingelaufenen und verifieirten Nady 
richten fid) beträgt, was von Sr. Durchlaucht ꝛc.) erlits 
ten hat. VIII. Der Osnabruͤckſche Friedensſchluß, 
und zwar ſowol die von Kaiſer und Reiche damals wie 
nachher anerkannte, nicht genugſam erhaltene Entſchaͤdi⸗ 
gungen des Hauſes Meklenburg, für die darinn, um 
dem Kaiſer und Reiche den Frieden zu verſchaffen, erlit⸗ 
tenen Aufopferungen, als auch, daß dieſem Hauſe nicht 
einmal alles iſt reſpective geleiſtet und gewaͤret worden, 
was dieſer Friedensſchluß gleichwol ausdruͤcklich zur Ent⸗ 
ſchaͤdigung verſpricht. — Noch verſchiedene andere ſehr 
wichtige Puncte werden zur Ausfuͤrung der umſtaͤndli⸗ 
chen Deduction vorbehalten. Und die ganze Summe 
aller dieſer rechtsbilligen Foderungen an Kaifer und Reich, 


beläuft fid) auf viele Millionen Keble. 
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Bei Philadelphia, on the Neck, 18 Jan. 17783 
— vom Hrn. Hauptmann H. 
(Eingelaufen in Goͤttingen, 7 April). 

Ihren lieben kleinen Brief vom 25 Maj “an Hrn. 
Leut. H— in NeuPork, oder an Hrn. Hauptmann H— 
in Philadelphia“, habe ich ben 4 Novemb. empfangen. 

Meine jetzige Ideen von Amerika weichen ſehr von 
denen ab, die ich in meinen vorigen Briefen äußerte. 
Zwar kan ich mir jeßo noch kein irdiſches Paradies finna 
lich vorſtellen, ohne an einen großen Teil der Jerſeys 
und Longlsland zu denken: aber nicht (o Penſylvanien! 
Wollte mir der Achtbare Graf Pen das ganze Land gegen 
mein Patent abtreten, mit dem Beding, daß ich zeitle⸗ 
bens hier wonen ſolle: kaum taͤte ich es. Und das iſt 
das gelobte Land, das Land wo Milch und Honig fleußt, 
das fo viele vor uns gelobt haben! — Sie wiſſen (hen, 
daß jede NAmerikaniſche Provinz, fo wie fie ihr Daſeyn 
beſonders erhalten, und nach ihren eigenen Grundſuͤtzen 
regiert wird, eben ſo auch verſchieden beurteilt werden 
muß. Das Paquetbot geht ſchon morgen ab: hier alfo 
nur in Eile einige Anmerkungen uͤber das Land und 
Alima. | | 

Unter 100 Leuten, nicht blos in Philadelphia, fons 
dern auch in der ganzen Nachbarſchaft, hat nicht Einer eine 
geſunde Farbe: das macht die ungeſunde Luft und das 
ſchlechte Waſſer. Eigentlich iſt dies keine Folge vom 
Himmelsſtriche, denn Penſylvanien liegt gerade unter dem 
geſundeſten; allein die Hoͤzungen, Moraͤſte, und Gebir⸗ 
ge, die teils der Luft ihre Ausdenung benemen, teils 
ſolche vergiften, machen das Sand ungeſund. Nichts iſt 
hier gewoͤnlicher, als ein Fieber einmal des Jars, dann 
Ausſchlaͤge, Kraͤtze tc. Nirgends habe ich — en? 

enge 
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Menge toller Leute gefunden, als hier. Noch geſtern 
ſpeiſte ich bei einem Gentleman; da kam ein Dritter in 
die Stube, und raunte mir ins Ohr: tale care, this 
Gentleman is a Madman. Oft werden die Leute wieder 
curirt; faſt alle aber haben eine ſtille Raſerei, eine Ver⸗ 
ruͤckung der Sinne, die vom gepreßten Blute, nicht vom 
kochenden, herruͤrt. Eine Urſache iſt vielleicht, daß kein 
Narungsmittel hier ſolche Kraft hat wie bei uns. Die 
Milch ift nicht halb fo fett, das Brod giebt wenig Staͤr⸗ 
kung. Man kan ſchon einen merklichen Unterſcheid in 
der Guͤte der Victualien ſpuͤren, welche in den Jerſeys, 
und denen die aus Penſylvanien nach Philadelphia, auf 
den Markt gebracht werden. 

Die Kaͤlte im Winter, und die Waͤrme im Som⸗ 
mer, ift ziemlich gemaͤßigt: aber die Gewitter im Some 
mer, und die feuchte ſtinkende Luft im Frühe und Späts 
Jare, ift unerträglich. Wenn hier im Sommer Nebel 
fallen, daß alles angefeuchtet iſt; ſo kommt den Nach⸗ 
mittag ein Gewitter. Und wenn im Winter des Mor⸗ 
gens die Baͤume gereift ſind; ſo regnet es den Nachmit⸗ 
tag. Solche Phänomene find nur hier gewoͤnliche 
Sachen. i i 
So wie die Erdfruͤchte hier nur halb kraͤftig geraten, 
fo ift es auch mit den Tieren. Ein Hafe, ein Feldhun, 
ein Pfau ꝛc., alles iſt nur halbgewachſen. Das hohe 
Wildpret ſchmeckt wie games Fleiſch. — Eine der we» 
nigen guten Folgen dieſes Kriegs iſt, daß die Wälder 
mer ausgerottet werden, und fo die Luft reiner wird. Ein 
Mann hier aus der Stadt, Namens Hamilton, hat 
allein 1500 Acker Landes an Holz verloren, das für das 
Hoſpital umgehauen worden iſt; und er hatte doch Patrio⸗ 
tism genug, lezthin in einer Geſellſchaft ſelbſt die Ans 
merkung zu machen, daß es gut fuͤr das Land waͤre. 


Die 
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Die Fruchtbarkeit des Bodens iſt in ſo weit gut 
genug, daß man jedes Jar ꝛmal Gen und erndten kan: 
nur die Früchte ſelbſt find nicht fo gut, wie bei geg. Wine: 
raliſch ift der größte Teil von Amerika, vornaͤmlich der 
Strich, wo wir vorigen Sommer agirt haben, am Elk 
river, Brandy wine Cuik, Valley Hills, und am Schuyll⸗ 
kill. Solz giebt es bier genug: 7 Arten Fichten ohne 
die Spielarten, Saſſafras, Cedern, und Nußbaum, 
iſt das gewönliche, was ich im Kamine brenne, und beim 
Wachtfeuer. Sonſt giebt das Land Korn, Waizen, Has 
bet, Flachs, Hanf, Indiſches Korn, Kartoffeln (die 
aber nicht fo gut find, wie die hollaͤndiſchen, od dies 
gleich das Mutterland ift): Rúben, Gartengewaͤchſe, von 
allerhand Art, aber nicht fo ſchoͤn getriebnes, wie bei uns. 
Die Baumfruͤchte find auch unaͤnlich. Der Weinſtock 
kan wegen obbemeldter Nebel nicht zur Reife kommen. 
Birn ſind ſelten, und die Aepfel haben wenig guten Ge⸗ 
ſchmack. i 221 

Sie werden ſchon auch in den Zeitungen von den Den 
fences gehöre haben, die dieſes Land fo ſehr zu einem cous 
. birten Terrein machen, daß man auch da, wo Plaine ift, 
nicht mit Cavallerie manduvriren kan. Die Defences, 
die eine hoͤlzerne Umzaͤunung der Wecker find, find blos wez 
gen des Viehs: denn jeder treibt ſein Vieh aus, Pferde, 
Schafe, Kuͤhe, und das alles ohne Hirten. Wenn nun 
ein Acker geerndtet iſtz ſo jagt der Landmann ſein Vieh dar⸗ 
auf, und ſo abwechſelnd: daher hat faſt jeder einzelne Acker 
feine eigne Umzaͤunung. Dies loſtet viel; allein ein alter 
deutſcher Bauer, 2 Meilen von Philadelphia, verficherte 
mir, daß die 13 Fus Land, die durch einen Graben und He⸗ 
cken verloren giengen, ihm mer Schaden taͤten. Eine noch 
wichtigere Urſache, warum man keine Hecken macht, iſt, 
weil ſie hier gar nicht fortkommen. Der Dornbuſch kan 
nicht aufkommen wegen eines gewiſſen Juſecis, deffen Rar 
| : men 
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men ich vergeſſen habe; und der Weidenbaum MAGIE nicht 
allenthalben. An Hollanders Cuik ſah ich vorige Woche 
eine neuangelegte Hecke von Weiden ſtehen. 
Schweine ſind hier ſo gut, wie die beſten Holſteini⸗ 
ſchen: denn im Holz ift ſchoͤne Maſtung, und fie weiden 
darin das ganze Jar. Perlenhuͤner giebt es genug: doch 
nicht ſo viel, als in den Jerſeys und Longlsland. Die 
Welſchen Hüner gehören unter die wilden Tiere unb find in 
allen Hoͤlzern Kettenweiſe wie Rebhuͤner. Schafe giebt 
es genug; aber da der Landmann ſie ins Holz jagt ſo ver⸗ 
dirbt er die Wolle, und dennoch verkauft er das Fell fuͤr 
18 S. Porter Geld. Enten, Gaͤnſe, find fo gewoͤnlich 
und ſo gut, wie bei uns, aber auch nicht beſſer. Die uͤber⸗ 
ſchwengliche Menge Fliegen, die es hier giebt, koͤnnen Sie 
Sich nicht vorſtellen. Hafen, Birkhuͤner, Rebhuͤuer ze 
ſind febr häufig; aber alle nur halb fo grof, wie bei uns. 
Bären und Wolfe giebt es noch in Tolpahaky, 36 Meis 
len von Philadelphia, von da ſie nach Philadelphia gebracht 
werden: eine Baͤren Keule ift eine große Delicateſſe. 
An Schlangen felt es auch nicht. Die große 
ſchwarze Schlange hält (id) noch laͤngſt dem Schuyllkill 
auf, und nahe bei unſerm Quartir. Noch lezthin wurde 
ein Bauer beim Holzhauen von einer verfolgt, ſein Nach⸗ 
bar aber legte ſie mit einem Knuͤppel nieder. Nichts ab⸗ 
ſcheulicher aber ift, als die große Kattel Schlange, die 12 
bis 16 Schuh lang iſt, und wie man hier glaubt, durch ih⸗ 
ven Blick tóbtet, Ein Bauer in meinem Quartir Stand 
hat auf die Art vor etlichen Jaren ſeinen Verwandten verlo⸗ 
ren. Er gieng auf die Jagd, und fah einen Bären ſtill Ge 
hen, legte an, und ſchoß ihn nieder; kaum war er bei dem 
Bären gekommen, fo mußte er auch ftille ſtehen, ſtand eine 
Weile, fiel um, und war tobt: alles das von einer Rattel⸗ 
Schlange, die auf einem hohen Baum ſaß. Die naͤchſten 
bei Philadelphia find in Tolpahaky; und auch be 
El 
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Elk ferry und Head of the Elk, wo wir 5 Tage im fas 
ger ſtanden, waren welche. — So weit vom Lande: 
von den Leuten, ihrer Cultur ze. im nächften Briefe. 
Daß die zamen Tiere nicht halb ſo gut wie bei uns 
ſind, kommt vielleicht von der Gewonheit her, daß man 
fie im Winter und Sommer in der freien Luft laßt. 
Vorhin ſchrieb ich, daß kein weiſſes Glas in Amerika 
geblaſen wärte: aber fon 2 Yare vor dem Krieg war 
zu Mannheim (in Penſylvanien) eine Fabrike angelegt. 
Mein auch die kommt fo wenig wie die Porcellanfabrike 
fort, fo wie alle Handwerke und Kuͤnſte hier liegen: und 
dies, weil das Arbeitslohn ſo teuer iſt. i 
Wollen Sie wiſſen, wo ich wone; fo ſchlagen Sie 
Burnabp's Reiſebeſchreibung S. 90 der Ueberſetzung 
nach: „Von hier war der ganze Weg bis zur Stadt mit 
Landhaͤuſern, Luſtgärten, und fruchtbaren Obſtgaͤrten bes 
fest”. In dieſen Landhaͤuſern, Luft- und Obſtgaͤrten hat 
das hochloͤbl. Jaͤgercorps feine Winterquartire: und da 
wo Burnaby fid) hat uͤberſetzen laffen, am Schuyllkill, da 
ziehe ich morgen aufs Piquet; mir duͤnkt, dieſer Riß iſt 
ſo deutlich, als mancher Ingenieur ihn nicht zeichnen kan. 


| 22. 
Erſte Bekanntwerdung des 

Tobaks in Europa, beſonders in Deutſchland. 
Heſchichte des Tobaks — mûre immer für 

bie Welthiſtorie ein wenigſtens eben fo intereſſantes 
Sujet, als „Geſchichte des großen Tamerlans“, oder 
als “Gefdyidyte des alten aſſyriſchen Kaiſertums . Vor⸗ 
ausgeſetzt naͤmlich, daß der Zuſammenhang, den ein 
hiſtoriſcher Gegenſtand mit großen Weltveraͤnderungen, 
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als Urſache mit Wirkungen, hat, der einzige Masſtab 
ift, der beffen univerſalhiſtoriſche Wuͤrde beſtimmt. Ein 
Begriff, der freilich noch nicht allgemein iſt, aber es doch 
hoffentlich mit der Zeit, trotz alles Widerſtrebens der 
Anno Domini⸗Männer, werden wied! 

Tobak figurirt in der Geſchichte in 7erlei Betracht: 
als ein Religions⸗„ Wund⸗, Arznei⸗, unb Modes 
kraut; und ſeitdem er letzteres geworden, auch als eine 
oͤkonomiſche, Handels, und Finanz Pflanze. 
Schriftſteller faſt von aller Art, Reiſebeſchreiber und 
Theologen, Aerzte und Kauflente, Landbauer, Fabri⸗ 
canten, Kameraliſten, und Dichter, haben ihn bearbeitet; 
nur nech kein Geſchichtforſcher. Daher die unzaͤlichen 
falſchen Nachrichten von ihm, die ſich nach dem J. 1600 
im ganzen Publico verbreitet haben, und noch je&o immer 
aus einem Buche in das andere lauſen. 

i Sonſt wor bie Materia medica der einzige, oder 
doch ber Hauptort, wo man vom Tobak handelte: jego 
muß feiner fogar in Montes quieuſchen Unterſuchungen 
ſur les cauſes de la grandeur et de la decadence der 
Staten Erwänung gefdehen, Noch zur Zeit finde id) 
ihn zwar in keiner deurfchen Reichshiftorie [außer in 
der neuſten Puͤtterſchen vom J. 1778, S. 473]; als 
lein vielleicht kommt eine Zeit, wo man es für pragmas 
tiſch (nicht mer fuͤr neologiſch oder affectirt) halten wird, 
bei Gelegenheit der erſten Kammerſchulden unſrer hohen 
deutſchen Haͤuſer, der Plünderung von Mexico und Pe⸗ 
ru zu gedenken, — die Urſachen des in -unferm Tagen 
veränderten Leipziger Muͤnzſußes in Rio Janeyro aufzu⸗ 
ſuchen, und — bei Berechnung der 13 Tonnen Gol» 
des, die, nach dem Vorgeben eines alten Kameraliſten, 

ehedem woͤchentlich bar aus Deutſchland zu den Aus laͤn⸗ 

dern floſſen, ſich bis zur Nennung des Tobaks herabzu⸗ 
laſſen. Den erſten zwar, der dieſe Kuͤnheit hat, 
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ber J — fehe Siſtoriker anfechten, und von ihm fa» 
gen: “der Mann, bei dem fo exotiſche amerikaniſche 
Dinge zu Haufe find, kan kein Deueicher ſeyn, es 
muß ein Karaibe, ein Tououpinambault 2c. ſeyn“. 
Dieſer Hiſtoriker, dem fogar Nachrichten von Fuͤnften 
und Streitigkeiten ganzer Zuͤnfte, ſogar in einer Stadt⸗ 
Chronik, Uinrath find, der von dem biſtoriſchen Sil 
berfaben (Namen, Vars und Tagzalen, genealogi⸗ 
ſchen Nachrichten ꝛc.) weggebrannt werden muß, wuͤr⸗ 
de noch bittrer uͤber Unwuͤrde und Beſchmutzung kla⸗ 
gen, wenn er Tobak und Kartoffeln“ (leztere etwa bet 
den Hunger JJaren 1772 und 1773) in einer deutſchen 
Reichshiſtorie ſaͤnde. Doch der wird auch hoffentlich der 
lezte von dem Geſchmack, nicht blos in dem von jeher 
um aͤchte Hiſtorie febr verdienten J — , ſondern auch in 

ganz Deutſchland, ſeyn! i 
Ein Ungenannter, der zufälliger Weiſe faft alle die 
feltenften Bücher, Amerika und amerikaniſche Producte 
betreffend, die zwiſchen dem J. 1500 und 1600 in aller⸗ 
hand Sprachen und Laͤndern gedruckt worden, meiſt in 
den Original Ausgaben (nicht in Ueberſetzungen, die zur 
Kritik unbrauchbar ſind), an Einem Orte beiſammen fand, 
hatte den Einfall, alle Stellen darinn vom Tobak, 
kuͤmmerlich aufzuſuchen, mechaniſch auszuſchreiben, und 
chronologiſch zu ordnen. Er hatte dabei Gelegenheit, 
unzaͤliche Feler, die in alten und neuen botaniſchen und 
Arzneibuͤchern, beſonders aber in der Hallerſchen 3 
theca 


— à E nn nen on — — 


# Bon D. Bechern: “ces inventions. .. ne lui 
gagnerent jamais ce degré d'ES TIME que D Allema- 
gne et fur tout Autriche lui DOIT pour y avoir in- 
troduit l'ufage des Pommes de terre”, Disc, sun LE 
Parrrorrsme (Berl., 1776) p. 43. Trauriger Contraſt 
zwiſchen dem hiſtoriſchen Geſchmacke eines deutſchen 
Miniſters, und dem Pu deutſchen profefjore ! 

a 


— — 


156 Th. II. Heſt XV. 


theca Botanica ſtehen, zu entdecken, und aus den Quel⸗ 
len zu berichtigen. So unerheblich an fid) diefe litteras , 
riſchen Entdeckungen find: fe vermutet er doch, daß fie 
gelerten Aerzten nicht unwillkommen ſeyn wuͤrden, wenn 
ſie in extenſo, und mit den eigenen Worten eines jeden 
Schriftſtellers belegt, gedruckt wirden, Aber aus qe 
rechter Scheu vor obbemeldtem J — ſchen Hiſtoriker, 
der ein Werk, betitelt Orzoiner Tabaci, weit unter ein 
Werk, betitelt Origines Thuringicae, 'herabfeßen, auch 
nie glauben wuͤrde, daß eins wie das andere wenigſtens 
gleichviel Aufwand von Gelerſamkeit, Haͤnde Arbeit, und 
Mervenfaft erfodere, wagt er fürs erſte blos einen Zuse 
zug von 93 Seiten aus einem Mfct von 12 Bogen bes 
kannt zu machen; und auch dieſen getraute er fid) nicht 
anders, als mit dieſem Prolog, zu produciren. 
I 


Tobak wurde zu allererft gefunden und beobachtet im 
J. 1496, auf der Inſel S. Domingo, von einem ſpa⸗ 
niſchen Eremiten Roman Dane. s 
Als Colon das zweitemal aus Amerika abſegelte (den 
10 Maͤrz 1496), ließ er dieſen Waldbruder zuruͤck, um 
die Wilden zu bekeren. Bruder Roman lernte die Spra⸗ 
che der Wilden, forſchte ihre Religions Gebraͤuche aus, 
lernte hierbei den Tobak kennen, und ſchrieb in ſpaniſcher 
Sprache einen kleinen Auſſaß de inſularium ritibus. 
Dieſer Aufſatz ſteht in Colons Leben, beſchrieben von Cor 
lons Sohne, das aber nur italieniſch, und engliſch beim 
Churchill 1 S. 622, gedruckt vorhanden iſt. — Dies 
fen Auffag ſcheint Peter Martyr (dieſer wichtige Mann, 
der feine Nachrichten von der Neuen Welt aus Urkuns 
den, und nicht, wie der ſeel. Hr. von Haller ſagt, ex viris 
de nouis coloniis reducibus, hatte), ſchon im Jun. 
1497 gehabt zu haben; denn er erwaͤnt des Mönchs in 
einem Briefe bon dieſem Dato in feinem Opus Epiftola- 
; rum 
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rum p. 101. Im 9ten Buch feiner 1ſten Decade (ges 
druckt um das J. 1511) ſpricht er merere male von Ros 
man und deſſen Nachrichten. Das Kraut ſelbſt heiſt 
ier herba inebrians, Cohoba, Cohobba, Gioia : Nie- 
remberg aber erriet fon, daß es Tobak wäre, Roman 
beſchreibt es als ein Wund⸗ und Religions⸗Kraut, deffen fid) 
hauptſaͤchlich die dortigen Schamanen bei ihren Gaukeleien 
bedienten. Er beſchreibt auch die zweizackigte Tobaks⸗Pfei⸗ 
fe, die Oviedo nachher abzeichnete. — Dec. V cap. 10 und 
Der. VI cap. 7 (nach dem J. 1522) erzält Martyr ganz 
umſtandlich von einem ähnlichen Wund- und berauſchen⸗ 
den Krante in Nicaragua und Mexico; doch fàgt er nicht 
dabei, daß es eben das Cohoba von S. Domingo waͤ⸗ 
re. — Was der unwichtige Lopez de Gomara von 
Cohoba ſagt, iſt blos dem Martyr nachgeſchrieben, den 
er auch eitirt. Er braucht den Ausdruck: “biefes Kraut, 
das wir nicht in Europa haben“; um 1553 alfo; 
da Lopez ſchrieb, muß es noch nicht in Spanien geweſen 
epn, : 
Hernandez de Oviedo, Alcaide zu St. Domingo, 
ift der zweite Beobachter des Tobaks: feine Hiftoria ge- 
neral de las Indias iff 1535 gedruckt. Er nennt die 
Pflanze nicht (das Rauchen durch die Naſe ſelbſt, ſagt 
er, nennten die Wilden auf S. Domingo Tabaco mas 
chen), beſchreibt fie aber Lib. V etwas botaniſch (in 
der franzoͤſiſchen Ueberſetzung, Paris 15 56, ift dieſe Bes 
ſchreibung weggelaſſen!). Damals hatten fid) ſchon die 
egern ſtark an dieſes Kraut gewoͤnt, und bauten es in 
den Pflanzungen ihrer Herren. Auch Europaͤer rauchten 
ſchon, hauptſächlich gegen die geile Seuche. — Lib. 
XI (dieſes Buch felt ganz in der franzöfifchen Ueberſe⸗ 
gung) beſchreibt und zeichnet er ein herrliches Wundkraut 
unter dem Namen Perebecenuc, laßt fid) aber nicht mers 
ken, daß dies das vorige feis ~ 
Beet - {3 Zwiſchen 
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`. Bwifchen dem J. 1406 - 1550 ermáfut niemand 
weiter des Tobaks. Aber zwiſchen 1550 — 1560 fies 
hen 4 Beſchreiber auf: Benzono, Thevet, Lery, und 
Hernandez. 

I. Geronimo Benzono aus Mailand, vermuthlich ein 
Kaufmann, war von 1541-1555 in Mexico; aber feine 
Hiftoria del Mondo nuovo Fam fpâter heraus. Erbes 
ſchreibt die Pflanze, und ihren allgemeinen Gebrauch auf 
den Antillen, in Guatimala, und Nicaragua: auf Mexi⸗ 
caniſch, ſagt er, heiſſe fie Tabacco (dies ift falſch, f. un: 
ten). Die Leute rauchten ihn aus zuſammen gerollten 
Blaͤttern (wie noch in Oſtindien). — Anderswo ſpricht er 
von “Coca herba inediam leuans”, womit ein großer 
Handel getrieben wuͤrde: ob auch dieſes Tobak ſei, weiß 
ich nicht. 

II. Bruder André Thevet, ein franzoͤſiſcher Moͤnch 
(nachher koͤniglicher Kosmograph), war in Braſilien 
vom 10 Nov. 1555 bis zum 31 Jan. 1556, mit dem 
berühmten Ritter Villegagnon, der hier eine franzöfifche 
Kolonie errichten ſollte; und lies feine Singularités de la 
France Antarétique gleich nach feiner Ruͤckkunft drucken. 
Er brachte zuerſt den braſiliſchen Namen Petun mit, 
wollte aber dem Krante durchaus den Namen Herbe 
Angoulmoifine (zu Ehren feines Vaterlandes) aufzwin⸗ 
gen. Das Rauchen beſchreibt er wie Benzono. A. 1575 
erſt ſtellte er fie in feiner Coſmographie univerfelle in 
einem Holzſchnitte vor; verſicherte auch, er waͤre der erfte, 
der ihren Samen nach Frankreich gebracht, und hackt 
auf Nicot, der ihr feinen eignen Namen gegeben hatte, 
ſchilt auch auf den Benzono: hier fängt TobaksPole⸗ 
mik an, uͤber die Wirkungen und den Gebrauch des 
Krauts, und ob es zwei verſchiedene Arten habe, und wer 
es zuerſt nach Frankreich gebracht — , Dreizehn Monate 
nach ihm, 1557, fam pia 


II. Jean 
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III. Jean de Lery, ein proteſtantiſcher Geiſtlicher 
aus Bourgogne, ebenfalls in Braſilien bei der Hugenot⸗ 
ten⸗Kolonie an: ſeine Hift. d'un voyage faict en la Ter- 
re de Breſil aber kam erſt 1577 ins Publicum. Auch 
er ſagt, die Tououpinambaults nannten das Kraut Petun. 
Das Rauchen beſchreibt er wie Thevet; aber weder The⸗ 
vets Petun, noch die Nicotiana, noch das Mexicaniſche 
Tobacco, noch das Cozobba auf S. Domingo, fei das 
ware wundertätige braſiliſche Petun: dies konne nicht in 
Frankreich gezogen werden, weil es da zu kalt mûre, 
Den Kosmographen Thevet beſchuldigt er übrigens, daß 
ſolcher kosmographiſch luͤge. 3 

IV. Francifco Hernandez hielt fih um das J. 1560 
in Mexico auf, um die Naturgeſchichte dieſes Landes auf 
Philipps II Koſten, der 60000 Dukaten darauf vers 
wandte, zu beſchreiben. Er ließ 1200 neue Pflanzen zeich⸗ 
nen und illuminiren, die nachher ins Eſcorial kamen, wo 
ſie bei dem großen Brandte verbrannten. Ein Auszug ſei⸗ 
nes Werks kam 1615 in Mexico ſpaniſch heraus: der 
Jeſuit Nieremberg excerpirte ihn 1635: ganz aber ers 
ſchien er lateiniſch in Rom 1651, jedoch mit vielen Zw 
fäßen, von denen fid) (dier das, was dem Hernandez eigens 
tuͤmlich ift, abſcheiden laßt. — Die HauptFFacta find fols 
gende. Mexicaniſch heiffe das Kraut Yeti oder Pycietl 
(nicht Yelt ober Pycielt, wie in unzaͤlichen botaniſchen 
Buͤchern ſteht). Eine andere Species heiſſe Quauhyetl. 
Das Rauchen geſchehe durch arundinum caua perfora- 
taque fragmenta, felquidodrantem longa: und dieſe 
Pfeifen von Rohr (nicht das Kraut ſelbſt) hieſſen Taba- 
cor. (Anderswo wird geſagt, das ganze Kauchwerk, 
Yett und andere Kräuter, die dazu genommen wuͤrden, 
werde ſo genannt) e 

Zwiſchen 1560 — 1580 wird Tobak ſchon in Pors | 
tugall, Spanien, Frankreich, Deutſchland, und Italien 
gezogen. LA Nach 
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Nach Portugall brachte ihn mercator quidam 
e Florida redux: dieſen Tatſaß weiß ich fürs erſte noch 
weiter nicht, als aus Hrn. Bergius materia medica 
Tom. I. p. 119, zu beweiſen. 

In Liſſabon war Tean Nicat- franzoͤſiſcher Ambaſſa⸗ 
deur vom J. 1558-1560 (nad) einer” andern Ausgabe, 
vom J. 1559 — 1561). Dieſer beſah einft das portugi⸗ 
ſiſche Archiv (les chartres du Roi): der Aufſeher dieſes 
Archivs, ein Edelmann, ſchenkte ihm dieſes Kraut, als 
eine fremde aus Florida gebrachte Pflanze. Nieot zog 
fie in feinem Garten, wo fie ſehr groß ward, und ſich ſehr 
vermerte. Er hatte einen Pagen, deſſen Verwandter, 
ein junger Menſch, ſich einen Krebs neben der Naſe, der 
ſchon den Knorpel angefreſſen hatte, völlig damit curirte. 
Er hatte einen Koch, der ſich mit einem großen Kuͤchen⸗ 
meſſer faſt die ganze Puls⸗Ader der Hand abſchnitt; der 
Haus hoſmeiſter curirte ihn mit Aufſchlaͤgen dieſes Krauts. 
Das Geruͤcht davon erſcholl in Liſſabon; das Volk Geng 
an, das Kraut das Ambaſſadeurs s Kraut zu nennen. 

Alles lief zu und holte Blaͤtter, Nicot tat eine Wunder⸗ 
cur nach der andern, und ſchickte endlich das Heilkraut 
nach Frankreich, an feinen König Franz I, die 
Königin ⸗Mutter, und verſchiedene Herren vom Hof, 
nebſt einer Anweiſung, wie es zu gebrauchen gäre, 
„Voila Phiftoire veritable de la Nicotiane, qu'il a pleu 
„A Monſeigneur Nicot, Conſeiller du Roy, premier 
„autheur & inventeur de celte herbe, me communi- 
„quer, meſme donner par efcrit,,, ſagt D. Etienne 
in feiner Agriculture & Maifon ruſtique, 1572. 
(In der engliſchen Ueberſetzung aber vom J. 1600, die 
nach der franzoͤſiſchen Ausgabe vom J. 1582, [die ich 
noch nicht auftreiben konnen], gemacht zu ſeyn ſcheint, 
felt diefe wichtige Stelle). — Ein gewiſſer Grand- 
Prieur, der damals auf Reiſen war, kam in geng 
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nahe beim Ambaſſadeur Nicot zu wonen, bekam aus deſ⸗ 
ſen Garten verſchiedene Tobaks Pflanzen, und “trug nach⸗ 
er mer wie irgend einer dazu bei, daß ſolche in Frank 
reich häufig wurden“: Ebendaſ. 
Aus Frankreich, wie Gesner vermutet, kam eine 
flange nach Augſpurg an D. Deco. In Bern hatte 
fie bereits A. 1565 ein dortiger Geiſtlicher, Aretius, in 
ſeinem Garten (ſiehe unten). 

Eeft A. 1560, oder gar erft 1574, ſpricht man wier 
der in Spanien vom Tobak: Monardes prieß ihn 
in ſeiner Hiſtoria medicinal. Seit wenig Jaren, ſagt 
er, habe man ihn in den Gaͤrten in Spanien, mer ſeiner 
ſchoͤnen Bluͤte als ſeiner Wunderkraͤfte wegen, gezogen; 
nun aber baue man ihn ſchon wegen der leztern. Seine 
Heilkraft hätten die Spanier auf Portorico von den In⸗ 
diern gelernt: D. Bernardo habe ſolche, auf Befel des 
Koͤnigs, an einem Hunde probirt. Er heiße Indiſch 
Picietl, und fei vorzüglich in Mexico allgemein. — Mos 
nardes ſpricht aud) von den Mexicaniſchen Rauch Roͤh⸗ 
ren; von Pillen aus Muſcheln und Tobak, mit denen 
allein die Eingebornen 3 bis 4 Tage gegen Hunger und 
Durft aus hielten; auch fon vom Tobaks Klyſtir. Er ift 
übrigens der erſte, der den Irrtum aufgebracht: Tobak 
habe den Namen von der Inſel Tabago Cumgekert, die 
Inſel hatte vom Tobak den Namen, den die Spanier 
da häufig fanden). — Joſef Acoſta, der vor dem J. 
1584 als Mißionar 15 J. in Peru, und 2 in Merico 
und auf den Antillen, zugebracht, bezieht ſich in beiden 
feinen Büchern hauptſaͤchlich auf Hernandez und Monar⸗ 
des, und hat wenig eigenes. à 

Aus Frankreich kam der Tobak nach Italien. 

Der Biſchof Nicolaus Tornabona, Geſandter (des Grofe 
herzogs von Florenz, oder das Papſtes?) am franzöſiſchen 
Hofe, ſchickte ihn feinem Vaterbruder, dem Biſchof 
£5 Alfons 
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Alfons: der zog ihn fleißig, und tat viele Curen mit. 
Dadurch “nomen herbae Tornabena diuulgatum eſt 
per totam Hetruriam, cum Tabacci nomen Indicum 
adhuc non fuiffet auditum. ,, Alles das erzâlt Caefal- 
pinus, Prof. in Piſa, beffen Buch 1583 in Florenz hers 
auskam, aber (don 1381 geſchrieben war. — Nach 
Rom brachte ihn Proſper de A. Croce, päpftl. Nuncius 
am portugiſiſchen Hofe. Dies erzaͤlt Durante in latei⸗ 
niſchen Verſen im J. 1888. — Alfo irret Della Dali 
le, wenn er in ſeinen Viaggi ſchreibt: Don Virginio 
Orfino fei der erſte geweſen, der ihn, kurz vor dem J. 
1615 (gli anni a dietro), aus England nach Rom ges 
bracht, und das Rauchen zur Geſundheit den Cardinal 
Creſcentio geleret habe: vergl. mit Hrn. Bergius mate“ 
ria medica I. p. 119. (Daß aber der Cardinal multos 
inox aſſectatores bekommen habe, davon ſagt bie Uraus ⸗ 
gabe des Della Valle nichts). | 
Neander in Ilefeld kannte ihn auch (don ziemlich 
gut, im J. 1583. í 
A. 1585 entdeckte Richard Greenwille Wingande- 
caów (Virginien). Hier fahen die Britten zuerſt unter 
den Wilden Tobaks Pfeiffen von Thon: tubulos quos- 
dam ex argilla factos, ad foliorum Tobaci magna 
abundantia apud eos naſcentis incenſorum fumum 
hauriendum, ſiue verius ſorbendum, valetudinis con- 
ſeruandae gratia. Angli inde reduces ſimiles attu- 
lerunt tubos ad Tabaci fumum excipiendum. In- 
de Tabaci vſus per vniuerſam Angliam adeo in- 
ualuit, praefertim apud auficos, vt multos fimiles 
tubos fieri curarint, ad Tobaci fumum forbendum 
Cund K. Jakob I ein eigen Buch dagegen zu ſchreiben 
veranlaßt wurde: fab der etwa voraus, was der Tobak 
für eine wichtige und garſtige Folge im März 1778 bere 
vorbringen wuͤrde ?). Clufii Exot. im J. 1605, p. m 0. 
NN ie 
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Wie durch ſtudirende Britten das Rauchen nach 
Holland gekommen, gehoͤrt ins folgende Saͤculum. 


Adolf Occo, der Sohn, Stadt Phyſieus in Augs 
ſpurg, Verfaffer der pharmacopoea Auguftana und 
auch einiger numiſmatiſchen Werke, der Mann, der zu⸗ 
erſt in Deutſchland der Rhabarber ihren großen Ruf 
verſchafte, geb. 1524 zu Augſpurg, geſt. 1606 ebendaſ⸗ 
82 J. alt, erhielt, man weiß nicht recht, wenn, woher, 
und von wem? Tobaks Pflanzen oder Tobaks Blaͤtter. 

Dieſe ſchickte er an Johann Funck, Arzt in Mem⸗ 
mingen. Und dieſer ſchickte ſie, ohne Namen und Be⸗ 
ſchreibung, an den beruͤmten Conrad Gesner, Ginen Schwa- 
ger, nach Zürich. Gesner ſchrieb, wegen dieſer Blaͤt⸗ 
ter, die er bald für Tobak erkannte, den 5 Novemb 1567 
an Occo und Funck. Den 24 Novemb. ſchrieb er an den 
Prof. Benedict Aretius in Bern, der dieſe Pflanze ſchon 
im Garten hatte. Den 26 Novemb, ſchrieb er an Theo⸗ 
dor Zwingger, einen Arzt in Baſel. Und den 13 Des 
cemb. eben dieſes Jars 1565 ſtarb er an der Peſt. 

Dieſe vier Briefe ſtehen in: j l 
Epiftolarum medicinalium Conradi Gesneri, Philoſo- 
phi & Medici Tigurini, Libri III. .. nunc pri- 
mum per Cafparum Wolphium Medicum Tiguri- 
num in lucem dati. 
Zurich 1577, klein 4, 140 Blätter ohne den Anhang. 
Hier folgt aus dieſen Briefen, die ich nach der Zeitord⸗ 
nung herſetze, alles den Tobak betreffende wortlich. 
1. Ioanni FUNCK1 O Medico: 1565 (nicht 1564, 
wie hier durch einen Druckfeler ſteht), ' 
Nouemb. die 5. — Fol. 96, b. 
s o « Folium e Gallis Auguftam transmiffum plane 
nouum mihi fuit, quamobrem guftare volui. lllico au- 


tem magnam acrimoniam fenfi tertii gradus, quae pluri- 
; mum 
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mum falinae aquoſae elicit, vt ea fere, quae ſumpta 
purgant aguas, Laureola, Thymelaea, & huiusmodi, 
Paulo poft etiam vertiginem fenfi, cui alioquin non fum 
obnoxius ; & poftridiecum rurfus manderem, ficgultum 
& vertiginem rurfas: quare os ablui, & cochieare aceti 
+ forpfi, ita diſcuſſa eft vertigo. Quicquid eft, veneno 
carere non puto; in cane experirer, fi plufculum habe- 
. rem; fed folium. integrum inuitus difcerpo. 

Depingam , donec integrius, aut plantam (quod opta- 
rim) integram, affequar: & ne prorfus zwevuos, Vertis 
ginofam vocabo, donec aliud nomen audiam. 

Vtinam D. Occo plantam integram & femen mibi ac- 
quirere poflet vndecunque, & quae de eius natalibus, 
pomine, viribus feruntur, percunétatus ad me fcriberet 
aliquando. t 

adem vero opera de alia etiam noua herba in Gal- 
lias nuper allata, & Lugduni nota (Nicotianam a legati 
nomine, alii Pontianam vel Potium Theveti, qui Gal- 
liam Antaréticam feripfit, vocant) inquirat, & femen 
petat.  Jconem eius (ed imperfectam habeo, & mira 

© quaedam de facultatibus eius ad me perfcripta, . . . 


X 
2. Adolpho Occonr A. F. Medico: 1565 No- 
uemb. die 5. — Fol. 79, b. 
... Ego certe res meas experiendi non tam cupi- 
‚dus fum, vt valetudinem meam periclitari velim : quare 
E ftimmi nec ipfe fumam, nec aliis facile dedero, 
-- Folium vero illud, quod a Te acceptum D. Funckins 
, puper mifit, (e Gallia miſſum ad Te puto), nulla no- 
minis aut facultatis eius mentione, cum guſtarem, man- 
dendo tantum, non deglutiendo, exiguam eius partem: 
illico mirifice me affecit, vt plane ebrius mihi viderer, 
-& tanquam in naui per fluuium defcendere, oborta vers 
tigine. Idque ter & quater repetenti fimiliter mihi acci- 
dit, vt pluribus ad D. Funckium fcripfi, ac eas litteras 
` "Tibi vt transmitteret rogaui. 

Poftquam vero ad eum fcripfi, cani etiam dedi parti- 
culum eius folii contriti cum carne: qui poft aliquot ho- 
ras fatis copiofe vomuit, nec aliud paflus eft, quod 

' fciam; dimifi enim. 

Et cum in libro Theueti Monachi Galli, quo Galliam 

| $ Ant- 
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Antaréticam defcribit, legiflem, uiam apud Americos 
(pun) dictam herbam; Bugloffo fimilem, talia acciden- 
tia inducere, illis tamen populis ad fuffitum quotidie in 
vfu effe: folii modicum tritum carbonibus inieci, & per 
infundibulum naribus ac ore fumum haufi, & nihil in« 
commodi praeter acrimoniam fenfi, Poftridie maiorem 
copiam accepi, & vertiginem fenfi, minorem ‚tamen 
quam ex commanfo folio. 

Mira profecto eius vis & celeritas ad vertiginem & 
ebrietatis fpeciem inducendam eft. ^ Quare populi illi 
pericula praeliorum aliane adituri, hunc fumum recipiunt, 
Omnino enim eandem effe, jam non dubito. 

A Gallis Nicotianam vocari audio, nomine legati cu- 
iusdam, qui Galliae intulerit: ab. aliis Pontianam (vers 
mutlich ein aus Petun corrumpirter Name). 

Si aliqua eius Tibi copia eft, amplius mitte, vt reli- 
a etiam facultates eius, quas amicus quidam mihi de- 
cripft, experiar. Id quod libenter facio, cum ipfius 
rerum cognitionis gratia, tum vt de fingulis fcribere me- 
lius poffim, & docere aut monere alios, vbi opus eff, , 


3. Benedido ARET10, Theologo Bernenfi: 1565 


Nouemb. die 24 multa iam nofe. — Fol. 121, b. 
. … Pro Pontiana denuo mihi depicta cum fuo flore 
pereleganti, defcriptaque, gratias ago, Si periret Tibi 
planta, vt petituram metuo (nam omnes fere, quae anno 
primo florent, plantae eodem pereunt): radicem quoque 
mihi ferua & mitte per occafionem, fiue folam , fiue pa- 
tius cauli fuo qualicunque haerentem. Poterit autem 
in aliquot partes diuifa planta inter libri alicuius folia 
comprimi, donec mittatur, Vide, quam importunus & 
moleftus Tibi fim. Ignoſce bomini ee à « + 
4. TheodoroZU iN GGER 0,Medico : 1565 Nou. die 26 
(in einer Nachſchrift). — Fol. 113, b. 

Spero me breui habiturum femina herbae ex nouo or- 
be allatae, cuius folii particula mandentem folum (licet 
non deglutiat), aut fumum haurientem , fubito inebriat, 
vt ipfe non femel expertus fum, {conem habeo: flos ele- 
gans eft, Bernae natus amico, Conuoluuli feu Campa- 
nulae inftar, purpureo colore, Haec & alia forte rariuſ- 
cula accipies, fi me iuuare , & rariorum Tuarum Catalo- 
gum zi me maturare pergas &c. 2% 
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M 23. 
Chronik der Univerfität Upſala, 
vom J. 1768 — 1777 incluf. 

Den 12 Decemb. 1777 trat Hr. M. Johann Lofts 
bom, Profeſſor der praktiſchen Oekonomie und Paſlor 
zu Gran, das Rectorat an Pen, M. Melander, Prof. 
der Aſtronomie, ab; und gab zu dieſer Feierlichkeit ein 
Programm heraus, worinn er den Zuſtand der Uni⸗ 
verſitaͤt wärend der lezten 10 Jare beſchrieb. Ein 
Aus zug aus dieſem Programm findet ſich in den 2 erſten 
Stücken der Upfala-Tıöningar Sitë Fars, unb aus 
dieſen in den Stockholms Lárda Tidningar Num. 
13 vom 16 Febr. 1778. i 

In dieſem Jarzehend hat die Univerfität einen neuen 
Kanzler ſowol als Prokanzler bekommen, und von dem 
Conſiſtorio (Concilio) Academico 8 Mitglieder, alle 
durch den Tod, verloren; ſo daß alſo das Conſiſtorium 
gemeiniglich in 30 Jaren ganz ausſtirbt. Von Studen⸗ 
ten ſind hier ungefer 40 geſtorben. < 

Folgende Tabelle zeigt, wie viel in jedem Frülingss 
und Herbſt⸗Termin inferibirt worden, wie viel in allem 
Studirende da geweſen, und wie viel Diſputationen ( Laer- 
domi prof) in beiden Terminen gehalten worden. 


Fruhl. Term. Herbft- Term, 
Infcrib, ALLE Infcrib. ALLE Diſpp. 


1768 : 79 557 99 493 3t 
1769 94 552 116 568 54 
1770 . 127 649 87 461 68 
1771 106 492 88 488 45 
1772 99 538 97 470 44 
1773 130 569 83 563 62 
1774 137 604 102 594 36 
1775 133 628 115 657 64 


1776 103 475 110 514 91 
1777 115 534 113 541 


I 
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Ferner hat dieſes Jarzehend gebracht: 40 Doctores 
Lheologiae, keinen einzigen Juris, 23 Medicinae (wor- 
unter 3 Ausländer), und 151 Philofophiae. 

Von Univerſitaͤts wegen find Reden gehalten wors 
den: Aber K. Adolf Friedrichs Silber Hochzeit, über die 
Pocken Inoculation der koͤnigl. Familie, über Guſtafs III 
Vermälung, über Adolf Friedrichs Tod, Guſtafs IE — 
Krönung, des Herzogs von Suͤdermannland Vermaͤlung, 
und lezthin noch úber des Koͤniges gluͤckliche Zuruͤckkunft 
von Rußland. — Zu dieſen und andern Feierlichkeiten 
ſind in allem 47 Programmen gedruckt worden. 
Auch haben fih die Proſeſſores mit eigenen Arbeiten 
in der gelerten Welt gezeigt. Des Bedenkens des aka⸗ 
demiſchen Conſiſtorii uͤber die Verbeſſerung des Erzie⸗ 
hungsweſens, der Arbeiten ber koͤnigl. Bibel Commiſſion, 
und der 2 Wände Commentarien der koͤnigl. Soeietaͤt der 
Wiſſenſchaften nicht zu gedenken, ſo ſind folgende Werke 
in dieſen 10 Jaren erſchienen. Von dem Archiater und 
Ritter von Linné Mantiffa plantarum, und die 13te 
Ausgabe feines Syſtema naturae regni Vegetabilium. 
Vom Kanzlei Rat und Ritter Ihre: Gloffarium Sviogo- 
thicum, und Schreiben über die Islaͤndiſche Edda. 
Vom Prof. und Ritter Wullerius: verſchiedene hemia 
ſche und mineralogiſche Schriften. Vom Prof. und Rit⸗ 
ter Bergmann: phyſiſche Beſchreibung der Erdkugel, 
Scheffers Chemie mit Anmerkungen und Abhandlung 
von Mineralwaſſern. Von Prof. Mallet: mathemati⸗ 
ſche Beſchreibung der Erdkugel. Vom feel. Prof. Fro- 
fierus Einleitung zur Kriegs Rechtsgelerſamkeit. Vom 
Prof. Kinmark: Confideratio articulorum fidei. Des 
fel, Prof. Rabenius Fata Litteraturae Iuridicae in Sve- . 
ela find noch nicht ganz aus der Preſſe. Vom Profs 
Melander: Theoria lunae, gedruckt zu Parma 17693 
Litterae de atmofphaera Veneris, gedruckt zu sd 

Er re fe an 
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land 17715 Meditationes de Machina huius mundi, 
geb. zu Siena 1773; Conſpectus Praelectionum 
Aſtronomicarum, der erſte Band ift unter der Preſſe 
zu Ulpſala. 

Für die Univerſitaͤts Bibliothek find in biefen 10 
Jaren für 3000 Rthlr. Bücher zugekauft worden. Die 
. Profeffio juris praëici, und die lurispubliet, find eins 
gezogen, bafür aber eine neue Profeſſio Anatomiae & 
Chirurgiae geſtiftet worden. Dem Prof. Bergman 
hat die Stockholmer Akademie járfid) 150 Rihlr. aus ⸗ 
geſetzt, um chemiſche Verſuche zu machen. € 


24. Beete H 
Nordiſcher Handel, vom J. 1977. 1 
I. LiesAU, Vitimo Decembr. 1777. 5 


Specificatie der voornaamfte Goederen geduurende 
dit Jaar ter Zee 


UITGEVOERD INGEKOOMEN 
"gange = = Laftl 429 Spaans Zout - Laft| 989 
Rogge 6740 Frans Zout 209 
Gal -= > — 730 Engels Zout - - « 3 
Haber 1 Luneburger Zout Ton| 89 
Érreten - 07 ~ 20} Sweedfe Haaring Laſt 662 
Mout - - - - #Hollandfe Haaringiftel 1461 
Qvergebleeven Zaay- Gezouten Cabeljauw 

Zaat Ton| 1250 Ton] 37 
Dedder en Slag-Zaat.| 2764 Reinsſe en. Moefel 
Booter | 5031 Wyn Aam 35 
Gezouten les  - 35 Spaanſe en Portugalfe 2 


9 

-  Osfen Hunden ft, 218Corfica Wyn- Oxh. 1$ 

‘Gedroogde dito | 8276ẸEranfe dito - - - | 662 
Ruuwe Kaif: Vellen| 9268 Brandewyn + - - | 158 


5) Daß biefer feit ben NAmerikaniſchen Unruhen wot 
feigt, ift bekannt. Deſto willkommner werden dieſe 
zuverlaͤßige und ganz neue Zoll Regiſter feyu: 
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UITGEVOERD "INGEKOOMEN | à 


- Bokken Vellen ſt. 10930] Champagne ditoBoutl,| 7955. 


Gyten Vellen - | 48684 Bourgonder dito = 5134 
Maazen Vellen - | 9395] Alyn - - - Aam| 208 


Rakitzer Vlas Spf.| rigfArak - - - - 19 
gan Brand las | 4193| Dantziger Brandewyn 
aternofter Vlas - | + Stoop! 724 
Vlas Heede 31 Zeltzer Water Kruiken 3401 
Pas Hennip - = | 1943] Vremd Bier Toul 25 
Geel Wafch + - | 169 Coffÿ boonen pf. 587490 
Ukrainfch blaaden Stokvis Spf. 14 


pf. 
Tobak - | 592|Diverfe Zuikeren « 1472 


€. Hennip Zaad Toul 38gf Tabak in Rollen 113 


na Bremen Ton 


Zay eee, eee Kasfen. > Pf zeg 
Ae Fa r, v we DM Spi. . 486 
1 Kooper dito 


|o Frankryk,- = 


- - m GPG ; » - -> 76 
— SE — Si Boureilien! - Schok 290 
"= Dannemarken-| 200 alk - Ce" Laft| 323 
In de Herffi: | Pannen en Mopjes- ft.|248575 
na Frankryk Ton] 5787 Oeſters = Ton 63 


: i oz Appels en Peeren - 1 
4 EN ne eh Vruchten -> Kasfen dë 
- Ook Zee - - | 1686 Diverſe Kraam Waaren 
ef voor de Waarde van 
Ton 24908 j Beo. f. 656213 


Scheepen vertrokken 204 Scheepen gearriveerd. 204 
Winterlaag houden 3| Winterlaag gehouden 3 
| Scheepen 207 Scheepen 207 
en 3 E 
IL RIGA. 


- Specificatie der int bar 1777 van Riga UYTGE- : 
| SCHEEPTE Goederen. 


Ryne Hennep Spf.| 300464 Rakitfcher Vlas 188 
rojander & Paas-| E dito - SA 
ennep - - 1164991] Marienburger dito ) 20564 


III. Heft 15. M Rofiets 
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Rofiets dito Spf. 
Driebands dito 
Vlasheede -' - 
Tors » 
Mier - - - 
Touwerck - - 
Wasch ` - - 
Pott-Affe Croon 
dito Wrakke - 
Talk €? Kaarffen 
Sep - - - 
vn & Hennep- Oly 
Vlas- Gaaréa - 
Haar Poeder - - 
Ruffe Tabak- Blaa- 
den 
Weed - Affe Laſt 
E - - 
ogge LEE 
Gar pimp si "e 
Ha ver 
Maalt > 
Erweten - - 
Gart, Haver & 
. Grikken - Cort 
Ton 
Tarwe & Rogge 
Mel - - >» 
Vlees gezonten - | 
Booter - - = 
Zaaylynfaad » 
Slagfaad - œ 
Hennepfaad - - 
Leer gegorven Dek- 
ker 


Leer ongegorven - 
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1801 


104653 Maſten cStuk 
- 635444 Spieren - = - 2770 
$rai[Boegfprieten - 177 
219961 [ Bortillen, Raaen & 
8443] Stengen - - 542 
10524$Balken. - - - 94899 
20734 Bootsmaften &dub-| - 
707:f belde Rik. Schok] 1234 
14 Wagenfchot - 2574 
435 Vathout - -= 187 
213 Hollandshout - 29% 
Ef Dubbelt Franshout 53 
74 Enkelt dito 923% 
s|Pype Duygen - 1159 
Sparren, Handfpaa- 
4040] ken & Bootshak- 
1384. feelen - - 36827 
10865 Planken & Deelen! 1270 
7700 Brand & Splitthout 
823 Vaam| 2167 
315 [Gips- 5514 
71 Brandewyn inland- 
4| /e - - Vaaten| 624r 
Zyldoek - Stuck| 1393 
Ravendoek - - 236 
1434 | Linnen, Vlaams - 59 
a . 
34068 en - Arſch.] 2213 7 
794 | Laaken of Wand - I 
1:03] Lyflands & Poolfe 
28076] Linnen - Ell. 344 
848484] Pelteryen de Waar- 
37405 devan ' Ryksd, 879 
I Laanſen, Schoenen 
142531 & Muylen Paar| 302 
2208 J Matten Stuk} 147143 


Uytgaande geclareert 688 Scheepen, 
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III. ARCHANGEL 


Nota der Anno 1777 aus Archangel ausgegangenen 
Waaren. 


Roggen = 3d.] 55088 J Caſtoricum Pf.“ 16 
Weizen = 0068] Grauwerck . St. 121019 
Lein Saamen + 62043] dito Schwäne « | 127000 
Matten St. 659833] Schwahnen Felle s 619 
dito €áde = |. 7250] dito Flügel = = 342 
beer + = Tonn] 70347 Sudten = Pud 9155 
Pech + = Tonn. 2811 Rocken Mehl Pub| 11840 
Hempf e Pud) 61783 Weizen Mehl 2248 
Talch en 78301 Eifen = = e s 74222 


Sibter a-s s 8672| £auverd = e 3210 
Butter 1021 Schweinsborſten s 2312 
Dferdfehwänge St.] 16974 Agaricum - - . 473 
erviet z Leinwand Hermeline Zimmer 142 


Arfhinl 987558 Bären Lem St. 101 
Glattleinwand⸗ 7173 Raten Felle + 555 
SCH Fuͤchſe St.] 4378] Wallroß Haͤute s 240 


Geraͤucherte Ochſen⸗ Carlock s Pub 235 
Zungn +: + 3001 Stahl s s = 615 
Trajn s Zenn) 98688 Wabs = e a 458 
Wallroßzaͤhne Pud 207 Toback = e 2105 
Haafen Felle St.] 18605 Leinoͤhl = = 372 
In allem 113 Schiffe. 

25. 


Bon den Fuͤrſtenbergiſchen Bergwerken. 


Man hat aus der Erfarung, daß in den Suͤr⸗ 
ſtenbergiſchen Herrſchaften vor etlich hundert Jaren, 
vornemlich im Kinzinger⸗Thal, an verſchiedenen Ors 
ten Bergwerke betrieben worden; und follen viele hundert 
Bergleute in ermeldtem Kinzinger⸗Thal gearbeitet has 
ben. Die Beſchreibungen davon gehen aber von aͤltern 
Zeiten ab, Ma In 
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In dem 16 Ciclo iſt ein Silberhaltiges Bley ⸗ 


werck im Hauſerbach, unfern dem Fuͤrſtenbergiſchen an 
der Kinzig gelegenen Staͤdtchen Hauſach, betrieben wor⸗ 
den, wovon Nachricht vorhanden: und welches, nach⸗ 
dem es unfelbar viele are liegen geblieben, vor etwan 


30 Jaren unter dem Namen BERNHARD wieder 


aufgemacht worden, und dato noch betrieben wird. Die 
hier brechende Ertze ſind nicht gar maͤchtig, und meiſtens 
nur eingeſprengt, und muͤſſen zu Schlich gezogen wer⸗ 
den; daher daſſelbe auch, ohnerachtet der Centner Schlich 
12 bis 16 Loth Silber und 35 Pf. Bley haͤlt, um der 
großen Koſten willen, noch bis hieher zu keiner Ausbeut 
gekommen; inzwiſchen werden hier viele Arbeiter geförs 
dert, und iſt alſo ſowol fuͤr die Hoͤchſte Landes⸗Herr⸗ 
ſchaft in Anſehung des Zehendens, als auch fuͤr das 
Publicum, nuͤtzlich. 

Vor ungefaͤr 80 Jaren hat man angefangen, in der 
Gegend des Frauen⸗Cloſters Wittichen, ein uraltes 
Werk aufzumachen, dem der Namen St. JOSEPH 
beygelegt worden; dieſes wurde nach und nach ſehr ergie⸗ 
big, und in ſelbigem vornemlich fo viel Farben, Kobold 
gewonnen, daß die Gewerkſchaft von dieſer Zeche ein 
Blau⸗Farbmuͤhlen⸗Werk angelegt, die dato noch, aber 
ſeit einigen Jaren meiſtens mit fremden Kobolden, be⸗ 
trieben wird. Von dieſes Werks Ertrag find bis adan- 
num 1726 nicht alle Rechnungen vorhanden: inzwiſchen 
iſt gewiß, daß ſelbiges ſowol bis dahin als nachgehends 
von dem geforderten Silber und Farb- Kobold gute 
Ausbeut gegeben. Dieſer in dem höhern Gebirg ſchon 
edel geweſene Gang, welcher von Mittag gegen Mitter⸗ 
nacht ſtreichet, theils in Horn, theils in Spath, das Ge 
ſtein aber in Wacken oder Granit beſtehet, ſetzet zwar in 
die Teuf, und wird noch verfolgt, liefert aber ſchon lan⸗ 
ge Zeit keine Ertze mer. i PS 


—"— · MÀ 
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Es wurde ſelbiger auch außer dem zu dem Joſeph 
gehörigen Feld erſchurft, und darauf ein zweyter JO» 
EP H angefangen; gleich unter der Damm⸗Erde, 
und faſt am Tag, ſchoͤner Farb: Kobold erſchroten, der 
aber nur ein paar Lachter niedergeſetzet, wo man, wie 
auch mit dem auf dieſen Gang getriebenen tiefen Queers 
lollen in einen wuͤſten roten Schifer geſchlagen, der ſo⸗ 
wol in das Feld, als auch bishero nieder-, und fogar bis 
in die dritte auf dieſem Gang getriebene Grube, Güte 
ottes genannt, fortſetzet: in dem nach ſolchem 
Schifer ſich hier angelegten guten oder Wacken⸗Geſtein, 
war der Gang auch wieder edel, und es wurde aus bies 
fee Grube ſehr guter und vieler Farben Kobold und ets 
was Silber gefördert, und hievon Ausbeut ausgetheilt. 
an hat auch bie Teuf verſuchen wollen, und zur Hals 
tung der ſtarken Grundwaſſer eine Kunſt erbaut; die 
viele Koſten aber haben die Gewerke nach und nach múa 
de gemacht, und die Grube iſt, ohne daß man dieſen 
notwendigen Werfuch gänzlich erfuͤllet, verlaſſen worden. 
In dieſem an einander hangenden nicht allzuhohen 
Gebirge iſt ein ſchoͤner Spathgang, an dem ſogenannten 
ilber⸗Berg hinter beſagtem Frauen Kloſter, vor unges 
fehr go Jaren erſchuͤrft, und SOPHIA genannt wor⸗ 
den: derſelbe ſtreichet, wie alle edle Gaͤnge, in den Fuͤr⸗ 
ſteubergiſchen Herrſchaften im Kinzingerthal, von Mittag 
gegen Mitternacht, und hat ein Waken⸗oder Granit⸗Ge⸗ 
ſtein. In dem obern Gebirg hat gewachſen Silber, 
fhón chroſtalliſirtes Rotgͤlden⸗ Erz, auch reichhaltiger 
Silber⸗Kobold, gebrochen; in mererer Teuf, etwan 60 
achter von Tag nieder, wurde anno 1750 auf einem 
eben⸗Trumm ein maͤchtiger Fall dendritiſch gewach⸗ 
ſenes Silber aufgeſchoſſen, ſo aber nur 10 bis 12 Lach⸗ 
ter ins Feld, und einige Lachter über und unter ſich, aus 
gehalten. Und nachdem dieſes Trumm 12 Lachter tiefer 
wieder zum Hauptgang der neben jenem ganz taub war, 
M 3 gekommen; 
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gekommen: ſo brach etwas derber Glanz Kobold, welcher 
ſehr gut zur blauen Farb zu gebrauchen, und hierauf 
legte ſich ganz derber Arfenic mit wenigem Haarſilber 
und Rotguͤlden⸗Erz an, fo aber nicht angehalten. Hierauf 
fand man, ohnerachtet noch circa 40 Lachter niederge⸗ 


ſunken, und der Gang recht: und linker Hand ins Feld 
verfolgt worden, nicht die geringfte Spur von Erze, dahero 


man auch, da fid) ohnehin Wetter Mangel eingefunden, 
die Teuf verlaſſen. Anjezo werden die alten Haͤlſe nachge⸗ 
hauen, wovon noch ſilberhaltige Kobolde gefoͤrdert wer⸗ 
den, welche das Werk nicht nur im Freybau erhalten, 
ſondern jezuweilen zu einer kleinen Ausbeute hinreichen. 
Von ſolcher Grube wurde vor 1758 einige Aus⸗ 
beute, jedoch von keiner ſonderlichen Erheblichkeit, aus⸗ 


geteilt: feit dem aber find 8076 Mark 4 Loth fein Sil⸗ 


ber geſchmolzen, und um 194429 fl., an Farben⸗Kobold 
aber pro 10800 fl. verkauft, von dieſer Summe de 
205229 fl. aber auf 130 Kur inner dieſer Zeit auf 
78693 fl. 20 Xr. Ausbeut ausgetheilet worden. 

Oberhalb dieſer Grube am nemlichen Gebirg iſt 
nachgehends und vor ungefähr 35 Jaren noch ein Spat⸗ 
gang, Neuchluͤck genannt, entdeckt worden, in welchem 
viele hundert Centner Farben: Kobold gebrochen, die 
aber meiſtens ſehr gering, und dieſerwegen, und da die 
Grub ohnehin in Anſehung der vielen Waſſer koſtbar zu 
betreiben, hat ſelbige ſich zwar einige Jare frey verbaut, 
aber niemalen Ausbeute gegeben. | 

In der Gegend um Wittichen find nod) merere 
Gänge erſchuͤrft, und teils verfolgt, darauf aber bis hero 
nichts hauptſaͤchliches erſchroten worden. 

In dem eine Stunde von Wittichen uͤber dem Ge⸗ 
buͤrg gelegenen Thal Schappach genannt, welches 
auch zu der Fuͤrſtenbergiſchen Herrſchaft, und dem Ober 
amt Wolfach, gehört, find ehemalen viele Werke, und 
ſo viel man weiß, ſaͤmtlich auf Kupfer⸗Ertz getrieben 

worden ⸗ 


4 


f 
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worden. Seit einigen Jaren wurden verſchiedene da⸗ 
von aufgemacht, unter welchen ſich der Zeit Eines, 
FRIEDERICH CHRISTIAN genannt, inbe: 
fondere diſtinguirt. Auf dem Hauptgang von mädtia 
gem Spath brechen ſchoͤne farbichte Kupfer⸗Erze und ders 
ber Bleyglanz; ein ánfánglid) neben dem Gang aufge⸗ 
ſchoſſenes Horn⸗Trumm hingegen liefert ſchoͤne weisguͤl⸗ 
den⸗Erze, wovon der Centner rein geſchieden 32 Mark Sil. 
ber halt. Dieſes Gramm hat fid) feit einiger Zeit zu 
dem Gang geſcharrt, und ſind die guten Erze nicht mer ſo 
ergibig: dannoch aber innerhalb 4 Jaren hievon 6240 fl. 
Ausbeute ausgeteilt worden. , i 
Am Ende dieſes vier Stunden langen Thales, in 
einem Neben⸗Thale Frohnbach genannt, unfern der 
Pfarrei Alt Wolfach, befindet ſich ein ſehr ergiebiges 
Werk, welches den Namen WENZEL erhalten. 
Dieſes iſt vor etlich hundert Jahren angefangen, auf 
dem ſchoͤnen und maͤchtigen Spathgang ein Schacht von 
10 Lachter abgeſunken, in ſolcher Teuf ein Quer⸗Stolle 
von circa 70 Lachter getrieben, und auf dieſer Strecke 
rechts und links einiger Verſuch auf den Gang gemacht, 
und ſolchergeſtalt verlaſſen worden, ohne daß man eine 
andere Raiſon, als daß vermutlich die zwei maͤchtigen 
nur einige Lachter von einander entfernte Kluͤffte die alte 
erſchroͤckt haben möchten, anzugeben weis. 
Der Gang ſtreichet von Mittag gegen Mitternacht 
in einem ſaͤpftigen Gebirg, und das Geſtein beftebet in 
einem ſehr veſten blaulechten Schifer. Das von den 
alten rechter Hand auf den Gang getriebene Feldort 
wurde dann, nachdem der Stolle vorhero geſaͤubert, und 
teils bequemer geſchoſſen worden, im Quartal Luciae an- 
RO 1765 angegriffen, nur 5 — 6 Lachter verfolgt, und 
ſodann im Quartal Luciae 1766 derbes Silber einge⸗ 
ſprengt aufgefchoffen. Der Gang zeigte fid) auf dieſer 
Strecke ungefehr 25 Lachter ſehr edel, und find ungemein 
i ; Mg Vvieler⸗ 
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vielerlei Gattungen von gewachſenem v, Haar⸗, und ganz 
gediegenem Silber, von welch letzterem der Centner rein 
geſchieden bis 170 Mark fein Silber haͤlt, desgleichen 
tot) und weisguͤlden =, glas s und ſilberhaltiges Bleys 
Erz, gebrochen. Es wurde auch unter dieſer Streck oir⸗ 
ca 20 Lachter abgeteuft, und ſodann wieder ausgelenkt; 
in dieſer Teuf ſelbſten ſcheint der Gang nicht ſo edel, 

als 10 und merere Lachter hoͤher, zu ſeyn. 

Die derben Silber brechen nur Neſterweis, manch⸗ 
malen aber halbſchuhmaͤchtig, ſo, daß man ſchon Waͤn⸗ 
de maſſiven Silbers su so bis 200 Pf. gewonnen. Ders 
malen wird der Gang mit Feldoͤrter verfolgt, und ehe⸗ 
ſtens wider ein tieferer Schacht abzuſenken angefangen 
werden. 

Inner dieſer eilfjärigen Zeit find in allem 10900 
Mark fein Silber geſchmolzen, und daraus 2597 83fl. — 
erloͤſt, und auf Ein Kux 1350 fl., überhaupt aber auf 119 
vergewerkte, und 4 freye, zuſammen 123 Kur, 16605 ofte 
Ausbeute ausgeteilt worden. ' N 

Sonſt werden gegenwärtig nod) 15 Werke in der 
Fuͤrſtenbergiſchen Herrſchaft im Kinzingerthal getries 

ben, welche teils ſilberhaltig Bley- und Kupfer⸗Erz, 
auch Antimonium und Farb⸗Kobold, jedoch in keiner be⸗ 
traͤchtlichen quantite, liefern. Inzwiſchen find die dieſſei⸗ 
tigen Werke zum Preis Gottes feit vielen Yaren gefeegs 
net geweſen, und haben insbeſondere in Anſehung der 
mannichfaltigen ſchoͤnen und raren Silber⸗Ertze gegen die 
meiſten anderwaͤrtigen Werke vielen Vorzug. Gott 
wolle ſolche noch lange zum Lobe ſeiner unendlichen All⸗ 
macht, und zur Ehre und Ruben des Hochfuͤrſtlichen 
Hauſes Fuͤrſtenberg, im Seegen bluͤhen laſſen! 
Geſchrieben: Farbmühl bey Wittichen, den 30 Fan. 1778. 

. Johann Martin Rapff, 

Hochfuͤrſtl. Fuͤrſtenberg. Berg : Schreiber. 
meg vereen SAE en E 
26. 
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Doctor Saͤnfftl in Münden, - 


oder 


Arankheits⸗ und Todeshefchichte des Kurfuͤrſten von 
Baiern Maximilian.“ | 
I. Den g Decembr. 1777 : 
befand fid der Surfürft uͤbel. Der ferm über 
eine junge Hofdame, die die Pocken zu bekommen anfieng, 
kam ihm zu Ohren: und da er die Pocken noch nicht ge⸗ 
habt, und überhaupt die Krankheiten, beſonders aber 
die Pocken, fuͤrchtete; fo fiel ihm diefe Zeitung ſehr auf, 
ob er (id) gleich nicht ſehr entfeßt zu haben ſchien. Auch 
ohne Aufrage hätte man dieſe Dame in entfernte Zim⸗ 
mer oder gar aus dem Schloſſe ſchaffen ſollen. Die Ein⸗ 
bildungskraft hat viele Gewalt uͤber den Koͤrper. Fal⸗ 
conet erzaͤlt, eine Frau, die ſich vor den Pocken aͤußerſt 
ſcheuete, habe ſie bekommen, wie ſie in der Kirche eine 
andere Frau mit roten Flecken im Geſicht geſehen, die ſie 
fuͤr Pockenflecken gehalten, ob ſie es gleich nicht waren, 
und auch eben damals gar keine Pocken in der Gegend 
wuͤteten. Ar 1 8 8 
Der Kurfuͤrſt klagte dieſen Tag ſchon uͤber Kopf⸗ 
ſchmerzen und ein gewiſſes Drücken: dies find gerne die 
erſten Anzeigen von Pocken; auch herrſchten ſolche feit eis 
M e niger 


»Ein hiſtoriſcher Extract aus: »vertraute Briefe über 

` eine ganz unerhoͤrte und nachteilige Pockencur, ber 
‚ausgegeben im J. 1778. 8. 56 Seiten. Man hat mir 
diefe Briefe unter dem zaten April aus Baiern zuge⸗ 
ſchickt, mit der Nachricht: „Beiliegende Briefe wers 
den bier, weiß nicht woher? oͤffentlich verkauft, und 
beſtaͤtigen leider dasjenige, was Ewr. noch wuͤrklich 

. füv bedenklich hielten, oben Heft XIV, S. 131, 3 2 
von unten), S 
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niger Zeit recht epidemiſch in München. Allein der Me- 
dicus ordinarius Sänfftl, ein alter eigenſinniger Mann, 
verſtund das Ding beſſer; und weil er eine Unverdaulich⸗ 
keit vermutete, fo — evacuirte er nicht, ſondern — 
rieth d 
IL. den 10 Decembr. 

bem Kurfuͤrſten eine Jagd an. Die Jagd verbeſſerte 
nichts: denn ) ` 
III. den 11 Decembr. 

befand ſich der Kranke eben wie bisher; doch lies ſich 
morgens im Pulſe kein beſondres Fieber ſpuͤren. Eine 
temperirende Schweißtreibende Mixtur wurde hierauf ges 
geben, und S. ſchimpfte auf alle die vernuͤnftigern 


Aerzte, die eine gelinde Abfuͤrung für beſſer hielten. 


Mit Muͤhe erhielt man von ihm, daß er Abends ein 
Klyſtir verordnete: dies tat doch augenſcheinlich gute 
Wirkung von To und noch mer Sedibus, die teils in der 
Racht teils den andern Tag erfolgten. 
; ; IV. Den 12 Decembr. 
ſtand bie Medicin ſchon bereit: aber heut war ben 
Ordinarius das Wetter zum Laxiren zu kalt. 
Alters und Schwachheit halber nahm Hr. S. noch 
den Leibarzt Branca zum Gehuͤlfen an, der zu allem 
fleißig Ja und Nein ſagen ſollte. Ein dritter C. durfte 
blos hineingucken: S. ſelbſt nannte ihn blos ihren Thuͤr⸗ 
huͤter; auch ſoll es dieſem C. um weiter nichts zu tun ge⸗ 
weſen ſeyn, als ungehintert bei Hofe]; miteſſen unb mits 
trinken zu koͤnnen. | 
Noch ſchien keine Gefar vorhanden zu feyn. Aber 
gegen Abend zeigte ſich auf der Stirne und an den Haͤn⸗ 
den des Kurfuͤrſten ein rauher hart anzufuͤlender Augs 
ſchlag. Dieſer ſchien den folgenden Morgen 
= V, Den 13ten 
etwas zurückgetreten; er verbreitete fid) aber bald noch 
mer über andere Teile. Jeder mußte hier auf Pocken 
| vaten: 
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raten: aber, habemus, ſchrie der Ordinarius laut durch 
den ganzen Hof, habemus confitentem reum! Es ſeynd 
Kindsflecken. Und der Kurfuͤrſtin ſagte er: Gnaͤdigſte 
tou, ich mach mein Compliment, das Kind konnen wir jetzt 
taufen. Seynd Kindsfleck, gnaͤdigſte Frau! Wird alles 
gut gehn. Aber alle nicht nur Det: und Stadt Aerzte, 
ſondern auch andere Leute, wunderten ſich, da in der 
ganzen Stadt das ganze Jar uͤber keine Maſern, wol 
aber die Pocken häufig genug, geherrſcht hatten. 
Dieſem Ausſchlage giengen auch weder ein beſon⸗ 
derer Huſten, noch Nieſen, oder triefende Augen, vor. 
Doch alles das verſchlug Hrn. S. nichts. Sogleich 
ward das Uebel in der Wurzel angegriffen: d. i. es murs 
de das Deco. alb. Sydenhami, abends aber eine Mix⸗ 
tur aus ſchwarzem Kirſchwaſſer mit weiſſem Mohnſaft, 
verordnet. Den Hals ließ man den Kranken zuweilen 
mit einem beſondern aus Eſſig bereiteten Gurgelwaſſer 
aus ſpuͤlen. 
VI. Den raten 
war ber Ausſchlag noch ſtaͤrker, und gleichwol kein 
Zeichen von Maſern vorhanden. Der Puls war den 
Morgen Aber immer ruhig: aber in den folgenden zwo 
Naͤchten ſoll ſich ein Fieber geaͤußert haben. Man kuͤn⸗ 
digte auch ein ſehr ſtarkes auf den gten Tag der Krank⸗ 
heit an, wo fid) bie Abſchuͤppung einftellen ſollte. Da 
werden Ewr. Durchl., ſagte S. dem Kranken, ein Freud 
haben, wenn Sie die Schüppeln und Nüfeln alleweil herab⸗ 
fiſeln können. Der Kranke klagte über Halsſchmerzen, 
huſtete oͤfters, um fid) Linderung zu verſchaffen, und hatte 
wäßerichte Augen. Da ein und anderer vernuͤnftigerer 
Arzt, der ſich durch alle Grobheiten des Ordinarius nicht 
ganz verſcheuchen ließ, anrieth, die Haͤnde und Fuͤße in 
laulichter Milch zu baden, und den Dampf davon ins Ge 
fit gehen zu laffen; fo verwarf S. den Rath, und ſagte: 
nihil madidum in morbillis. Wollen Sich Ewr. Durchl. 
durch dergleichen Eſeleien umbringen laſſen? Bisher 
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Bisher ſtand der Kurfuͤrſt noch taglich auf, hörte 
bie Meſſe in einem nahen Zimmer ee? ſpeiſte aber die 
nächſten drei Tage allein. 

VIL Den 15ten ` 

waren die Flecken uͤber den ganzen Leib n» titer, unb 
in kleinen waͤſſrrichten Blaſen erhaben. Im Halſe zeigte 
fid) zwar von innen keine Entzündung; doch das oͤftere 
Huſten und beftândige Gurgeln verurſachte eine unruhige 
Nacht. Das verlängerte Zaͤpſchen wurde ein par mal 
mit Salmiak aufgehoben, worauf jedesmal ein haͤufiger 
ſchleimiger Ausfluß von Speichel erfolgte. } 
Nunmer bekam die Krankheit einen andern Namen: 
aus Maſern ſchuf ſie nun der Ordinarius in Chryſtallen⸗ 
Pocken um. Gegen 

VIII. den 16ten 
erhoben ſich die Bläschen mer, floſſen im Geſichte zu⸗ 
ſammen, und ſahen anderwaͤrts ungleich rotlich, waͤſſe⸗ 
rich, hart, und mit einem roten Kreiſe umgeben, aus. 
Die Oeffnung war indeß immer noch natuͤrlich, doch aber 
wenig und hart. Wer hätte hier nicht öfters Klyſtire 
angeraten? Aber der Poͤbel, ſelbſt der Poͤbel vom Stande, 
war heftig dawider. Man ſieht uͤberhaupt in Baiern 
die Klyſtire für ein Extremum an, und hat erſt kuͤrzlich 
einen Patienten lieber 17 Tage lang ohne alle Oeffnung 
laſſen, und halb ſterben ſehen, als die Natur durch ſolche 
ſchwaͤchen wollen. Hr. S., der oft mit Lucaszettelchen 
und Bildchen Kranke heilt, dachte eben ſo. Und doch 
war er fon in den erſten Tagen der Krankheit des Kurs 
fuͤrſten, felbft vom Loͤbl. Magiſtrate, der Kurfuͤrſtin 
nachdrücklich empfolen worden, mit der Bitte, Sie moͤch⸗ 
te veranſtalten, daß ja niemand dieſen wichtigen Mann 
in feiner KurArt flöre Eine aͤnliche Empfelung fol 
auch im Namen der fámtliden in München anweſen⸗ 
den Landftände eme worden ſeyn. Er felbft — 

no 
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noch vor ein par Jaren, da von Krankheiten großer 
Herren die Rede war, den Kurfuͤrſten gewarnt, ſich ja 
im Falle einer gefärlichen Erkrankung niemanden als 
fb m zu vertrauen, wenn Ihm anders ſein Leben lieb 
waͤre. Die Kurfuͤrſtin konnte, bei ſo ſtarken Empfelun⸗ 
gen, und bei der hohen Pralerei des Ordinarius, nicht 
anders als alles Vertrauen in ihn ſetzen. Ihre zaͤrtliche 
Liebe gegen ihren Gemal, den ſie in ſo guten Hånden 
glaubte, machte, daß fie auch die groͤbſte Auffuͤrung dies 
fes Arztes verzeihend uͤberſah. Gott vergelte der beſten 
Fuͤrſtin diefe Zaͤrtlichkeit! tis an 
; IX. Den 17te. ES ae 

Die auf heut verheiffene angeneme Abſchuͤppung 
ſtellte ſich nicht ein. Vielmer offenbarten fih, wider 
alles Straͤuben der beiden Aerzte, ware Blättern immer 
mer und mer, und wurden wirklich etwas weiſer. Viele 
behielten einen kleinen niedergedruckten Punct in der 
Mitte; einige ſprangen auch auf, und ließen eine wûffes 
richte juckende Feuchtigkeit ausfließen. Das Geſicht 
ſchwoll ſehr ſtarck. Aber weder der Athem, noch die 
übrigen mit Blattern beſetzten Teile, waren bisher noch 


2 


uͤbelriechend. , , 
| X. Den Igten. l 


Endlich ließ ſich S. bewegen, die Krankheit für, ware 
Pocken zu erklaͤren: denn der ganze Hof ließ ſich nicht 
weiter ein anderes bereden. Pocken waren jezt vor aller 
Belt da. Nun wurden ſie auch, beſonders die im Ge⸗ 
fite zuſammengefloſſenen, einzeln erhaben, die an den 

edeckten Teilen des Leibes aber ſchienen in etwas nieder⸗ 
zuſiten. Der Urin floß wie noch immer bisher in gehoͤ⸗ 
riger Menge; aber der Speichelfluß, der dieſer Tage 
anfieng, gieng langſam und blos mit Gurgeln vor ſich. 
Gegen Mittag war der Puls etwas fieberhaft, doch in 
einer Minute kaum über die 80 Schläge, wie dieſe e 
D eit 
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Zeit her, und Abends war er ſchon wieder ruhiger. Der 
Kranke nam ſeine gewoͤnliche Mixtur aus weiſem Mohn⸗ 
ſafte, ſchwarzem Kirſchwaſſer, Krebsaugen, und ben Hof⸗ 
manniſchen Tropfen vor dem Schlafengehen; hatte aber 
nicht die beſte Nacht, teils wegen den ſtockenden Feuch⸗ 
tigkeiten im Halſe, teils wegen dem Jucken der Pocken. 
Gleichwol waren die Bulletins immer gut und fdymeit 
chelhaft. ; arius 
Dieſe Bulletins oder Anſchlagedettel fiengen fih 
dieſer Tage erſt an, (die allererſten Tage waren noch kei⸗ 
ne angeheftet). Die erſten unterſchrieb nur Branca; 
die übrigen aber beide, Saͤufftl und Branca. j 
XI. Den ıgten s 
war weder am Pulſe noch anderwaͤrts eine beſondere 
Aenderung zu ſpuͤren. Die Naſe wie auch die Druͤſen 
im Halſe waren verſtopft, und verurſachten Unruhe, fo 
oft man ſie nicht aufweichte. Man fur nach der bisheri⸗ 
gen Weiſe fort, das Decoct. alb. Sydenham., das Gur⸗ 
geln mit Milch und Waſſer, worin Weinbeeren Feigen 
und Suͤßholz gekocht waren, und die gewoͤnliche Mixtur 
(man nannte ſie das Paregoricum) Abends und Mor⸗ 
gens auf einmal, und dazwiſchen öfters einen Theedöffel 
voll von einem zuſammengeſetzten Eclegma aus Mandel⸗ 
Oel, Zucker, Eierdotter, Violen, und weiſem Mohnſaft, 
zu geben. Übrigens ward alles der guͤtigen V Tacut 
überlaffen, die aber uͤberaus langſam zu Werke gieng. 
XII. Den zoften EE E 
morgens fiengen die Pocken im Geſichte etwas zu 
trocknen an, in den uͤbrigen Teilen aber waren ſie noch 
ziemlich erhaben. Durch das Gurgeln gieng immer 
eine große Menge Schleim und Speichel weg. Der 
Kranke klagte uͤber viele Blaͤhungen, wie er bisher ſchon 
immer getan. Aber das half nichts: man muß, meinte 
S. nach den lieben Alten, in Pocken die e 
i n 
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nicht heben; Sydenham ſagt ja ausdruͤcklich, wie gern 
darauf eine Diarrhee erfolge,, Der Ordinarius hatte 
hier zwar den Sydenham nicht recht geleſen: dennoch 
warf er ſchrecklich mit ihm, mit Hippokrates, und andern 
um ſich. Der zalreich gegenwaͤrtige Adel ſtaunte uͤber die 
amen, und bewunderte des Mannes Einſichten und 
Machtſpruͤche. Man lobte, man liebkoſete ihn in bie 
ette, und ließ es ihm deutlich genug merken, welche 
hre, welche große Belonungen, ſeiner warteten. Da 
wußte ſich nun der Alte nicht zu faſſen, dachte, man ſei 
ihm alle die großen Ehren von Rechtswegen ſchuldig, 
ſchwoll wie Phaͤdri Froͤſche, und er ſowol wie fein Ama⸗ 
nuenſis ließen dann ihre ſchweren Donner andre Aerzte, 
ihre vermeinte Gegner, fuͤlen, die der Alte Eſel, Das 
pier⸗Doctorn, Stock fiſche, nennt. In dieſer ſtolzen 
Trunkenheit kam ihnen eben jezt einer in den Wurf: 
dieſer fand den Puls des Kranken ungleich, und hielt da⸗ 
her gefliſſentlich 70 Schläge wärend dem Fuͤlen aus, 
wurde aber darüber hart angefaren, „weil es fid) bei 
großen Herrn nicht geziemte, ſo lange beim Pulsgreifen 
zu verweilen, e ipie 

Alles zielte dahin ab, einem jeden, felbft den ans 
ſenlichſten Männern und Leibaͤrzten, ben Zutritt auf alle 
Art, manchmal blos unter bem Vorwande eines erdich⸗ 
teten Schlafs, zu verſperren, damit die Herren ordinarii 
Medici clinici (dies war ihr ſtolzer Titel, Aerzte vor dem 
Krankenbette, im Gegenſatze der Papier: Doctoren) 
ungehintert nach Gutduͤnken handeln koͤnnten, auch nicht 
befürchten bürften, es wolle jemand zu feiner Zeit par- 
ticeps gloriae et pecuniae werden. 

Allmaͤlich wurden einige für das Wol des beſten 
Fuͤrſten beſorgt. Andere aber riefen täglich: diuina 
natura principis! und meinten ſeine gute Conſtitution 
werde ihn unmöglich der Ungeſchicklichkeit feiner Aerzte 

. unters 
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unterliegen laſſen. “Set es auch, ſagten ein paar patrio⸗ 
stifche Aerzte, daß Eigenſinn und Dummheit ſiegen, und 
Lohn und Ehre davon tragen: wenn nur Maximilian 
lebt. Wir wollen gerne dem Stolze, den Neckereien, 
dem Triumphgeſchrei und Hohuläͤcheln ber Thoren, blos 
geftellt bleiben, Aber i 

die Nacht zwiſchen dem 20 — 21ſten war ſehr 
bedenklich. Um die Mitte derſelben fiel der Kurfuͤrſt in 
einen Schlummer: der Puls wurde klein, und ſetzte zus 
weilen aus, der Speichelfluß hoͤrte auf einmal ganzlich 
auf; man verſpuͤrte Unruhe und Zuckungen, und befuͤrch⸗ 
tete mit Grunde eine Erſtickung. Branca, der vor dem 
Krankenbette wachte, ſchien bei dieſen Umſtänden in grôfs 
ſerer Verlegenheit zu feyin, als des D. Helvetius Ruts 
ſcher: er lief aus dem Schloſſe, und holte als Famulus 
‚feinen alten Aeskulap S. aus deffen Haufe ; da indeß der 
Kammerherr und der Kammerdiener den Kurfuͤrſten zu 
erwecken ſuchten, ihm fleißig zu gurgeln und zu trinken 
gaben, und alſo die Klugheit für den weggelaufenen Arzt 
hatten. Dieſe kritiſche Lage haͤtte jeden vernuͤnftigen 
Arzt veranlaßt , die Sache ernſtlicher und anders anzu⸗ 
greifen, und in die bisherige Kurart ein Mißtrauen zu 
ſetzen. Aber — der Alte kam, unb. fah weiter nichts 
fo gets; benn ber Kammerherr und Kammerdiener 
hatten ja bereits getan, was kaum von ihm zu erwarten 
geweſen waͤre. Es wurden zwar BlaſenPflaſter und der 
Liquor Corn. ceru. fuccinat. herbeigeſchaft, aber ohne 
davon Gebrauch zu machen. Das Blaſen Pflafter wurde 
wirklich aufgeſtrichen, aber der Ordinarius ſagte: was, 
dem Herrn den Dolch in bas Herz ſtechen? — ig. war 
den Morgi” 

l XIIl. den atfen: d Ty 

alles wieder KS und ber nh ‚Zettel Hana: — 


pr 


26. D. Säͤnfftl. 185 


„Ihro chrfrl. Durchleucht haben biefe Nacht ein baſſable 
acht paſſirt, wie es die dermalige Umſtaͤndt erlaubten. 

| de Sänfftl, 

diese Branca. 
Gleichwol waren dieſen Morgen das Haupt, beſonders 
aber die Lippen und Augenlieder, und auch die Hande, 
ſehr geſchwollen; und die Stimme, die ſchon ein paar 
age her nicht mer recht natuͤrlich war, wurde nun 
feft gänzlich unverſtaͤndlich. Der Puls ging indeſſen 
ordentlich. Der Kranke trank zum gewoͤnlichen Frühe 
Die Thee mit Eierdotter. Das bisherige Getraͤnke, die 
bisherige Mixtur, und das Gurgeln, giengen auf den 
alten Schlag fort: nur wurden ſtatt der Milch mit Ory⸗ 


mel gegurgelt. f 
XIV. Den 22ften: 
„Die Nacht zwiſchen den 21 und 22 currentis iſt ſehr ru⸗ 
big, und mit allen der Krankheit von Natur angemeſſenen 
Umftänden verknuͤpft geweſen. Gott (ei ewiges Lob und 
Dank. Ita obſeruarunt medici hac nocte clinici, 
S - ? Don Saͤufftl. 
te” de Branca. 

Der Puls wat am Morgen eben ſo ruhig; aber uns 
ordentlicher gegen Abend. Vom Geſichte, das fleißig 
mit einem Saͤlbchen, bald aus Fiſchoͤl, bald aus (em 
Ruhm, Cacao⸗Butter und Eierdotter, beſtrichen wurde, 
fingen einige Schurfen an abzufallen. Der Urin, der 
bisher allezeit einen Bodenſatz machte, brach ſich jetzt auf 
der Stelle, und fab wie Pferd Urin aus. Die Behand⸗ 
lung blieb wieder dieſelbe. . dit nom 

Gegen die Nacht erfolgte ein ordentlicher Stulgang, 
ſo wie der vorher erwaͤnte beſchaffen. Die Nacht ſchlief 

Kranke beſſer als die vorige, jedoch unterbrochner 
Weiſe. Man ſprach nun oͤfters von der ſo noͤtigen Ab⸗ 
Trung um der Faͤulniß zu widerſtehen, und die ſinken⸗ 
den Kräfte zu unterhalten; aber D. Saͤnfftl ſchrie da je⸗ 

erzeit aus vollem Hals entgegen: ant e vigeſimum pri- 

"vel fecundum in variolis aluus pop fufcitanda eff, 
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23. Inbeffen betete das Volk für das Wol bes Sans 
des vaters eifrig in allen Kirchen; ja es bereitete fid) ſchon 
zu fob; und Dank «unb Freudenſeſten. Allenthalben 
dankte man Gott; an allen Orten erzälte man es, daß 
er einen ſo geſchickten und getreuen Arzt zum Beſten des 
Landes geſandt, ohne den es in der neulichen Nacht um 
den Herrn gar leicht hätte geſchehen ſeyn konnen. Beſon⸗ 
ber fagte ein LeibChirurgus, von Metier ein Zahnbrecher : 

it dem Herrn gehts fo gut, daß man meinen folte, Gott 
führe dem Ordinarius die Hand bei jedem Recepte. 
3 XV. Den 23ften: 
Se. chrfrl. Orchl. haben eine ziemlich ruhige Nacht nach 
den Umſtaͤnden der Kraukheit gehabt. 

a de Sänfftl. 
de Branca. 
i XVI. Den 24ften : 
ver Drl. haben, Gott fep Ehre, Lob, und ewigen 
Dank! von 23 bis 24 currentis nach einem geſunden un 
^ eontimtirenben Schlaf eine vollkommene gute Nacht gehabt 

Alſo bezeugen den 24 Decembr. 1777. 

de Sánfftl. 


Peyi de Branca, 

Beide Tage ging übrigens Feine ſonderliche Bers 
aͤnderung vor. Die Geſchwulſt des Geſichts fant wieder 
etwas; und es fielen auch einige Schurfen von der Stirne 
und dem Kinn ab: wärend die Pocken in der innern Hand 
vertrockneten, die übrigen aber unveraͤndert blieben. Der 
Urin war natuͤrlich citronfarb, mit einer Wolke, und der 
Speichelfluß häufig : auch der Puls erhob fid) allezeit ge 
gen Abend. Die Naͤchte aber waren etwas ruhiger, nur 
die Sprache wollte noch nicht viel verftändlicher werden. 
An dieſem 15 ten Tage nach dem Anfang der Krank 
heit ſchrieb der Engliſche Geſandte in Holland aus dem 
Haag nach Münden: Soll es war fen, daß Sänfftl und 
Branca den Herrn behandeln, fo ſehe man ihn (don für tobt au. 
Das naͤmliche wurde auch aus Paris an den Herrn Gro 
fen von T. S. geſchrieben. Jod em rd 
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: XVII. Den 2sften:' l ! 
Die Nacht zwiſchen den 24 und 25 war bey Ihro chrfrl. 
Del, theils ruhig, mehrentheils aber ſchmerzlich, deren⸗ 
willen auch ohne Schlaf, weilen námlid) in dieſem 17. 
critiſchen Tag die allbereit ausgetrocknete Bocken oder Blge 
fen abfallen, und rothes Fleiſch auf bem Ruͤcken ꝛc. hinter⸗ 
laſſen, welches auch ſeiner Zeit will Gott, wird geheilt 
ſeyn. Ita vidit hac noéteclinicus Jofeph de Sänfftl. 
3 et de Branca. 


i Heute wurde das Fallen der Geſchwulſt im Gefichte 
und an den Armen noch augenſcheinlicher, und die Stim⸗ 
me etwas deutlicher. Durch das beftändige Gurgeln und 
Ausfpülen des Mundes ward auch viel Schleim ausge⸗ 
worfen. Der Puls und Urin ſchienen ordentlicher, und 
es erfolgte uͤberdies, wie bisher faft taglich, ein natuͤrli⸗ 
cher harter Stul. Doch die Klagen uͤber Blaͤhungen 
warten immer fort, aber bie Ordinarii achteten gar nicht 
darauf. ; 
Diefen Tag fieng man an, dem Kranken Kräfte vers 
ſchaffen zu wollen, und man erlaubte, oder befal vielmer, 
gegen Abend ein Glas Mosler Wein zu trinken. Aber 
ſchon die Nacht hierauf war unruhiger, beſonders wegen 
dem juckenden Schmerz uͤber die abfallenden Pocken. So 
gieng es auch den folgenden Tag, als 
M l XVIII. den 26ſten. d 
„Se chrfrl. Del, haben Gott zu Dank eine ziemlich 
guett Nacht gehabt, und würde dieſelbe beffer geweſen 
ſeyn, wenn die immer mehr und mehr abfallende und das 
Ruͤckengeſtell ſehr wund machende Boen den Schlof nicht 
ge hätten, Ita obferuatum per noctem intra 25 und 


odie 26 Xbris 1777. amedicis clinicis Jofeph de Sänfft] 
et de Branca, 


Es verlautete, man werde dem Kranken heute, nes 
ben der ordentlichen Suppe, wieder ein Glas Wein und 
ein Stuͤck Backfiſch geben. = = 

In der Stadt war Jubel über Jubel. Einem ans 
dern Arzte aber wollte nichts gefallen: der kerte ſich nicht 
an dieſe angeprieſenen lezten Tage, ſondern ihm fiel immer 

N 2 | nod 
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noch die Nacht zwiſchen dem 20 — aften bei. Das Vers 
trocknen der Pocken ohne Abname der Geſchwulſt, das Auf⸗ 
hören des Speichelfluſſes, die beftändigen Blähungen, die 
Unverſtaͤndlichkeit der Stimme, waren ihm nicht gute fons 
dern ſehr bedenkliche Zeichen. Fienge die Krankheit, dachte 
er, wirklich an nachzulaſſen, und fid) ihrem Ende zu nahen: 
warum befindet ſich der Kurfuͤrſt ſo matt? warum verliert 
ſich ſchon lange die deutliche Stimme, die noch keineswegs 
hergeſtellt iſt? Und geſeßt, alles wäre auf dem guten Wes 
ge: welcher Unſinn war es gleichwol, Wein zu geben? 
E XIX. Den 27ſten: 
“Se chrfrl. Del. haben die vergangene Nacht febr ruhig / 
Hund mit dem dreymaligen ganz ſuͤßen und natürlichen 
Schlaf, welches zuſammengerechnet 5 bis 53 Stund 
austragen mag, paſſiert, um 7 Uhr Morgens nach vorher 
guttierten geſegneten S. Johannis Wein ein Fruͤhſtuͤck mit 
vielem appetit zu ſich genommen. Laus Deo &c. &c. den 
27 Xbris 1777. de Sänfitl, 
72 ; de Branca, ) 
Man fand den Puls und Urin nod) immer gut: Die 
Blähungen waren eben dieſelben. Das Abfallen der Schur⸗ 
fen, außer dem Geſichte, war ſehr häufige; Aber Abends 
zeigte ſich am linken Oberarme ein Rotlauf mit einigem 
Fieber begleitet; über welches ſogleich die zerteilende Ku⸗ 
gel aus Bleiweis und Kampfer mit blauem Papier gelegt 
wurde. OM i 
Das ſogenannte Paregoricum wurde etwas abgeaͤn⸗ 
dert und mit Rob. Sambuc. und 6 Quentchen Syrup. de 
meconio verſetzt. Zu dem Bruſt⸗Eclegma kamen noch 
etliche Tropfen des ſchwarzen peruvianiſchen Balſams. 
XX. Den agften: 
„Die Nacht zwiſchen den 27. und 28. Xbris ware fúr Ihro 
chrfrl. Dek, febr gut, doch kame der Schlaf erft nach 
itternacht, weilen einige Boden in dem Hals aufgiens 
en, und zum oͤftern Räuſpern und Auswurf erzwungen ⸗ 
ieſes iſt beobachtet worden von den medicis clinicis 
; FS von Sänfftlund 
von Branca. 
e Da 
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Da ſich das Rotlauf noch nicht geben wollte, fanden die 
Ordinarii für gut, einige Blüten mit Kampfer und füllte 
cher Kreide zu einem Pulver zuſammen zu ſetzen und übers 
zuſchlagen. Das Rob. Samb. kam auch unter das Trink⸗ 
waſſer, und zu dem Gurgelwaſſer ohne Milch mit Feigen das 
Ol. myrrh. per deliqu. und Roſenhonig. Die vorige Diät 
Zë indeſſen fortgeſetzt, und ein Glaͤschen Moſel Wein ges 
geben, fo wie man auch ohne Umſtaͤnde ben Backfiſch am 26ſten 
glaubt hatte. Der Urin war den ganzen Tag trüb und ges 


rochen. 
XXI. Den 2often: 

Seine chrfrl. Dri. haben die Nacht zwiſchen geſtern und 
heute (Gott ewigen Dank) ohne alle Klag und Schmers 
zen ſehr ruhig zuruͤckgelegt, daß alfo eine vollkomm⸗ 
ne Reconvaleſcenz in Bälde (wills Gott) zu erwarten ſte⸗ 
het. Ita judicant et opinantur medici clinici hac notte 
den 29 Xbris 1777. de Sänfftl. 

| de Branca. 


Am Morgen war der Puls ſchwach und langſam: und 
doch verſprach das Bulletin naͤchſtens vollkommne Reconvas 
lefcenz! Ja man fagte ſogar einigen ins Ohr: wenn es ein 

uͤrger wäre, fo wollte man ihn ſchon jezt hervorfuͤren. Und 
od) fand man dieſen Tag die Zunge fo rauh und trocken, wie 
ein Reibeiſen; auf welche der Ordinarius ein Stuͤck friſchen 

Speck zu legen befal, um fie zu lindern, 
Dias Geſicht war uͤbrigens, ſonderlich die Nafe nebſt 
den Wangen, noch ſehr mit Schurfen bedeckt, dabei aber 
leich den Haͤnden und dem ganzen Leibe ſtark zuſammenge⸗ 
allen. In die vorgeſchriebene Mixtur wurden 19 Grane Nitra 
Antimoniat., und ſtatt der Hofmanniſchen Tropfen 15 Tro⸗ 
Vfen des verfüßten Salpeter Geiſtes, getan, das Pulver fürs. 
otlauf wiederholt, und Spirit. theriacal. camphoral. gebraucht. 
Nun folte nod) der kranke Kurfuͤrſt, um Kräfte zu bes 
kommen „ nebft feiner Suppe, Knetteln aus Huͤnerfleiſch und 
utenleber, wie bisher täglich, außer dem Bette an der Tafel 
Briten, Er aß aber blos ein wenig Suppe, und Ferte in fein 
Bett zurück. Noch ſuchte der Ordinarius in der darauf fols: 
denden Nacht das Rotlauf, das Hofmann, Klein, und andere 
ei Pocken Kranken für tödlich halten, wirkſamer zu zerteilen, 
und legte daher die innere Rinde vom Hollunderbaum, aber 
fruchtlos „ uber diefe kritiſche Metaſtaſin auf. Ueberdies nds 
tigte er den Kranken fer oft, kleine überzuckerte vim 
3 sa. 
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(Diablotini) häufig zu nemen, in der falſchen Meinung, es 
wäre kein rechtes Zimmet Oel in der HofApothek zu haben. 
XXII. Den zoſten. 

Heute fruͤh gegen 2 Uhr ſah man am Munde des Kran⸗ 
ken die Zunge herausgeſtreckt, und zitternd. Ift nichts als pa- 
ralyſis linguae, ſagte der Alte. Inzwiſchen wurde endlich 
doch aus Gerſten Decoct Kuͤhmilch und Violenſaft ein Klyſtir 
geſetzt, und nachdem mit einem Quentchen Sal gemmae vers 
ſtaͤrkt widerholt. Zwiſchen die Schultern ward ein Blaſen⸗ 
pflaſter gelegt. Nun lieſſen die Herrn Ordinarii noch einen 
StadtPhyſikus kommen; und man verordnete gemeinſchaft⸗ 
lich, nebſt obigem Blaſenpflaſter, und dem Klyſtir, aus aroma⸗ 
tiſchen Kräutern mit Senf und Staphis agria, ein Gurgelwafs 
fer von A Pf. Waſſer zu 14 Pf eingeſotten. Innerlich wurde 
aus wolriechenden Waſſern aus dem Specific, cephalic. Mi- 
chaelis, ſuccin. alb. und den Hofmanniſchen Tropfen, Löffel 
weiſe eine Mixtur gegeben. ; 

„Der gute Fuͤrſt, der feine Gefar weit beffer fülte, als 
die beiden Aerzte fie einſahen, die noch den 2often früh den 
beſten Zettel anhefteten, begerte jetzt ſeinen Beichtvater, und 
bereitete ſich zum Empfang der heil. Sacramente. Auch hier 
widerſetzte fid) zwar der Alte, und behauptete, zu einem fols 
chen Schritte waͤre immerhin noch Zeit: dennoch empfing 
der Kurfuͤrſt um 6 Uhr die heil. Communion. Der Prieſter 
erinnerte den Leib Arzt, bag der Herr kaum einen kleinen Vars 
tickel der h. Hoſtie habe verſchlucken koͤnnen. Uber Sänfftt 
erwiederte: Was, hab ich doch erft vor ein par Stunden 
dem Kurfürften ein kleines MutterGottes Bildlein gegeben, 
und hat es ganz gut hinabgebracht? — Welche Frechheit 
eines fo ungeſchickten Mannes, ganz allein einen Fürften zu 
uͤbern emen, der der lezte feines Stammes war, und deffen 
Tod fuͤr Millionen Menſchen gefaͤrlich werden konnte! 

Indes nam die Gefar ſichtbar immer zu; und endlich 
einmal, aber leider zu ſpaͤt, berief man das ganze Collegium 
Medicum und alle Leib Aerzte zuſammen. ie guten Leute, 
worunter Aerzte von ausnemenden Fahigkeiten find, ſollten 
nun in den dringenden Umftänden Rat ſchaffen, und eigent? 
lich zu reden gut machen, was zween Quackſalber verdorben 
hatten. Es fragte ſich, was bei dem Brande zu tun waͤre, 
obgleich noch vor einer halben Stunde die Medici clinici von 
Beſſerung geſprochen hatten, ja Saͤufftl, ſelbſt beim Conſilio, 
auf Befragen falſch geantwortet hatte, daß das Noa 
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frei, und der Puls wallenförmig wäre: Man beſchloß einhel⸗ 
ig, innerlich ein ſaturirtes Chinadecoct, mit Kampfer und 
Hollunder Mus verſetzt, und ferner als ein Klyſtir obiges 
&oct mit Oxvmel.fimpl. zu geben. Zum Mund Ausſpuͤlen 
wurde ebendaſſelbe Decoet mit Hollunder Bluͤte und Oxymel 
fimpl, und etwas Salmiak vermiſcht, verordnet. Aeußerlich 
gab man eben das mit etwas mer Salmiak und riechendem 
Weineſſig zum Umſchlag. Auch wurden Einſchnitte am Arm 
angeraten, und mit Kampfer Myrrhen und Salpeter zu bez 
reuen befolen. 8 > 
Allein was half dies alles bei einem ſterbenden Körper? 
enn ſchon nach geendigter Conſultation fanden die verſam⸗ 
melten Aerzte, ſtatt des geruͤmten freien Athemholens, das 
Roͤcheln eines Sterbenden. Der Kurfürft bekam nun zwei⸗ 
mal von feinem Decoct, und 3 Umſchlaͤge, nebſt einem Kly⸗ 
fir, und einigen BlafenPflaftern auf die Waden. Nun fiens 
gen ihm die Haͤnde an zu zittern, die Augen wurden ſtarr, der 
Puls verlor ſich immer mer, und Maximilian verſchied gegen 
halb zwei Uhr Nachmittags, ungefer drei Stunden nach ges 
haltenem Conſilio, bei vollkommnem Verftande bis auf den 
lezten Augenblick. — Der Schrecken dieſes Tags in Muͤn⸗ 
chen, der Anblick fo vieler beſtuͤrzten Hoͤflinge und Bürger, ' 
läßt fich nicht beſchreiben. — | j 
Den 1 Jan. 1778 wurde die Leiche, in Gegenwart zweier 
Kammerherrn uud mererer Leib Hof- und Wund Aerzte, ge⸗ 
offnet. Die Naſe und die Wangen waren noch febr mit zus 
ſammengefloßenen Schurfen bedeckt, der uͤbrige Koͤrper aber 
war ganz frei. Die Geſchwulſt des linken Arms war ganz 
brandigt. Die dicken Gedaͤrme fand man durchgehends mit 
berhärteten und verlegenem Unrat angefuͤllt, die kleinern 
aber von Winden aufgetrieben. Beide Lungenfluͤgel zeigten 
fid) unterwaͤrts brandigt. Das Gehirn und die übrigen Eins 
geweide (aben insgeſammt geſund und gut beſchaffen aus: 
nur die Gallenblaſe enthielt merere kleine Steinchen von ver⸗ 
ſchiedener Größe, oder eigentlich verhaͤrtete Galle. 
D. Saͤufftl ift ein geborner Baier, und war von Fue 
gend auf ein rechtes Muſter der Grobheit. Da in Baiern 
isher der Feler ziemlich geherrſcht hat, die, ſo am meiſten 
lermten, und mit Eſeln und Spitzbuben um ſich warfen, für 
die geſchickteſten und redlichſten zu halten: fo machte D. Saͤufftl 
febr bald fein Gluck. Er kam in Dienſte bei dem verſtorbe⸗ 
nen Cardinal Theodor, wurde aber feiner Grobheit halber 
d mit 
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mit Schimpf von Hofe gejagt. Ein gleiches wiederfur ihm 
bei dem ebenfals unlaͤngſt verſtorbenen Herzog Clemens, wo 
ihm wegen Unwarheiten und Grobheiten angedeutet wurde, 
nicht mer vor deſſen Perſon zu erſcheinen. Seit 30 Jaren 
iſt keine einzige beſondre Eur von ihm bekannt, wol aber haͤu⸗ 
fige Verſehen; wie er denn vor einigen Jaren ſich ſelbſt in 
einer Augen Entzuͤndung das eine Aug gluͤcklich auscuriret 
hat. Mit feinen Patienten machte er nie viel Umſtaͤnde, fur 
fie oͤfters hart an, und ſagte es ihnen ins Geſicht, wenn ſie 
aus der Welt marſchiren ſollten. Das Vertrauen des Kurs 
fürften gewann er durch Anſchwäͤrzung der uͤbrigen Aerzte, 
darunter er ſogar einige in Abſicht auf die Ehrlichkeit ver⸗ 
daͤchtig machte. 
D. Branca iſt aus Bamberg, hat ſich aber in ſeiner Ju⸗ 
gend einige Zeit in Frankreich aufgehalten, ſoll auch ein Di⸗ 
plom aus Montpellier mitgebracht haben, ſo wie man es dort 
für bar Geld insgemein erhält, wenn man fich ſchriftlich ve 
verſirt, daß man “in Frankreich,, nicht practiciren wolle [In 
einer Anmerkung fegt der Verf. Greifswalde neben Mont: 
peler bin]. So kam er nach Baiern, und als Leib Arzt in 
Dienſte des Cardinal Theodors, durch Vorſchub ſeines Bru⸗ 
ders. Wie dieſer Herr ſeiner Geſundheit wegen ſelbſt nach 
Frankreich reiſte, nam er bieten feinen Leib Arzt mit. Branca 
referirte ſchon das erſtemal unordentlich bei der gehaltenen 
Conſultation: das nächftemal aber verriet er feine Unwiſſen⸗ 
heit ſo ſehr, daß die Aerzte den Cardinal warnen und bitten 
mußten, ſich einem ſolchen Menſchen nicht anzuvertrauen. 
Branca ward auf der Stelle entlaſſen, kam aber gleichwol 
wieder nach München, und machte durch Schleichwege, bes 
ſonders durch eine verborgene Heirat, fein Gluͤck. Erf wur⸗ 
de er Titular⸗Leib Medicus, und nachher wieder par bricole 
wirklicher Leibarzt. Seine Wiſſenſchaft ift meiſt Charleta⸗ 
nerie. Bei nichtsbedeutenden Umſtaͤnden fagt er huͤbſch zu als 
lem ja und nein; und verſteckt ſich hinter einem andern Vor⸗ 
mann, fobald die Sache gefaͤrlich wird. Bei der Krank 
es Kurfuͤrſten wollte er die Gefar und die unrechte Behand⸗ 
lung ſchon ſeit 5 Tagen bemerkt haben: aber warum ſagte 
er das. fo ſpaͤt, wie nicht mer zu helfen war? warum unters 
7 e bie luͤgenhaften Bulletins noch bis auf den lezten 
ag mit? vides € tre 14 


Den 30 Apr. 1778 Lund 30 Maj 1779]. ` 
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27. 
Oeſterreichs Rechte 
auf das Straubingſche Baiern. 


*4 Inperteiifche Gedanken über verſchiedene Fragen bei Ges 

legenheit der Succeſſion in die von dem verſtorbnen 
Kurfuͤrſten. Maximilian Joſef ruͤckgelaſſenen Laͤnder und 
Guͤter“, ſind zu Anfang des Mais 1778, auf 184 Bogen 
in 4, ohne Angabe des Verfaſſers und Druckorts (doch 
wie berlautet, zu wien bei Kurzboͤck) erſchienen. 


Der Ungenannte ſchreibt ohne Auftrag, ohne ordent⸗ 
lichen Beruf, blos aus patriotiſchem Gefuͤl, S. 3; ſtand⸗ 
haft und ohne Neben Abſichten, nicht nach dem Geſchmack 
der Herrn Raiſonneurs, ſondern nach dem Buchſtaben der 
Urkunden und Geſchichtsbuͤcher, mit deutſcher Offenher⸗ 
zigkeit, S. 4. Er beteuert nochmals S. 6, daß feine 
Schrift nur als eine Privat Arbeit zu betrachten fet, um fo 
mer, da ihm als einem Privat Manne die vorzuͤglichſten 
Behelfe aus den Archiven ermangelten. 


Aus dieſer Schrift, die in 9 Hauptſtuͤcken die meiſten 
Streitpuncte des jetzigen großen Proceſſes eroͤrtert, werde 
ich nur dasjenige herausnemen, was das Straubingſche 
Baiern, teils zunaͤchſt, teils mittelbar, angeht. Der Kuͤrze 
wegen, und un fuͤr blos hiſtoriſche Leſer mer Deutlichkeit 
zu gewinnen, werde ich den vorgetragnen Saͤtzen eine an⸗ 
dere Stellung geben, und ſie unter verſchiedne Abſchnitte 
ordnen, jedoch meiſt des Hrn. Verf. eigene worte beibe⸗ 
halten, und mit moͤglichſter Sorgfalt alle Beweisgruͤnde 
für das Erzhaus, und die Antworten auf die bisher im 
Publico erſchienenen Einwürfe, in ihrer ganzen Stärke 
und Vollſtaͤndigkeit darſtellen. S. ; 
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| I. GeſchichtsErzaͤlung 
von dem Straubingſchen Baiern. 
[Vergl. mit oben Heft XIV S. 82 — 84]. 


S a 

f7 Die erſte Abteilung der Bairiſchen Lande in Ober⸗ 
und Nieder Baiern geſchah 1255. Die Söhne des 
Herzogs und Pfalzgrafen Otto des Erlauchten teilten 
die Reichs Lande ihres Vaters: Ludwig der Strenge 
erhielt die Pfalz und den groͤßten Teil von dem jetzo ſo⸗ 
genannten Ober Baiern; Heinrich erhielt den übrigen 
Teil der Bairiſchen Lande, und darunter das ganze heus 

tige Nieder Baiern *. — 
Heinrichs Stamm erloſch 1340 gaͤnzlich mit H. 
Johann. Ludwigs ſeiner aber teilte ſich wieder in 2 
Linien: durch den Vertrag von Pavia 1329 kam an die 
eine das obbemeldte Herzogtum Ober Baiern, an die 
andre aber die Pfalz (amt einigen Ortſchaften in Baiern. 


| $ 2. 

18 . Ludwig ber Strenge nämlich ſtarb 1294, und 
verlies 2 Soͤhne: Rudolfen, von dem die heutige Kurs 
Pfalz ſtammt; und Ludwigen, der nachher Kaiſer 
wurde, und von dem das neulich erloſchne Kur Baiern 
ſtammt. | 

Beide Brüder regierten von 1294-1310 gemein? 

ſchaftlich. ; 


—— ma —ä—ö- ———— — ĩ⁊2?Lm 


1. “Ludouicus et Henricus Duces Bauariae circa 
Pafcha fuos inter fe diuidunt principatus. Et Henrico 
ceſſit nomen ducis cum maiori parte Bauariae; videli- 
cet Ratisbona, Chambia, Chelhaim &c. &e, Ludo” 
uico autem ceffit fuperior pars Bauariae cum Palati- 
natu": CHRON. AVGVST. ad A. 1251, bei Freher: 
Scriptt. rer, Germ, T. I. p. 378. 42. 
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Im S. 1310 erfolgte unter ihnen eine Teilung ` 
Dieſe Teilung dauerte aber nicht volle 3 Jare: 
denn 1313 fürten beide Brüder, durch einen nenen Ver⸗ 
trag, wieder einen gemeinſchaftlichen Beſitz aller ihrer 

Reichs lande zuruͤck 7. 
| Aber diefer E Beſitz hatte eine noch 
kuͤrzere Dauer. Schon 1314 entſtanden Mishelligkei⸗ 19 

ten, die ſich erſt nach Rudolfs Tode endigten. Herzog 
Ludwig war in dieſem J. deutſcher Kaiſer geworden. 
Dieſer Wal ſtimmte ſein Bruder Rudolf nicht bei, ſon⸗ 
dern wollte fogar dem von der Krönung zuruͤckkommen⸗ 
den Ludwig den Eintritt in Baiern verweren. Nun ver⸗ 
mittelte zwar der Biſchof Konrad von Freiſingen, den 
6 Maj 1315, zwiſchen beiden Brüdern einen Verſö⸗ 
nung Tractat 3. Aber Rudolf brach ſolchen bald mies 
der. Kf: Ludwig erklärte ihn daher, wegen feines foͤrm⸗ 
lichen Aufrurs, fuͤr einen Reichsfeind, und dde i 

als einen ſolchen mit Einziehung aller feiner Länder 5 
Rudolf ftarb im Elend 1319, und verließ 3 Prinzen, 
Adolf, Rudolf, und Ruprecht. | 
Kf. Ludwig hat alfo die Länder feines Bruders als 
verwirkte Reichs Lehen eingezogen, und ſolche 10 Gare 
hindurch, ohne alle Widerrede, fuͤr ſich allein regiert. 


End⸗ 
— ed —— 
2. Die Urkunde hievon ſtehet in Aettenkhofers Ge⸗ 
ſchichte der Herzoge von Baiern, Vum. 28 p. 207. . 
3. Das hierüber von dem Pfalzgrafen Rudolf ausge 
ſtellte Jnſtrument, dat. München den 21 Junius, Ge: 
het in Gewold de Septemvir. c. 9 p. 186 Nic. Bur- 
gund. de elect. Bau, p. 47, Toiner Cod, dipl. palat, 
p. 80. 
4. Auszugsweiſe liefert dieſen Vertrag Gewold des 
fenf, Ludou. Bauat, P. II p. 37. 
5. Conf. Volkmar in ©effele Sriptt, ter, Boie, "TAI 
p.549. Nic. Burgund. Hift, p. 4% 


2.3 


— 
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Endlich aber verzieh er doch feinen Bruders Soͤhnen , 
und errichtete mit ihnen einen Vertrag zu Pavia den 4 
Aug. 1329, wodurch er ihnen den groͤßten Teil der von 
ihrem Vater beſeſſenen Lande wieder uͤberließ. 


$. 3. 

4o Dieſes Teilungs Inſtrument von Pavia ift ſchon 
oͤfters gedruckt worden, aber ſo verſchieden, daß die dar⸗ 
über fich ergebende Zweifel nie anders, als durch die Eins 
ſicht der Urſchrift ſelbſt gruͤndlich werden gehoben werden 
koͤnnen 7. 

Nur einige Verfaſſer erwaͤnen dabei einer Clauſul, 
in welcher zwiſchen beiden Haͤuſern, neben dem wechſel⸗ 
ſeitigen Erbfolgs Rechte, auch ein ordentliches Fideicom- 
miſſum perpetuum eingefürt worden ſeyn foll. ; 

Nun geſetzt, diefe Clauſul wäre in der Urſchrift 
wirklich zu finden: fo iſt doch I. unlaͤugbar, daß dieſer 
Vertrag, wie in andern Artikeln, alſo auch in dieſem, 
von beiden Teilen nicht beobachtet, und alfo wenigftens 
tacite aufgehoben worden. So iſt z. Ex., wie die 
Geſchichte lert, der Artikel, daß beide Teile mit ganzen 
Treuen gegen allermaͤnniglich einander beiſtehen ſollen, 
oft außer Acht gelaſſen worden: der wegen Alternirung 
in der Kur iſt nie in Erfuͤllung gekommen: und der bei 
einem jeden FideiCommiß weſentliche Artikel, daß kein 
Teil etwas von ſeinen Landen, außer nur an den andern 
Teil, verkaufen ſolle, iſt nie beobachtet worden. — 

Folg⸗ 


6. In der Bairiſchen Beantwortung der Pfaͤlziſchen 
Manifeflationis & c. (in Londorpio ſuppleto T. IV p. 
386) wird ausdruͤcklich dafuͤr gehalten, daß dieſe vom 
Ki. Ludwig gegen feine Bruders Soͤhne erzeigte Milde 
und Guͤtigkeit eine pur lautere Gnad und keine Schuldig⸗ 
keit oder Rechtszwang geweſen ſei. 

7. Hier haͤlt man ſich an die Copie dieſes Vertrags 
im Aettenkhover, in den Beilagen Num. 30 p. 221. 
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Folglich Lët fid) aus bem Paviiſchen Vertrag, wenn 
man ihn in ſeiner waren Geſtalt und Eigenſchaft betrach⸗ 
tet, kein andrer Schluß machen, als daß in demſelben 
des Pfalzgrafen Rudolfs Söhne vom Kſ. Ludwig wies 
der zu Gnaden aufgenommen, ihnen die Pfalz und ein 
eil der von Ludwig beſeſſenen Bairiſchen Lande wieder 
eingegeben, und dieſelben auch in die Jura fanguinis 
und die davon abflieſſende Wirkungen wieder reſtituiret 
worden find, ; 
Aber diefe Reftitution der Pfalzgrafen konnte II. 2 
nur auf jene Lande eine Beziehung haben, welche Af. 
Ludwig, ſowol vor, als auch nach der Aechtung ſeines 
Bruders, inne gehabt. Auf dieſe allein konnte ſich 
tin in allgemeinen Ausdrücken abgeredetes Patum mu- 
tuae ſucceſſionis beſchraͤnken. Es wäre denn, daß in 
dieſem Vertrage ausdruͤcklich vorgeſehen worden, daß 
ſolcher in allen ſeinen Puncten auch auf die kuͤnftige einem 
oder dem andern Teile zufallende neue Landbeſetzun⸗ 
gen verſtanden fein folles dieſer Beiſatz aber ſtehet noch 
in keiner einzigen bekannt gewordenen Copie dieſes Ver⸗ 
trags. — Folglich kan fid) das aus dem Jure fan- 
guinis herflieſſende, und durch bemeldten Vergleich wieder 
reſtituirte, oder auch allenfalls aus druͤcklich vorbehaltne, 
wechſelſeitige Erbfolgs Recht der beiden Haͤuſer Baiern 
und Pfalz, nicht weiter als auf das erſtrecken, was ei⸗ 
ner Seits Rf. Ludwig IV, und andrer Seits die Söhne 
ſeines Bruders Rudolf, dazumal wirklich beſeſſen ha⸗ 
ben. Folglich ſind die nachher von einer und der an⸗ 
dern Linie neuacquirirte Länder nicht darunter begriffen. 
Folglich mußten ſolche, nach ihrer Eigenſchaft „beim 
lusgange eines dieſer Haͤuſer, entweder dem Domino 
directo, oder den Allodial Erben, anheimfallen. 


- 6. 4. 
Als daher den 22 Dec. 1340 Johann, der lezte 
O 3 maͤnn⸗ 
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männliche Zweig der vom H. Heinrich vermöge ber Zeit 
lung 1255 abſtammenden Linie, die das Herzogtum 

22 Nieder Baiern befag, mit Tode abgieng: zog Rf. fud 
wig dieſes Herzogtum platterdings für fid) und feine Čr 
ben ein. 

Die Pfalzgraſen meldeten ſich zwar mit einem An⸗ 
ſpruche, und verlangten um ſo mer an dieſen Landen Teil 
zu nemen, weil fie von Rudolfen, als dem älteren 
Sohne Ludwigs des Strengen, abſtammten. Allein 

ſie wurden mit ihrer Foderung nicht nur von dem Kaiſer, 
fondern auch von den Bairiſchen Ständen ſelbſt, abge 
wieſen. 

Hieraus ergiebt ſich der klare Beweis der $. 3 an? 
gezognen Saͤtze. Das Herzogtum Rieder Baiern iſt al⸗ 
fo, in Ruͤckſicht auf das Kurpfaͤlziſche Haus, als ein 
wares Neoacquifitum, und in eben der Geſtalt, wie 

andre von Kf. Ludwigs IV Nachkommen erworbne Lans 
de, zu betrachten. Steht nun dem Erzhauſe Oeſter⸗ 
reich ein rechtsgegruͤndeter Anſpruch auf Rieder Baiern 
zu: fo kan Kur Pfalz, beim Ausgange des Bairiſchen 
Manns Stamms, feine auf das Jus fanguinis fidh gruͤn⸗ 
dende Anſpruͤche, nicht auch auf dieſen im Paviiſchen 
Vertrage nicht mitbegriffen geweſenen Teil von Baiern, 
aus dehnen. | 


L. 5. 

Zwar foll Rf. Ludwig IV feinen Söhnen aud? 
drücklich eingebunden haben, daß folde die Bairiſchen 
Lande kuͤnftig nicht mer von einander abſondern und tei⸗ 
len follen $. ' - 2 

23 Aber Ludwig ſtarb ben 11 Oktob. 13475 und fe 


—— ma ne e E | 
8. Dies bezeugen Aventin VIL c. 18 p. 744, und 
Adlzreitter Ann, Boic, T. II, I. 3 n,48 p. 6o. 


+ 
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ne båterlihe Ermanung ober Anordnung wurde ſchon 
im aten J. nachher außer Acht gefeßt. Denn 1349 
ward eine wirkliche Teilung unternommen: worinn die 
Herzoge Ludwig der Römer und Otto das Oberland 
zu Baiern, die Herzoge Stephan, Albrecht, und Wil- 
helm aber das Land zu Nieder Baiern, ſamt Holland, 
Seeland ꝛc., erhalten haben ?. ; 

Die legteren 3 Brüder blieben zwar eine Zeit in Gez 
meinſchaft, faßten aber bald darauf den Entſchluß, eine 
weitere Teilung ihrer Lande einzugehen. Sie erwaͤlten 
alſo den Markgr. Ludwig von Brandenburg ihren 
Bruder, den H. Ruprecht den aͤlteren von der Pfalz, 
und ben Burgar.. Johann von Nürnberg, zu Schieds⸗ 
richtern, und taten auf dieſelbe einen Hintergang, um 
zwiſchen ihnen eine Teilung zu machen. 

Dieſe Teilung kam zu Stande zu Regensburg 
ben 3 Jun. 1353 . Was die Herzoge Albrecht und 
Wilhelm für Stücke erhielten, wird aus dem Teilungs— 
Briefe hier S. 23-25 Ort für Ort angefuͤrt. — Den 
übrigen Teil von Nieder Baiern, ſamt einigen Stuͤcken 
von Ober Baiern, erhielt H. Stephan. 

Bei dieſem Teilbriefe, und den darinn benannten 
Orten, muß man nicht die heutige Abteilung in Ober⸗ 
und Nieder Baiern, ſondern die damals angenommene 
Auszeichnung der Orte, vor Augen haben. ' 


$. 6. 
Die obbemeldten Herzoge von Ober Baiern gien⸗26 

gen 
9. Andreas Presbyter in Chronico Bauar,, beim 
Schilter ſeriptt. rer. Germ. p. 36: — und Aettenkhover 
Geſchichte der Herzoge von Baiern, Beilage 40 p. 205. 

10. Aventin VII c. 20 p. 758 liefert davon einige 
Nachricht. Den Teilungsbrief hat Aettenkhover, Beila⸗ 
ge 41 p. 272. 
9 4 


— 
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gen ohne Erben ab, und H. Stephan eignete ſich den 
Beſitz ihrer Länder alleine zu. H. Albrecht und Wils 
helm in Nieder Baiern widerſetzten ſich zwar, konnten 
aber ihren Fodrungen, wegen der Geſchaͤſte in den zu⸗ 
gleich beſeſſnen Provinzen Holland, Seland ꝛc., keinen 
Nachdruck geben. 

H. Stephans 5 Söhne unternamen 1392 eine neue 
Teilung n: dadurch erhielt H. Stephan II den Teil 
zu Ingolſtadt, H. Friedrich den Teil von Landshut, 
und H. Johann den Teil von Muͤnchen. Zugleich ver⸗ 
banden ſie ſich gemeinſchaftlich, obbemeldten H. Albrecht 
(denn Wilhelm war ſchon 1377 ohne Erben verſtor⸗ 
ben) von aller Fodrung auszuſchlieſſen. 

Ob und in wie weit H. Albrecht und ſeine Erben 
von der Teilung am Lande Ober Baiern mit Becht habe 
koͤnnen ausgeſchloſſen werden? will man hier nicht unters 
ſuchen. Aber gewiß waren dieſe Teilungen ſelbſt ohne 
Hand und Wiſſen des oberſten Lehenherrns geſchehen: 
folglich mußten fie, vermoͤge der Geſetze, eine künftige 
Lehensfaͤlligkeit, wenn eine oder die andre abgeteilte 
Linie ausſtuͤrbe, nach fid) ziehen. 

27 Denn es ift ein in den deutſchen Lehens Geſetzen 
deutlich gegrünbeter Satz, daß, wenn merere Beſitzer 
oder Erben die Lehen, ohne beſondre Einwilligung des 
Oberſten Lehenherrns, unter ſich vollkommen und 
wirklich teilen, kein wechſelſeitiges Erbfolgs Recht unter 

ihnen mer ſtatt habe, ſondern “die get heilte Lehen fol- 
len zu den Reich fallen 2, — und das ir einer fhrbt 

ohne 


— — 


xr. Den Teilungsbrief hat ebenfalls Aettenkhover, 
Beilage 44 p. 282. 

12. Auétor vetus de beneficiis C. 1 F. 83; das Beis 
ſer Recht P. III c. 12; Schwabenſpiegel c. 65: — in Sens 
kenbergs corp, Jur, feudal, p. 166, 10, und 60, 
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ohne Lehenserben, deffelben Theil ift dem Herrn ledig 
Worden. 


S. 7. 
Nun der Vertrag zu Pavia ift von bem Kf. Lud⸗ 
wig ſelbſt geſchloſſen worden. Folglich kan hier wegen 
er Einwilligung des oberſten Lehenherrns kein Zweifel 
ſeyn. Auch ſind ſogar hierüber die Willbriefe der meis 
ſten Kurfuͤrſten nachgefolgt. 

Hingegen bei den nachherigen unter den Bairiſchen 

erzogen 1349, 1353, und 1392 vorkommenden Tei⸗ 
lungen, findet man weder eine Hand des oberſten Lehen⸗ 

errns, noch auch eine darüber von demſelben erfolgte 
Beſtaͤtigung. 

Folglich koͤnnen, in Anſehung der Paviiſchen Tei⸗ 
lung, dem Kurhauſe Pfalz jene Rechte, welche ihm2g 
beim Ausgange des Bairiſchen Hauſes ex jure fangui- 
nis zukommen, nicht beſtritten werden. — Hingegen 
in Anſehung jener Lande, die in dem Paviiſchen Vers 
trage nicht begriffen, mithin ein eigenes Acquiſitum des 
Bairiſchen Hauſes geweſen find, mußten die in den deutz 
ſchen Lehensgeſetzen beſtimmte rechtliche Folgen ſolcher 
ohne Hand und Einwilligung des oberſten Lehenherrns 
geſchehenen Teilung eintreten: und folglich fónnen fid) 
darauf die Pfaͤlziſchen jura fanguinis nicht aus denen. 


. 8. 
Diejenige Nieder Bairiſche Linie, welche vermöge 
dieſes Teilungs Receſſes von 1353 die H. 5 erwaͤnte Dis 
icte, worunter Straubing der Hauptort ift, erhalten 
hat, erloſch mit des obbemeldten H. Albrechts Sohne 
Johann, der ben 6 Jaͤnner 1424 ſtarb. p 


—— Uj—Ü—.— 


13. Dieſen Sterbecag giebt Staindels Chronik beim 
E 5 Oeffele 


— 


— 
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Kſ. Siegmund erklärte Nieder Baiern für ein et^ 
oͤffnetes Reichslehen, und zwar, wie die Worte des 
kaiſerl. Spruchbriefs lauten, oornámlid) “darum, daß 
zu derfelben Für ſten von Bayern Teilung, die ihr 
Fordern und Sy vor gar langen jaren hin und her mar 
nigvsltiglichen nach iren gigen willen getan, und dit 
Tuil von einen an den anderen geworfen und verfchries 
ben haben, unfer Vorfahren Römifcher Kaifer und 
König als der rechten Lehen Herren gunft willen und 
Verhengnuß nye kommen ift, als dann baider Thail 
aigne Brief folch unordentlich Tailung in ihn felbes be- 
griffen und enthielten &c.”. 

Die übrigen Herzoge in Baiern verſuchten zwar, 
ihre Anſpruͤche auf Nieder Baiern aus dem Grunde der 
Sippſchaft geltend zu machen. Allein der Kaiſer nam 
hierauf keine Ruͤckſicht: und da er dieſes Land bereits für 
ein eröffnetes und heimfaͤlliges Lehen, vermoͤge obbes 
meldter klaren Vorſchrift der deutſchen Lehensgeſetze, er⸗ 
klaͤret, und ſolches feinem Schwieger Sohne, H. Als 
brechten von Oeſterreich, bereits zugedacht hatte; fe 
nahm er auch kein Bedenken, beſagtem Herzoge eine 
wirkliche Belenung uͤber dieſes Land zu erteilen. 


II. get Siegmunds Lehensbrief an H. Albrecht 
von Oeſterreich, im J. 1426. 
i i S. 9. ` $ 
ne Die Stelle im Sr RVV [oben Heft XIV S. 85] 
ber 


— uM EES | 
Oeffele Scriptt. rer. Boic. T. I p. 531 am. [Allein das 
Sterbe Jar ift falſch, wenn es gleich auch andre Bairi⸗ 
ſche Annaliſten ſo angeben. Durch Vergleichung der 
Niederlaͤndiſchen Jarbuͤcher ergiebt fid) als ganz gewiß, 
daß Johann erſt 1425 geſtorben ſei. Selbſt der Re⸗ 
gensburger Prieſter Andreas, ein gleichzeitiger Anna 
lift, nennt eben dieſes Jar. S. ]. 
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bewog den Hrn. Verfaſſer, wie er 1762 in Wien war, 
ſich um naͤhere Nachrichten von dieſer merkwuͤrdigen Ur⸗ 
kunde auf der kaiſerl. Hof Bibliothek zu bewerben. Er 
fand daſelbſt bie Abſchriften von zwoen (Strus hatte 
nur einer gedacht), an deren Rande aber angemerkt war, 
daß ſich die Originalien davon in dem kaiſerl. Haus⸗ 
Archive fanden. 


Dieſe Urkunden ſind: I. Belenungs Urkunde des 
RE Siegmunds für den H. Albrecht von Oeſterreich und 
feine Erben mit Nieder Baiern, Wien, den ro März 
1426. II. Vertrag zwiſchen Kſ. Siegmund und beſag⸗ 
tem Herzoge über die kuͤnftige Succeßion in diefe Hers 
zogtum, Wien, den 21 Maͤrz 1426. Nur die leztere 
kannte Struv. — [Beide in extenſo bekannt zu ma⸗ 
chen, hat dem Hrn. Verf. nicht beliebt, ſondern nur ein⸗ 
zelne Stellen daraus]. 


S. 10. 


Der Lehn Brief ſelbſt lautet alſo: 29 


j Wir Siegmund... bekennen und thun kunt ... das 

fuͤr uns kommen iſt der Hochgeborn Albrecht Herzog zu Oe⸗ 

fterreich und Marggraue zu Merhern onfer lieber Sun vnd 

Fuͤrſte, vnd hat uns diemutuͤglichen gebeten, daß wir In 

fin recht, das er an dem Niderland zu Bayern hat oder 

haben fol, zu verleihen und zu reichen gnedicglich geruh⸗ 
ten, des haben wir angeſehen ſolch ſin redlich vnd demuͤtig 

bete, vnd auch betracht nutz, getrew vnd willige Dienfie, 

. bie ons der vorgenant Herzog Albrecht offt willieglich ges 
tan bat, teglich tut, ond fuͤrbaß tun fol und mag. 

Dortinb mit wolbedachtem mute, gutem Rate vnſerr Fuͤr⸗ 

ften und getreuen vnd rechter wien haben wir dem vorge⸗30 

nannten Albrechten ſin Recht, das er zu dem vorgenanten 

Land in Nieder Bayern hat oder haben ſol, gnedieglich ge⸗ 

reicht ond gelihen, reichen vnd liehen im das von Romie 

fer Kunieglicher macht in Craft dif Brifs, fo uil wir 

im dann von rechtwegen Horan lihen follen oder mogen 

von uns und dem Riche mit ſampt ſinen Erben zu n 

aben 


31 
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haben zu halben ond des zu gebrauchen ond zu genieſſen 
als ſolicher Lehen recht ift ꝛc. zc. 


H. Albrecht hat auch wirklich die Lehenspflicht ab⸗ 
gelegt, laut folgender Worte in der Urkunde: ; 
ond hat aud) ber vorgenannt Herzog Albrecht gewonne 
liche eide vnd Geluͤbde doruff getan, als dann eyner des 
Richsfuͤrſte von ſolichen lehen pflichtig iſt zu tun. 


$. rr. 

Nachdem alfo Kf. Siegmund bem H. Albrecht ſamt 
ſeinen Erben die wirkliche Belenung erteilt, und von 
ihm die gewönliche Lehenspflicht aufgenommen hatte: er⸗ 
richteten beide 11 Tage hernach einen feierlichen Vertrag 
mit einander, wie es mit der Succeſſion in Nieder Bai⸗ 
ern gehalten werden, und unter welchen Bedingungen 
dieſes Land dem H. Albrecht, feinen Kindern, oder befs 
ſen uͤbrigen Erben, anfallen ſollte. ; 

Dieſer Vertrag ift die oben $. 9 bemeldte zwote Urs 
kunde. Darinn wird die Eroͤffnung und Faͤlligkeit der 
Nieder Bairiſchen Lande in folgenden deutlichen Worten 
als richtig vorausgeſetzt: 

Sintemalen uns der allmaͤchtige Gott zu Roͤmiſcher 
kuniglicher Wirdigkeit erhohet, und damit miltiglich gezie’ 
ret hat, daſſelbe Reich zu verweſen, vnd ob wir andern 
vnſern vnd des Reichs pflichtig ſein des Rechten zu helfen, 
und einen yglichen, worzu er recht hat, zu furbern, fo 
fein wir vng vnd demſelben Reiche befunder verbunden vn: 
ſere Recht eynzubringen, vnd damit das Rich zu wirdigen, 
vnd feine zugehorung zu erfordern. Wann nu von goͤttli⸗ 
chem Verhengnuß das Niderland zu Nidern Bayern nach red⸗ 
lichem vnd gotlichen Anfall an vne und das heilig Romiſche 
Reich kommen vnd geuallen iſt ꝛc. ꝛc. 

Hierauf tritt der Kaiſer mit dem H. Albrecht in 


folgende Teyding. Er erklärt I. fo lang er lebe, wolle 


er Herr dieſes Landes ſeyn, H. Albrecht aber foll unter: 
ruͤckter Verweſer deſſelben verbleiben. II. Gewoͤnne der 


andes 


Kf. maͤnnliche Erben, fo follen diefe zum "dig e 
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Landes kommen: lieſſe er aber keine MannsErben zus 
ruͤck, ſo ſollen dieſelbe Lande Nieder Baiern anſterben 
und erben auf ſeine Tochter Eliſabet, des H. Albrechts 
Gemalin. III. Dieſe Lande ſollen auf die Erben fallen, 
welche H. Albrecht mit der Eliſabet gewinnen würde. 
Sollten aber IV. alle Manns Erben der Herzogin Elifas 
bet abgehen: fo mögen die Söhne und Erben des H. Al 
brechts von einer andern Gemalin dieſes Land erben, ha⸗ 
ben und befißen. Sollte alfo V. der Kaifer und auch diez 3 
Herzogin Eliſabet ohne Lehens Erben abgehen: ſo ſolle 
dann das vorgenannte Land Nider Bayern ledig⸗ 
lich und mit aller Herrlichkeit an den vorgenann⸗ 
ten Serezog Albrechten und feine erben geuallen ze 


$. 12. 

Aus beiden Urkunden fließt offenbar folgendes. I. 
Wf. Sigmund hat die Nieder Bairiſchen Lande als eroͤff⸗ 
nete Reichs lehen betrachtet und behandelt. II. Er hat 
in dieſer Ruͤckſicht den H. Albrecht mit dieſen Landen bes 
lehnt. III. Er hat die wirkliche Einziehung dieſer Lande, 
deren Fünftigen Anfall auf feine mit bemeldtem Herzoge 
bermálte Tochter und ihre Manns Erben, in deren Ers 
mangelung aber die Succeſſion des H. Albrechts unb feis. 
ner anderweiten Erben, feſtgeſtellt. Mithin hat er IV. 
überhaupt die Abſicht gefürt, daß dieſes Land je und als 
lezeit dem Erzhauſe Oeſterreich anfallen ſollte. 

Der vorhin $. 11. V gebrauchte Ausdruck, daß dies 
es Land lediglich an H. Albrecht und feine Erben 
fallen folle, ift offenbar nicht von dieſes Herzogs Leibes⸗ 
Erben, ſondern von deffen Collateral Erben und dem 
Oeſterreichiſchen Geſammthauſe, zu verſtehen. Denn 
von Albrechts Leibes Erben, die er mit der kniſerl. Prine 
zeſſin Eliſabet, oder aber auch mit einer zwoten Gema⸗ 


(in gewinnen würde, war fon n. III und IV gemefene 
ots 
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33 Vorſehung vorausgegangen. Folglich koͤnnen unter dem 
n. V bedungnen lediglichen Anfalle an Albrecht und def? 
fen Erben, keine andre als die Collateral Erben und das 
Geſammthaus, verſtanden werden. 

Dieſer H. Albrecht, nachher unter den Kaiſern 
Albrecht II, ließ einen Son Ladiflaum Pofthumum 
zuruͤck: dieſer aber gieng ohne Erben ab. Waͤre nun 
„H. Albrecht damals in den wirklichen Beſitz von Nies 

der Baiern gekommen, und darin verblieben: ſo wuͤrde 
nicht nur beſagtem Ladiſlav, ſondern auch nach deſſen To⸗ 
be feinen und ſeines Vaters Collateral Erben, folglich 
dem Erzhauſe Oeſterreich, dieſe Landſchaft ohne allen 
Widerſpruch zugefallen, und mit der Maſſe der uͤbrigen 
Öfterreichifchen Reichslande vereiniget worden ſeyn. 


$. 13. 

So hatte nun der Kaifer die Belenung dem D. Ab 
brecht von Oeſterreich mit wolbedachtem mute, gutem Rathe 
unſerer Fuͤrſten und getreuen und rechten wiſſen erteilt. Noch 
mer, er hatte auch das Fünftige Succeſſtons Recht für 
dieſen Herzog und ſein Haus in bemeldtes Nieder Baiern, 
durch einen foͤrmlichen Vertrag und Uebergabe feſtgeſtellt. 


Dennoch nam derſelbe keinen Anſtand, die Sache 
dem Ausſpruche eines Manngerichtes zu unterwerfen. 
Zu dem Ende erließ er, im Jul. 1426 zu Dlindenburg, 
an den Erz Biſchof von Mainz den Auftrag *, daß der⸗ 
felbe „als Dechant unter den Kurfürften und auch Erzkanz⸗ 
ler in teutſchen Landen ... die Kurfuͤrſten zu Tag zu fom? 
men zu beſenden, und Uns, den vorigen Bairiſchen Fuͤrſten, 
3 Junſern lieben Son Herzog Albrechten von Oeſterreich, und 

andern, die Recht zum Niderland meinen zu haben den Tag 
und Stadt zu kuͤndigen und darauf zu herrſchen habe 8 x 
et 


I4. Dieſe Urkunde liefert Senkenberg Corp. iur. feu- 
dal. P 588. 
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Der Kaifer verweigerte, für fih allein hierinnen den 
usſpruch zu tun, nicht nur «weil er mit andern der Chris 
ſtenheit Geſchaͤften fo ferne und fo treflich beladen, ... (onz 
ern auch darum weil ihm das nicht gebuͤre, nachdem nun 
er auch meine Recht zu denſelben Niderland zu haben, und 
in unſer eigen Sache nicht Richter ſeyn mögen”. 
Den 18 Oktob. 1426 zu Ofen , widerholte ber 
Kaiſer dieſen Befel an Kur Mainz nochmals, mit bem 
gemeßnen Anfuͤgen: «wann wir inen allen das verkuͤndiget 
haben, daß wir euer die Sach zwiſchen in und auch uns be⸗ 
ſonders um das Niderland zu richten, befohlen haben”. 
Aber noch gewann die Sache keinen endlichen Ausgang. 


Endlich nam der Kaiſer ſelbſt die Entſcheidung auf 
fib. Erſt den 26 Apr. 1429 zu Presburg 77. ſprach 
er das Urteil aus: »in unſer ſelbſt Perſon mit etwie viel 
unſerem und des heil. Reichs- und andern Fürften geiſtlichen 3 s, 
und weltlichen, Prelaten, Grafen, Freiherren, Rittern, 
Knechten, Lereren geiſtlicher und weltlicher Rechten, Stett⸗ 
Boten und anderen unſeren Unterthanen und lieben getreuen 
zu Gericht geſeſſen find”. 

In dieſem kaiſerl. Spruch Briefe werden zuerſt die 
Gründe angefuͤrt, mit welchen die Bairiſchen Herzoge 
ihre Anſpruͤche zu unterſtuͤtzen trachteten. — Dann fol⸗ 
gen diejenigen Veweiſe, derentwegen der von Pappenheim 
im Namen des Kaiſers die Faͤlligkeit des Landes Nie⸗ 
der Baiern behauptete, und das Recht des Kaiſers und 
Reichs daraus aus dingte. Der Grundſtein dieſer Bes 
weiſe beſtund in folgendem Sabe, daß naͤmlich “zu der- 
ſelben Fürften von Bayern Tailung .... begriffen und 
enthielten, S. oben §. 8. — Endlich folgt des Kaiſers 
richterlicher Ausſpruch, daß naͤmlich “der Kaifer dieſelben 
Land wol hätte behalten mögen, jedoch fo habe er die SN 

heit 


15. Daß diefe Urkunde von Ofen beim Linig, und 
die folgende von Presburg im Senkenberg ſtehe, ſ. oben 
S. 86 und 88. 


208 Th. III. Heft XVI. 


heit des Gerichts mit Gnaden mildiglich gelindert, nach Bei- 
ſpiel des allmaͤchtigen Gottes unb oberften Richters 1c. . « * 
und darumb den vorgenannten unſern lieben Oheimen den 
Herzogen und ganze Land und Haus zu Baiern zu fons 
derlichen Gnaden, und auch dardurch Lieb und Freundſchaft 
willen, damit wir ihn allezeit geneigt geweſen und noch feyt 
und auch der Worten, daß fie uns und dem heiligen Ride 
deſto dienſtlicher und williger geſeyn mögen und follen redlich 
mit dem Werk, fo Sy durch ſolche große Gnad erfreuet wet? 

36 den: So haben Wir unfer Zuſpruch und Recht die wir von 
des heyligen Richs wegen zu den Vorgenannten Landen ha⸗ 
ben den vorgenannten unfern lieben Oheimen gnediglich gege” 
ben und die an Sy gewendet, geben und wenden die Kraft 
dieß Briefs von Roͤmiſch⸗Koͤniglicher Macht Vollkommenheit, 
und haben darauf mit Rathe der vorgemelten Unſer und des 
Richs Sendbotten und ander unſer Rete, die wir in Groß⸗ 
menig bey uns hetten, die Sach treffenlich gewogen, und 
fo raths gefragt, ſintemal wir dan den vorgenannten unſeren 
Oheimben diß beſonder Gnad gethan, ihn unſer und des 
Richs Recht gnediglich uͤbergeben und ſolich Tailung gegoͤn⸗ 
net ꝛc. 

So hatte der Kaiſer die Faͤlligkeit des Landes Nie⸗ 
der Baiern, zu Gunſten der Bairiſchen Herzoge, nach⸗ 
gelaſſen. Nun entſtund weiter die Frage, ob alle 4 
Herzoge von Baiern, oder nur der aͤlteſte, zum Beſißz 
kommen ſollte? Das erſtere wurde beliebt [oben S. 87 


folg.], “alfo daß einem als viel daran werde als dem an? 
deren ... und ſolcher Tailung geben wir zu dieſem male als 
ein Roͤmiſcher Koͤnig und oberſter Lehensherr unſern Gunſt 

3 7und Willen mit dieſem Brief. Doch nehmen Wir hierinnen 
aus tlaͤrlich aller ander Leuth Rechten, die zu denſelben Lan! 
den 3ufprud) meine zu haben. ` 


$ 14. 

In dieſem Spruch Briefe wird alfo der Anſpruch 
des Kaiſers auf Nieder Baiern als ein faͤlliges Lehen vor⸗ 
ausgeſetzt. Die anweſenden Fuͤrſten und Raͤte wider⸗ 
ſprachen ſolchem nicht. Nur allein aus ſonderer Gnade 
wird die Fälligkeit nachgelaſſen, und der Mer EE 

| i 
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liche Willen und Gunſt für diesmal zu folder Teilung 
gegeben. Denen, die auf dieſe Landſchaft einen An⸗ 
ſpruch haben, wird mit klaren Worten das Recht vors 
behalten und ausgenommen. 

Folglich, I. iſt das Herzogtum Nieder Baiern fuͤr 
ein eroͤffnetes Reichslehen angeſehen und behandelt, und 
nur aus beſondrer Gnade den Herzogen von Baiern wie⸗ 
der eingegeben worden. II. war auch die vorhergegan⸗ 
gene kaiſerliche Diſpoſition mit dieſem Lande, zu Gun⸗ 
ften des Erzhauſes, gerecht und billig. Da nun III. 
die Herzoge von Baiern in via novae et ſpecialis gra- 38 
tiae zum Beſitz dieſer Landſchaft gekommen find; und 
nicht in via juflitiae, oder durch einen Rechtsſpruch, in 
welchem ihre Anſpruͤche für gegründet erkannt, des Kaia 
fers feine aber verworfen worden wären: fo ift IV. obige 
kaiſerliche Diſpoſition wegen Nieder Baiern in caſum 
aperturae, weder ipfo jure, noch facto, aufgehoben 
worden. Nicht ipſo JURE, Denn eine ſolche Diſpoſi⸗ 
tion kan allemal neben dein nachher aus purer Gnade 
wieder erteilten Befiß beſtehen. Und wenn fie niht auf⸗ 
gehoben worden; fo nimmt fie die Geſtalt einer Anwart— 
ſchaft für jene Zeiten an, wo die obgedachte Gnade, mes 
gen Ausgang des begnadigten Stammes, ihre Endſchaft 
erreicht. Nicht FAc ro. Denn woͤrtlich ift in dem 
Spruchbriefe das Recht derer, die einen Anſpruch auf 
dieſes Land haben, vorbehalten und ausgenommen. 
Auch weder damals, noch nachher, ſind die bemeldten 
Diſpoſitionen des Kſ. Sigmunds aufgehoben, ſondern 
vielmer bis dieſe Stunde noch im Oeſterreichiſchen Ar⸗ 
Hive verwaret worden. Und endlich V. weſſen Recht kan 
unter der obgedachten Clauſul des Spruch Briefs am era 
ſten verſtanden werden, als eben die Gerechtſame des H. 
Albrechts und ſeines Hauſes? Denn auſſer dieſem wird 

N | kein 
III. Heft 16, 
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kein andrer Praͤtendent in den damaligen Geſchichten 
namhaft gemacht. 


2:2 

Den Hauptſaß, daß die Fälligkeit von Nieder“ 
Baiern wegen der ohne oberlehens herrlichen Conſens un? 
ternommenen Teilungen allenthalben als geſetzmaͤßig ans 
erkannt worden, und folglich der den Bairiſchen Herzo⸗ 
gen wieder eingeräumte Beſitz als eine ware nova gratia 
zu betrachten fet, beftärfet auch ein Vorfall, der fid) ges 
gen 5o Jare hernach im Haufe Baiern ereignet hat. H. 
Chriſtoph námlid von Baiern drang auf eine Teilung 
der Bairiſchen Lande; aber ſein Bruder H. Albrecht 
wollte nicht darein willigen. Unter den Urſachen, die 
dieſer in feinem Ausſchreiben zu Münden vom 10 April 
1485 38 anfürt, wird beſonders oftgedachter Spruch⸗ 
Brief vom Kf. Siegmund angezogen; die eigenen Wor⸗ 
te des Briefs werden dem H. Chriſtoph zu erwegen ges 
geben, daß es damals nur aus ſunderer Gnad geſche⸗ 
hen, daß die Faͤlligkeit des Niederlandes zu Baiern nahs 
gelaſſen worden, und alſo von einer Teilung abzuſtehen 
fei, „damit daſſelb Fuͤrſtenthum feiner Kaiſerli⸗ 
chen Gnaden und des Reichs Eigenthum wider 
vorberuͤrte geſchriebene Recht, Geſetz und Orde 
nung feiner Vorfaren am Reich und funder wider 
Ry. Sigmunds feines Dorfaren eigen Rechtſpruch 
vorangezeigt nit in Veraͤnderung geſetzt oder ge⸗ 
ſchmelert werde”. 


III. Antworten auf Einwuͤrfe. 
A ef 16. 


40 Das SucceßionsRecht des Pfaͤlziſchen Hauſes gh, 
í 


— 


— 


I6. Dieſes Ausſchreiben ſtehet iu Senkenbergs Samm? 

lung ungedrudter Schriften B. I S. 88. 
* Aus: reie Betrachtung über den Succeßionspunct 
von 
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ſich auf die Rechte des Gebluͤts, und auf bie Vertraͤge der 
beiden Haͤuſer. 


Unumſtoßliche Buͤrgen für die Gerechtſame dieſes Haus 
ſes ſind: a. der Weſtfaͤliſche Friede, der der ſaͤmtlichen 
Rudolfiſchen Linie, bei Erloͤſchung der Ludwigiſchen, die 
Coinveſtitur auf das SucceßionsRecht im Ganzen erteilt, 

b. die vom Reich begenemigte Einfürung der Erſtgeburt, c, 
der Tractat zu Pavia der reciprocirlichen Erbfolge wegen. 

Dem Pfaͤlziſchen Hauſe gebuͤrt, aus dem Rechte 

der Abſtammung vom erſten Erwerber, in ſo weit dieſes 
Haus durch den Paviiſchen Tractat in ſelbiges wieder 
eingeſetzt worden, die Succeßion in jene Bairiſche Lanz 
de, die zur Zeit dieſes Vertrags in den Haͤnden des pa⸗ 
ciſcirenden Kf. Ludwigs IV geweſen ſind: aber nicht in 

das erft nachher angefallene Nieder Baiern, oben S. 7. 
a. „im Ganzen iſt falſch. Woͤrtlich ift die 
Coinveſtitur nur auf die damals dem Ludwigſchen Hauſe 
eingeraͤumte Kur Wuͤrde und Ober Pfalz beſchraͤnkt mor, 
den 7. Man fehe nur die nachgefolgten Pfaͤlziſchen 
Lehenbriefe ein. N 
b. Auch das PrimogeniturRecht kan keine weitere 
Succeßions Befugnis zur Folge haben. H. Albrecht 
V legte ben erſten Grundſtein zu jenem Rechte durch fei 
ne vom Kaiſer beſtaͤtigte Verordnung vom J. 15783 
und fein Nachfolger Wilhelm brachte es 1580 und 88 
zur Vollkommenheit. Durch die Einfuͤrung dieſer Sucı 
ceßions Ordnung iſt zwar fuͤr den Bairiſch-Ludwigſchen 
Stamm ſelbſt ein Grundgeſetz des Hauſes zu — ges 
kom⸗ 


von dem Vurhauſe Baiern, der loͤbl. Landſchaft gewidmer 
von R. Ein 8Bogen. Ss 

17. Art. $. 5: “nihil tamen juris praeter fimulta= 
neam inueftituram ipfi Domino Carolo Ludonico aut 
eius fuccefloribus ad ea, quae cum dignitate Electo- 
rali Domino Electori Bauariae totique lineae Guiliele 
minae attributa funt, competat", 


Pa 


212 Th. III. Heft XVI. 


kommen: aber dieſes kan weder dem Domino direéto 
in den Lehensfaͤlligkeiten, noch einem Dritten in Anſe⸗ 
bung ber. rechtmäßig. hergebrachten Anſpruͤche oder Ans 
wartſchaften, ſchaden; fo wenig einer andern Linie ein fid) 
weiter erſtreckendes ErbRecht dadurch zuwachſen kan. 
Zwar alle und jede neuacquirirte Lande und Güter find 
der Primogenitur foͤrmlich incorporirt s. Aber dieſe 
Jucorporation wirkt nur ſo lange, als das Haus ſelbſt 
in feinen Lehensfaͤhigen Erben beſteht: mangeln dieſe, fo 
hört auch die Wirkung der Primogenitur auf. 


| Se 17. Ss f 
43 Gieng Siegmunds Belenung, a. zu welcher blos die 
Uneinigkeit der Bairiſchen Herzoge dem aufgebrachten Kai⸗ 
ſer zur Herſtellung der Ruhe Anlaß gegeben haben mag, 
b. mit erfoderlicher Einwilligung des Reichs vor? 

a. iſt falſch. Der Kaiſer gab Nieder Baiern dem H. 
Albrecht als wirklich eroͤffnetes Reichslehen ein, oben 
§. 11 S. 204 *. 

b. Wie kan hier eine Einwilligung des Reichs ge⸗ 
fodert werden? Die freie Macht eines Kaiſers, eroͤffnete 
Reichslehen zu vergeben, haben erft bie WalCapitula⸗ 
tionen beſchraͤnkt. Zwar wendet man ein, die vorhin 
uͤblich geweſenen Kurfuͤrſtlichen Willbriefe wären von gleis 
cher Wirkung und Notwendigkeit geweſen, ſolche Briefe 

aber koͤnnten bei Pieter Nieder Bairiſchen Belenung nicht 
vorgelegt werden. Aber waͤren ſie von gleicher Wir⸗ 
kung und Notwendigkeit geweſen; ſo haͤtte das Sarji 
+ Cols 


18. v. Kreitmayer im Bairiſchen StatöRechte $. 12£ 
giebt ſolches ausdruͤcklich an. 

* Nach der erſten und eigentlichen Belenungs⸗Acte, 
oben S. 203, war weder das eine noch das andre der 
Anlaß oder die Urſache der Belenung, ſondern „das 
Recht, das H. Albrecht an Nieder Baiern hatte oder ha“ 
ben ſollte “. 


— — 


— 
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Collegium keine Urſache gehabt, eine folge Vorſehung 
in die WalCapitulation einzuruͤcken. Größtenteils ers 
folgten die Willbriefe nur alsdenn, wenn die Kaiſerliche 

erordnung ſchon vorausgegangen war: mithin hatten 
ſie nur die Geſtalt eines Beifalls zu dem, was der Kai⸗ 
fer beſchloß ; nicht aber, daß fie zur wirklichen Gil⸗ 
tigkeit der kaiſerl. Entſchließung, wie nachher in den 
WalCapitulationen beliebt worden, notwendig geweſen 
waren. Oft machten fie blos eine Art von gröfferer 
Feierlichkeit aus: in einem Schreiben Kſ. Karls IV an 
den Rf. von Pfalz war einſt fogar die Formel beigeſchloſ⸗ 
e beven fid) dieſer in feinem Willbrief zu bedienen 

abe . ’ Aa 


e $. 18. 

Hat nicht eben biefer Kf. Siegmund gleich nach 3 jaren g 
darauf eben diefe Belenung widerrufen, und den Bairifchen 
Herzogen NBaiern wieder zuerkannt? 

Die Ruͤckgabe von NMBaiern ſtand der Kaifer den 
Bairiſchen Herzogen zu; aber dadurch hatte er nichts 
weniger als eine Widerrufung ſeiner vorhin mit dieſen 
Landen gemachten Difpofitionen im Sinne. ; 

Die Grunbllrfodje, warum ber Kf- NBaiern eins 
gezogen, unb mit der künftigen Succeſſion darin foͤrm⸗ 
lich diſponiret hat, ift in dem Spruch Briefe 1429 nicht 
für ungegruͤndet angeſehen, noch weniger aufgehoben 
worden. Aus ſonderbarer Gnade gab der Kf. das 
Land den Herzogen zurück, erließ die Faͤlligkeit, und 
goͤnnte ihnen für diesmal die Teilung. Sft nun die 
Grund Urſache der vorigen Diſpoſitionen für rechtsbeſtaͤn⸗ 
dig anerkannt, und in via juris nicht verworfen worden, 

ſon⸗ 


109. S. Müllers Reichstags Theater unter Kf, Friedrich 
V, x Borftell. C. 23 p. 328. 
20. Tolner. Cod, dipl. Palatin. p. 89 
P 3 
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ſondern hat fie nur in via gratiae eine andre Wendung 
bekommen: fo koͤnnen auch die Folgen, die diefe Grund⸗ 
Urſache nach fid gezogen, nicht für ipfo jure widerru⸗ 
fen und aufgehoben betrachtet werden; vielmer nemen ſie 
eine ſolche Geſtalt an, daß ſie zwar unkraͤftig verbleiben, 
ſo lang die Wirkung der nouae gratiae beſteht, hinge⸗ 
gen fich wieder in ihrer erſten Kraft darſtellen, fo bald 
dieſe Wirkung ein Ende hat, und die Sache in den yos 
rigen Stand gelangt. 

Nun iſt mit dem leztern Kurfuͤrſten von Baiern bet 
Stamm derjenigen Bairiſchen Herzoge, zu deren Guns 
ſten Sigmund oben die Teilung gegoͤnnt, und die Faͤllig⸗ 
keit nachgelaſſen hatte, nunmer ausgegangen. Folg⸗ 
lich hat nun diejenige kaiſerl. Diſpoſition wegen der Suc⸗ 
ceßion in NMBaiern einzutreten, welche damals ohne 
Zweifel eingetreten, und zu ihrer vollen Wirkung ger 
langt fen würde, wenn obige beſondre Gnade den Bats 
riſchen Herzogen nicht erteilt worden waͤre. Folglich 
hat Sigmunds Verleihung von NBaiern an den H. 
Albrecht von Oeſterreich und ſein Haus die Geſtalt einer 
waren Anwartſchaft angenommen, welche jetzo in 
rechtliche Erfuͤllung geht. Se 

Noch einen ſtarken Beweis, bag dieſes dem Ery 
hauſe zugewandte Recht nicht nur nicht widerrufen, fou 
dern demſelben vielmer aus druͤcklich vorbehalten worden, 
giebt die Clauſul: doch nemen Wir hierinnen aus 
claͤrlich .... zu haben (oben S. 208). Nun wer 
diejenigen waren, die damals ein Recht zu dieſen Nie⸗ 
derlanden foderten, leret das kaiſerl. Reſcript an Kur⸗ 
Mainz 1426 wegen Haltung eines Manngerichts (oben 
S. 206): naͤmlich der Kaiſer, die andern Bairiſchen 
Herzoge, und der H. Albrecht von Oeſterreich. Der er 
ſte wandte ſein Recht an die zweiten, und gab ihnen 
Nieder Baiern wieder ein: nun blieb der zte Zo 

allei 
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allein übrig, bem die bereits erlangte Gerechtſame durch 
jene Ruͤckgabe für kuͤnftige Zeiten nicht aufgehoben, fons 
dern durch obige Clauſul offenbar vorbehalten worden, 
der alſo dieſe Clauſul wirkſam macht. 


$. 19. 

a. War nicht ſchon einmal die gedachte Foderung com? 
Hanfe Oeſterreich ohne Wirkung, und fiel fie nicht fon 
damals den Bairiſchen Herzogen zu? a 

b. Oder follten nicht bie jüngern Rechte den Altern Des 
rogiren, da bie neueren Reichsgrundgeſetze für dieſelbe 


ſprechen? 
c. Sollten wol weibliche Anſpruͤche den Erbfolggerecht⸗ 


famen der Bluts Verwandten das Gleichgewicht halten? 
a. Vermutlich iſt hier vom J. 1340 die Rede. 
NBaiern ſtarb da zum erſtenmale aus: und naͤchſt dem 
Pfalzgrafen, der ſogar die ältere Wittelsbacher Linie 
ausmachte, meldeten fid auch die öſterreichiſchen Herzoge 
Friedrich und Leopold, des lezten Nieder Bairiſchen Hers 
zogs Schweſter Soͤne, darum. Aber jener und diefe 
mußten leer abziehen, und Kfe Ludwig zog dieſes Herz 
zogtum platterdings fuͤr ſich und ſeine Erben ein. Wie 
wenn man num fo raiſonniren wollte: “auch Pfalz ift 
damals mit feinem Anſpruch auf NBaiern abgewieſen 
worden; alſo hat es auch ſetzo keinen Anſpruch darauf?“ 
Aber beim J. 1426 hat die Sache eine ganz andre 
Geſtalt. NMBaiern ward für ein wirklich eroͤffnetes 
Reichslehen erklaͤrt, H. Albrecht und ſein Haus wurde 
damit belehnt: folglich wurde dieſes Haus mit einem ſol⸗ 
chen Rechtsgrunde verſehen, der, da er nie widerrufen 
worden, jego, wo ihm nichts rechts beſtaͤndiges mer im 
Wege ſteht, in Erfüllung gehen muß. 
Zwar konnte der H. Albrecht auch bei dieſem Falle 


feine Anverwandtſchaft von muͤtterlicher Seite in Anre⸗ 
4 gung 
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gung bringen; denn auch er war wieder ein Schweſter⸗ 
Son des lezten Straubingſchen Herzogs. Und mit die⸗ 
ſem Beweggrunde konnte er ſich um ſo mer ſchmeicheln 
durchzudringen, da der Kaiſer ſo befugt als Willens war, 
das Land als ein eroͤffnetes Lehen einzuziehen. Daher 
nam auch der Kaiſer gar keinen Anſtand, ihm und ſei⸗ 
nen Erben ſogleich diefe Lande, zwar nicht als eine Fol? 
ge der Anſpruͤche von weiblicher Seite [f. oben ©. 
212 Anmerk. *], ſondern als ein eröffneres Reichs⸗ 
lehen, zu uͤbergeben. 

b. Bei Geſetzen derogiren juͤngere den aͤlteren, aber 
bei rechtlichen Anfprüchen und Foderungen ift es umge⸗ 
kert. Kein Dritter kan in ſeinen älteren richtigen An⸗ 
ſpruͤchen durch neuere Handlungen oder Verordnungen 
verkuͤrzt werden. 


i | B" 6. 20. 

50 Kf. Sigmunds BelenungsActe lag bis jetzo in den Mies 
ner Archiven begraben. Kein europaͤiſches Cabinet hat 
Teil davon bekommen; kein Publiciſt ſpricht davon. 


Noch ſind ſehr viele hiſtoriſche Warheiten und dar⸗ 
aus zu entſpringen moͤgende Anſpruͤche zuruͤck, die nur 
durch Urkunden, die noch in Archiven verborgen liegen, 
verlaͤßlich entdeckt werden koͤnnen. Erſcheinen nicht bis 
dieſe Stunde fortan derlei neue hiſtoriſche Entdeckungen? 
Wird nun die Urkunde, worauf eine ſolche Entdeckung 
ruht, bekannt gemacht; und kan fie in untadelhafter Urs 


ſchrift 
* Aus dem Memoire tendant A demontrer que les 
prétentions de l'Imperatrice Reine fur la Succeffion de 
Baviere ne font pas fondées: in der Gazette dela Hay? 
X6 Mars n. 32, und dem Courier de Bas-Rhin Sup: 
plem. n. 20. Dem unbekaunten Verf. dieſes Aufſatzes 
iſt die Bairiſche Geſchichte allzu unbekannt, und er hat 
daher merere Blöffen gegeben, die ihm unfer Verf. auf? - 
deckt. Hier brauche ich feine Zurechtweiſungen nicht zu 
wiederho en. , 


27. Bauaria Séraubingana. 2 17 


ſchrift vorgelegt werden: fo verliert die Entdeckung ihren 
ert ſo wenig, als die daraus entſpringende Nachrich⸗ 
ten oder Anſpruͤche ihre Glaubwuͤrdigkeit, wenn ſie gleich 
vorhin unbekannt, und gefeßt auch von keinem einzigen 
Geſchichtſchreiber berührt worden wären. 


Aber Struv und Köhler erwaͤnen nicht nur dies 
ſer Belenung, ſondern ſogar auch des Umſtandes, daß 
die Urkunden ſich auf der kaiſerl. koͤnigl. Bibliothek zu 
Wien befinden *. 


| $. 2t. 
Iſt NBaiern ein WeiberLehn: fo muß bie Kurfürſtin à 
von Sachſen, als Schweſter des leztverſtorbnen Kurfuͤr⸗ 
ſten von Baiern, folgen. | 


Sft der oͤſterreichiſche Belenungs Actus vom Jar 
1426 legal: ſo wuͤrde auch die Succeßion bei dem H. 
Albrecht und feinem Haufe verblieben fegn, wenn der 
Kaiſer das Land nicht aus Gnaden 1429 ben Bairiſchen 
Herzogen zurückgegeben hätte. 

Diefe Rückgabe war nur auf deren Manns Erben 
beſchraͤnket: dies weiſen alle vor- und nachherige Bais 
riſche Lehenbriefe aus. Dieſe Manns Erben find nun 
ausgegangen. Wie ſoll alſo die Succeßion auf die K 

ichen 


— 3 — — e 


* [Daß, außer erun und Aôlern, auch Sempel, 
Michaelis, Zaͤberlin, pfeffel, und Wiofer, dieſer Belenung 
erwänen, ift fon oben im Puͤtterſchen Aufſatze S. or 
gezeigt worden. Der eigentlichen Belenungs⸗ Urkunde 
aber erwänet niemand. Denn was Struv loc. cit. ans 
fürt, geht J. ſichtbar blos auf die zwote Urkunde, wie uns 
ſer Hr. Verf. oben S. 203 ſelbſt bemerkt, wodurch fuͤrs 
erſte der Kaifer Nieder Baiern für fid und feine maͤnn⸗ 
liche Erben behält, fein Tochtermann aber davon blos 
Adminiſtrator wird. Auch II. irrt Struv darinn, daß er 
ein Original nennt, was nach unſerm Hru. Verf. ſelbſt 
eine blofe Zopei ift]. y 

H 
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lichen Allodial Erben fallen, die in der Belenung nies 
mals begriffen waren? Die Kurfuͤrſtin von Sachſen 
ſtammt nicht von obiger Straubingſchen Linie ab, und 
hat auch fonft keinen beſondern Rechtsgrund für fide 
Aber in Anſehung des Erzhauſes liegt eine wirkliche Ber 
lenung und Uebertragung an daſſelbe vor Augen, die. 
jetzo in Erfüllung kommt. In der BelenungsActe fuͤr 
den H. Albrecht ift keine Beſchraͤnkung auf die Manns 
Erben euthalten, ſondern in dieſer, wie in der wirkli⸗ 
chen Uebergabs⸗ und Teidigungs⸗Acte, wird platters 
dings nur das Wort Erben gebraucht: folglich muͤſſen 
unter dieſem Ausdruck alle Erben verſtanden werden, die 
in dem Hauſe, welches belent worden, erbfaͤhig ſind. 
Nun begreift zwar ſonſt das Wort Erben nur maͤnnli⸗ 
che Erben, wenn von einer Lehensfolge uͤberhaupt die 
Rede iſt: aber dieſer Satz erhaͤlt eine Ausname bey der 
Lehensfolge eines ſolchen Hauſes, in welchem die Lehens⸗ 
fahigkeit der weiblichen Erben, wie beim Erzhauſe, utis 
ſtreitig feſtgeſetzt iſt. | 
Aber würde auch diefe ganze Succeßion als eine 
AllodialVVerlaſſenſchaft oder als ein Weiber gehen anges 
ſehen: fo müßte doch, vermoͤge des aͤlteren Regredi⸗ 
ent Rechtes, Maria Thereſia, und nicht die Kurfuͤrſtin 
von Sachſen, erben. ) 


Cp Gap, 

55 Man hat von Seiten des kaiſerl. koͤnigl. Hofs durch 
die Patente und Erklaͤrungen auf dem Reichstage alle Hoͤfe 
einzuſchlaͤfern geſucht, um deſto freier gegen Kur Pfalz vors 
zuſchreiten, und dieſes Haus von feinen Patrimonialvan⸗ 


den zu verdringen. 
Ein ſolcher durch Bedrohungen und Gewalt der Waf⸗ 


fen abgendtigter Vergleich kan nie beſtehen. d 
à 


—9 me . u 
Aus: Unbeſtand des in der Nur Bairiſchen Erbfolge 


Sache abgendtigten Vergleichs, Regensburg, 4, 24 S. 
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Das Erzhaus und Kur Pfalz unterzeichneten den 
ertrag den 3 Jaͤnner. Schon eine geraume Zeit vor⸗ 
her, wie der Verf. verlaͤßlich unterrichtet worden iſt, 
ift eine Behandlung zwiſchen beiden Höfen im Werke gez 
weſen **, um die beiderſeitigen Anſpruͤche in Anſehung 
der kuͤnftigen Bairiſchen Succeßion auszugleichen. Sie 
war auch bereits bis zum endlichen Abſchluß einer Cons 
vention gekommen: alſo war der Vergleich vom 3 Jaͤn. 
keine Uebereilung. gi gë 
Noch weniger war er durch die Gewalt der Waffen 
abgedrungen. Die oͤſterreichiſchen Truppen ſind erſt 
den 18 Jaͤnn., alfo nach Verlauf des im Vergleich bes 
dungnen 14tágigen Ratification: und Auswechslungs⸗ 
Termins, in die dem Erzhauſe durch den Vergleich ans 
gefallene Diſtricte eingeruͤckt. Auch hat ſich der Kurs 
fuͤrſt nie bei dem Reiche, oder fonft, wegen einer Ues 
bervorteilung oder Gewalt beſchwert: wie kommt alſo der 
Verf. dazu, ihm derlei Beſchwerden aufzudringen? 
Selbſt in dem Munde wirklicher Reichs ſtaͤnde würde eine 
ſolche Sprache ſeltſam und unbefugt klingen. 


+ Én S. 23. 
Baiern iff, wie andre Kurfuͤrſtentuͤmer, unsertrenm go 
lich. Denn 
Es iſt eine alte Kur geweſen; und die Bairiſchen 
Lande find, bei der neuern Uebertragung der Kurwuͤrde, 
eben fo in ein Rurfürftentum verwandelt worden, wie die 
Braunſchweig⸗Luͤneburgſchen Lande. : 
Im Badner Frieden Art. 15 find diefe Lande als ein 
Eleckoratus anerkannt worden. Baiern trägt den furs 
fuͤrſtl. Anſchlag. Zwar fürt es noch fein fuͤrſtl. Votum: 
aber Braunſchweig hat auch ſeine vorige Vota behalten. 
Durch 
en Von dieſer Behandlung giebt die umſtaͤndlichſte, 
ich weiß nicht ob auch die zuverlaͤßigſte Nachricht, der 
Verf, der Aufklaͤrung ac S. 21 folgge 


— — 


220 Th III. Heft XVI. 


14 Durch den Weſtfaͤliſchen Frieden ſind die Bairi⸗ 
Gen Lande keineswegs ſelbſt von dem fürfil. Collegio 
ausgezogen, und in Kur Lande verwandelt worden. Nur 
die kurfürſtl. Perſonal Wuͤrde, quam Ele&orcs palatini 

antehac habuerunt, ſamt dem damit verbundenen Erz 
Truchſeſſen Amte, haben die Herzoge von Baiern er 
halten. | 

57 In den Urkunden, in welchen Braunſchweig die 
Kur Wurde erhalten, werden diejenige Fuͤrſtentuͤmer 
ausdruͤcklich beneunt, welche zuſammengenommen kuͤnf⸗ 
tig das Kurfuͤrſtentum ausmachen ſollen: aber derglei⸗ 
chen findet man nicht in dem Lehen Briefe, worinn das 
Bairiſche Haus mit der vormaligen Pfaͤlziſchen Kur⸗ 
Wuͤrde belent worden. — Auch hat ſeitdem Kurs 
Baiern ſein herzoglich Bairiſches Votum im Fuͤrſten⸗ 
Rat one Widerſpruch fortgefuͤrt: wogegen wider die 
von Braunſchweig bisher noch nicht zu bewirken geweſene 
Ablegung der fuͤrſtlichen Stimmen, vielfältige Proteſta⸗ 
tionen der Reichs Staͤnde in den Reichs Acten vorhan⸗ 
den ſind. | 
Baiern traͤgt feit feiner erlangten Kur Wuͤrde den 
Kurfuͤrſten Anſchlag: aber dies hat wieder auf die Lande 
keine Beziehung. Auch die Krone Boͤheim hat dieſen 
Anſchlag übernommen, ohne daß das Königreich 
Boͤheim der Reichs Oberherrſchaft unterworfen 
ift. — Den Badenſchen Frieden erklaͤrt und beſtimmt 
der Weſtfaͤliſche, in deffen ganzem Art. IV nur von der 
dignitate electorali, nicht von einem neuen electoratu 
territoriali, die Rede iſt. 


| F. 24. 

58 Die Siegmundiſche Belenung an Oeſterreich som F 
1426 kan nicht rechtsbeſtaͤndig ſeyn: denn a. der Spruch⸗ 
Brief dieſes Kaiſers 1420 hat ſolche zernichtet. b. weder 
SL Max! bei dem Succeßions Streit in die Berlaffeniha 
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des Bairiſchen H. Georgs des Reichen, noch ff. Joſef I 
bei der AchtsErklaͤrung des Kf. Max Emanuel, haben das 
von Gebrauch gemacht. c. Ki. Siegmund hat ohne der 
SE und des Reichs Einwilligung nie etwas vergeben 
nnen. : 

^a. Siehe oben S. 213 F. 18. 5t 

b. Es ift ein allgemeiner Rechtsſatz: die hohen 
Haͤuſer ſind auf keine Zeit eingeſchrenkt, wenn ſie mit 
ihren Anſpruͤchen hervorzutreten hätten. Ihre Gerecht⸗ 
âme liegen unter keiner Verjaͤrung: ausgenommen, wenn 

ſolche Handlungen hinzutreten, welche notwendig die Re 
nunciation auf den Anſpruch vorausſetzen. Nun I, als 
mit H. Georg die Landshutſche Linie erloſch; iſt weder 
der vormalige Straubingſche Anteil erlediget worden, 
noch auch das ganze Bairiſche Haus, das 1429 Nieder⸗ 
Baiern durch den Spruch Brief ex noua gratia erhalten 
hatte, damals in feinem Manns Stamme ausgeſtorben. 
Die oͤſterreichiſche Belenung aber konnte nur beim Aus⸗ 
gange des ganzen Ludwigſchen Hauſes wirken: folglich, 
konte Rf, Mar mit keinem Rechte, im Namen des Erza 
hauſes, damals auf die ehemalige Straubingſche Lande 
einen Anſpruch machen. II. Bei der Achtserklaͤrung des 
Kf. Mar Emanuel hätte zwar St Joſef I ſogleich, mit 
Einziehung Nieder Baierns für fein Erzhaus hervortre⸗ 
ten konnen: aber hat er derowegen auf feinen Anſpruch 
renuncirt? Er incorporirte einige wenige Diſtricte von 
Ober Baiern an das Land ob der Ens, wegen des von 
dem Kurfürften dem Erzhauſe zugefuͤgten Schaden: 
aber dadurch vergab er ſeine uͤbrige Gerechtſame nicht. 

uch war damals ganz Baiern, als ein eroͤffnetes 
Reichs Lehen, im Beſiß des Kaiſers: alfo konnte er im» 
mer von Zeit zu Zeit zuwarten, um mit weiteren öfters 
reichiſchen Anſpruͤchen nach Zeit und Umſtaͤnden hervor⸗ 
zugehen. [Ein Iter Fall unter Kf. Ferdinand II, deffen im 


tr eſtand ꝛc. S. 1 erwaͤnt wird, wird hier nicht beantwor⸗ 


x 


© 
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c. In damaligen Zeiten war die Einwilligung des 
Reichs, zur Giltigkeit ſolcher kaiſerlichen Anordnungen, 
nicht erfoderlich: ſiehe oben S. 212 F. 17. — Aber 
das ben Agnaten ex pafo et prouidentia maiorum. 3W 
ſtehende Recht? Wurde doch ſchon bei der 1340 erfolg⸗ 
ten Erledigung dieſer Lande, das Pfälzifche Haus von 
der Erbfolge oder Teilnemung! dieſer Lande ausgeſchloſ⸗ 
ſen; alſo muſten dieſe Diſtricte als wirkliche und in dem 
Paviiſchen Vertrage nicht begriffene Moacquiſita des 
Ludwigſchen Bairiſchen Hauſes angeſehen werden. Wie 
nachher 1425 die Straubingſchen Lande eroͤffnet wurden; 
fiel es dem Pfaͤlziſchen Hauſe gar nicht ein, auf ſelbige 
Anſpruch zu machen. Der Pfalzgrafen wird nicht er⸗ 
waͤnt unter den Praͤtendenten, die wegen ihrer Anſpruͤ⸗ 
che bei dem von Kur Mainz auf kaiſerl. Befel zu berufen⸗ 
den Manngericht zu erſcheinen hatten. Auch in dem 
Spruch Briefe ſelbſt 1429 ift keine Spur von einem 
Vorbehalt oder Anſpruch der Pfalzgrafen: vielmer ſteht 
Johann Pfalzgraf am Bhein ſelbſt als Zeuge darin. 


D. $. 2$. N 1 j 

ng Ob Baiern, kraft der den Bairiſchen Landſtaͤnden 
verſicherten Rechte, unzertrennlich ſei? 

Gegen 


— . —ü—ñ＋—U 
* [Die Nieder Bairiſchen Landſtaͤnde zogen auf ihrem 
Landtage Ludwigen, als den naͤchſten Stamm verwandten, 
den Zare unb Defterreichern vor; Saͤberlins Dent 
fhe Hift. III S. 343. Und die Pfaͤlziſchen Prinzen ber 
kamen in der Folge 60000 Gulden, die ihnen ihre Vet“ 
tern für die Anfprach des Landes ze NiderBayrn 
fchuidig zu ſeyn bekannten: eine Summe, die nicht f? 
unbetraͤchtlich war, wie der Verf. der Rechte der To 
teilung S. 39 meinet, in einer Zeit, wo das ganze 
Straubingſche Baiern nur 28000 Gulden járlid) eintrug 
aos T 89 ), und bie Sntereffen wol 10 proCenk 
waren. 


M 
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Gegen die Oeſterreichiſche Beſit Ergreifung einiger 
iſtricte von Baiern, und die darin ausgeſchriebene Hul⸗ 
digung, welche auch den 23 März wirklich mit gewoͤn⸗ 
licher Feierlichkeit und beſter Ordnung erfolgt iſt, iſt jene 
rage aufgeworfen, und ein ſchriſtlicher Aufſaßz herum⸗ 
gegeben worden unter dem Titel: Landſchaftliche Betrach⸗ 
tung, ob das Ober- von dem Unteren Lande Baiern, ohne 
erletzung der Freiheits Briefe, und der hieruͤber erfolgten kai⸗ 
erl. Gonfirmationen, zertruͤmmert werden möge *. 

Man muß vorher die Verfaſſung der Bairifchen 
Sande in älteren und neueren Zeiten hiſtoriſch betrachten. 
Dieſe Lande find oft, und zwar nicht allein in Ober? und 
Mieder Baiern, ſondern auch in noch merere Anteile, abs 
geſondert worden: dies iſt bekannt. Und dieſe Teilun⸗ 
gen waren allemal fo beſchaffen, daß nicht nur die gros 
graphiſchen Bezirke ausgemeſſen, ſondern auch die volle 
Landesregierung, und mit dieſer auch die in jedem An⸗ 
teile befindliche Landſtaͤnde, von einander abgeſondert 
worden. ; 

Daß die erſte Teilung“ in Ober: und Nieder⸗ 
Baiern von 1255-1340 eine ſolche Abſonderung nach 
ſich gezogen, iſt außer allem Zweifel. Denn ſelbſt beim 
Ausgange dieſer NBairiſchen Linie haben die Stände 
dieſes Landes für ſich allein den Kf. Ludwig zur Erbfolge 


eingeladen. e 
n 


* Vermutlich eben der Aufſatz, der nachher auf Eis 
nem 8Bogen, unter der Angabe Leipzig, gedruckt wor⸗ 
den ift, mit der Aufſchrift: Gründliche Ausfürung, daß 
die gerzogrümer Ober- und Nieder Baiern, ohne Verle⸗ 
gung der Freiheits Briefe ... Confirmationen nicht zers 
trennt werden koͤnnen. 

** Der TeilBrief ift noch im Archiv zu München vore 
handen, wie Hr. Aettenkhofer S. 20 verſichert; aber aus 
gehoͤrten Urſachen (Vorr. S. 17) hat es ihm nicht rat⸗ 
fam geſchienen, ſolche und andre dahin gehörige Urkun⸗ 
den zu publiciren, ' i 


— 
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In der zwoten Teilung 1353, wo H. Stephan 
eines, und die Herzoge Albrecht und Wilhelm andern 
Teils, NBaiern ſelbſt, nebſt einigen Diſtricten von 
O Baiern, unter fid) teilten, find ebenfals nicht nur die 
Diſtricte und Ortſchaften, ſondern auch die ganze Regie 
rung und Verfaſſung und alles, was darauf einen Be⸗ 
zug hat, von einander ſo abgeſondert worden, daß jeder 
Herzog fuͤr ſich allein volle Gewalt hatte. Zu dem Ende 
haben ſich die Herzoge unter einander, in bemeldtem Tei⸗ 
lungs Briefe, fuͤr ſich und ihre Erben, auf des andern 
Teil ausdruͤcklich verziehen ?'. ) ; 

Was beſonders die Land Staͤnde betrift, fo wird 
in der uͤber dieſe Teilung erfolgten Leutterung (beim 
Aettenkhofer S. 279) nachſtehende Vorſehung getroffen? 
Was auch Herrn, Dienſtleut: Ritter, Knecht, Veſſt, Stett, 
Burg, edler oder Vnedler yeglichen Herrn zu feinen Tail: 
vnd Herrſchaft zuegetailt: und geordent find, die fullen In 
dienen: und warten alſ Irer rechten Herrſchaft, und ob ſy dem 
andern Tail ond Herrſchaft icht geluͤbdt oder Puͤndtnus 
ſchuldig geweſen wären, die folen alle abſein. — Auch in 
der Teilung der Herzoge von Ober Baiern 1392, werden 
zwar den. Ständen eines jeglichen Anteils ihre vorige 
Freiheiten beftätiget, jedoch (laut dem Teilungs Brief, 
Aettenkhover S. 288) in folder Maas, daz wår bei 
unſern Fuͤrſtentumen: und Herrſchaften beleiben vnd fo ong 
dinſtlich ſein ſullen als getreu Biderleuth ihrer rechten Herr⸗ 


ſchafft billich: und von recht thun ſullen. 


$. 26, 


mo Nun entſtehen 2 Fragen, die wol zu unterſcheiden 
find. J. Haben die Bairiſchen Land Stande, ungeach⸗ 
tet dieſer Teilungen, dennoch immer nur Ein Corpus 
ausgemacht: Aus den Teilbriefen ift die Abſonderung 
bereits erwieſen. II. Sind den Ständen bei ſolchen Ab’ 
teilun⸗ 

— a 


— — — a — 


21. Aettenkhover Beilage N. 41 S. 245. 
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teilungen ihre vorigen Privilegien und Freiheiten von 
dem neu eintretenden Herzoge gelaſſen worden? Als 
terdings iſt in beſagten Briefen immer die Vorſehung ge⸗ 
ſchehen, die einem oder dem andern zugefchriebenen * 

Staͤnde bei ihren althergebrachten Freiheiten zu laſſen. 
Aber beide Dinge haben gar keinen Einfluß auf ein⸗ 
ander. Irrig zieht der Verf. aus dem leztern eine not⸗ 
wendige Folge auf das erſtere, und will das eine durch 
das andre erweiſen. Folglich zerfaͤllt dadurch das Haupt⸗ 
Gebaͤude ſeines ganzen Aufſatzes; und der Verf. hat nur 
ſo viel bewieſen, daß es den Herzogen bei allen Teilun⸗ 
gen gefällig * geweſen, denen ihnen zugemeßnen * 
Staͤnden ihre alte Privilegien zu verſichern; und es al⸗ 
ſo auch nun darauf ankommen werde, ob Maria There⸗ 
fia jenen Landſtaͤnden, welche 1353, laut obiger klaren 
Worte des Teilungs Briefs, zu dem Anteil der Herzoge 
Wilhelm und Albrecht geſchlagen“ worden, ebenfalls 
ihre 


* [Die Ausdrucke, „ugemeßne, zugeſchlagne, zuge⸗ 
ſchriebene Landſtaͤnde, Gefaͤlligkeit alte Rechte zu beſtaͤ⸗ 
tigen u. f. w.“, klingen für einen Europäer, nach der beu: 
tigen edlern Politik, aſiatiſch, irreſpectueux, und ekelhaft. 
Wer ſie noch itzo braucht, den koͤnnte ein politiſcher Kaͤ⸗ 
tzermacher des criminis /aefae Nationis anklagen: und 
laefa Natio ift bekanntlich weit ärger, als laeſa Majeſtas. 
Ein Menſch mißt dem andern ein Simri Roggen zu, 
ſchreibt ihm ein gekauftes Haus zu, ſchlaͤgt ihm einen 
erſtandenen Gaul zu: aber ehrenruͤrig für bie Menſch⸗ 
heit waͤre es, dieſe Terminologie da zu gebrauchen, wo von 
einem volke, (mereren hunderttauſend Menſchen, und ih⸗ 
ren Repraͤſentanten, den Staͤnden), einer Seits, und ein 
par Menſchen andrer Seits —, wo nicht von Schenken 
Verkaufen oder Verſteigern einer Meuble oder eines 
Tiers, ſondern vom Contrat Social zwiſchen Menſch und 
Menſchen, die Rede iſt. A. 1340, wie die Landſtaͤnde 
Nieder Baiern dem Kf. Ludwig zuerkannten, war eine 
ganz andre Sprache Mode]. 
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ihre alte Freiheiten und Rechte zu beſtaͤttigen geruhen 
werde. 

So viel iſt indeſſen richtig, daß ſolches die Lande 
im Wege Rechtens niemals fodern Finnen, Nicht die 
Beibehaltung jener Privilegien, die ſie ſchon 1426 be⸗ 
ſaßen, als Oeſterreich die Belenung auf ſie erhielt: denn 
dazu muß eben ſo, wie bei der damaligen Teilung, der 
Wille des Landesherrn kommen. Noch weniger eine 
Beſtaͤtigung der ſpaͤter erlangten Freiheiten: diefe koͤnnen 
das Haus Oeſterreich, deffen Rechte weit Alter find, 
ohnehin niemals binden. Doch ſoll, dem ſichern Ver⸗ 
nemen nach, Maria Thereſia den Ständen ihres Ans 
teils von Baiern bereits haben erklaͤren laſſen, daß ſie 
ſich geneigt werde finden laſſen, ihnen ihre alte Freihei⸗ 
ten und Privilegien zu beſtaͤttigen, da ſolche mit den 
Freiheiten des Erzherzogtums faſt durchgehends uͤbereins 
kommen. 


$. 27. 

122 A. 1506 ward zum erſtenmal, zwiſchen den Bai⸗ 
riſchen Herzogen Albrecht IV und Wolfgang, der Vers 
trag gemacht, daß die Bairiſchen Lande kuͤnftig nicht mer 
geteilt, ſondern die Regierung dem H. Albrecht und ſei⸗ 
nen Erben, nach dem Recht der Erſtgeburt, allein ver⸗ 
bleiben ſolle. (Der Vertrag ſteht beim Aettenkhofer 
N. en S. 356. Er ward beſtaͤtigt in H. Albrechts Les 
ſtament, ebendaſ. N. 56 S. 392). 

Nach Albrechts Tode ſuchte nachher zwar fein jüns 
gerer Sohn Ludwig wieder eine Teilung, gegen ben Als 
teren und beſtimmten Nachfolger H. Wilhelmen, zu er⸗ 
zwingen, und die vaͤterliche Verordnung umzuſtoßen. 
Die Sache kam vor den Kſ. Max: dieſer ſah die Bairi⸗ 
ſchen Lande nicht fuͤr unteilbar, und die ohne kaiſerl. Con⸗ 
ſens vom H. Albrecht IV eingefuͤrte Primogenitur e? 
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für rechtsbeſtaͤndig an; vielmer ſprach er dem befagten 
H. Ludwig den 4ten Teil aller Bairiſchen Lande mit als 
ler Hoheit und Regierungs Rechten zu. Aber nachher 
1514 verglichen ſich beide Brüder unter ſich (den Vers 
gleich hat Aettenkhof. N. 59), und beliebten eine ge⸗ 
meinſchaftliche Regierung. 

Nach Ludwigs Tode fuͤrte H. Wilhelm wiederum 
das Erſtgeburts Recht ein. Kf. Ferdinand I gab dazu 
ſeine Einwilligung, bei der zwiſchen ſeiner Tochter Anna 
und Wilhelms Sohne H. Albrecht V vorgegangnen Bers 
maͤlung. Endlich erfolgten die ſolennen kaiſerlichen Bes 
ftätigungen darüber, und zwar die lezte 1589 vom Kf, 
Rudolf IT (Moſers Stats Recht XII S. 143). 

Aber durch eine ſolche Einfuͤrung einer neuen Sucs 
ceßions Ordnung oder Landes Verfaſſung, koͤnnen die 
Rechte eines Dritten nicht gekraͤnkt werden. Folglich 
kan auch dadurch den gerechten Anſpruͤchen des Erzhau⸗ 
ſes auf einen Teil dieſer Lande kein Nachteil zugehen; 
denn nie iſt es in der Macht der Bairiſchen Herzoge ge⸗ 
ſtanden, durch Vermaͤchtniſſe oder andere Vertraͤge, dem 
Erzhauſe die Wirkung ſeiner erhaltenen Belenung fuͤr 
den Fall der Erloͤſchung des Bairiſchen Mannsſtamms, 
zu vereiteln. Vielmer, da jener Regenten Stamm, wels 
cher das Erſtgeburts Recht fúr fich eingefürt, und kaiſerl. 
Beſtaͤtigung daruͤber erhalten hat, nun erloſchen iſt: ſo 
hat auch dieſe Succeßions Ordnung ihre Endſchaft er⸗ 
reicht, und kan auf die kuͤnftigen Lehensfolger keine Bers 
bindlichkeit nach ſich ziehen. 


F. 28. 
Eben diefe Beſchaffenheit hat es auch mit den 
Staͤndiſchen Privilegien, die eine Untrennbarkeit der 
airiſchen Lande zum Gegenſtande haben. Dieſe koͤn⸗ 
nen nie weiter wirken, als ihre Grundurſache, die ein 
Q 2 gefuͤrte 
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gefürte Primogenitur, gedauert hat: noch weniger Forte 
nen ſie je einem rechtsgiltigen Anſpruche auf einen Teil 
ſolcher Lande im Wege ſtehen. Vielmer, ſo wie bei 
dem öſterreichiſchen Anſpruche die Teilung von 1353 zum 
Grunde zu legen iſt, und damals die Lande ſowol als 
die darinn befindliche Staͤnde, laut der Worte des Teil⸗ 
Briefs, geteilt waren: alſo muͤſſen ſich auch jetzo eben 
dieſe Sande und Stände dem neuen Lehensfolger, dem 
Erzhauſe, willig unterwerfen. 

124 Am wenigſten kan der Einwurf aus der Goldnen 
Bulle C. 27 beſtehen, daß darinn alle Teilungen und 
Zertruͤmmerungen der Rurfürftlichen Lande verboten. 
wären. Denn nie hat auf den Herzoglich Bairiſchen fans 
den eine Kur Stimme gehaftet; nie haben fie die Geſtalt 
wirklicher Kurlande angenommen. Aber nur für Kurs 
lande wird jene Verordnung als ein perpetuis tempo- 
ribus valiturum Edictum feſtgeſtellt, und ſogar die 4 
Lande, auf welche ſich dieſes Edictum erſtrecke (das 
Koͤnigreich Böhmen, die Pfalzgrafſchaft am Rhein, 
Sachſen, und Brandenburg), woͤrtlich namhaft gez 
macht. Eine gleiche Verfaſſung iſt auch als etwas bes 
ſonders für das Erzhaus, bereits durch den Freiheits⸗ 
Brief Kf. Friedrichs I von 1156, eingefürt worden: 
Ducatus Auſtriae vílo vnquam tempore diuifionis ali- 
cuius recipiat ſectionem. — Dieſe befondre Verord⸗ 
nungen dber finden keine Anwendung auf andere in der 
Goldnen Bulle nicht benannte oder mit eignen kaiſerl. 
Freiheits Briefen daruͤber nicht verſehene Reichslande. 
Folglich kan auch hieraus auf die Bairiſche Lande nie eine 
Folge gezogen werden, von denen uns ohnehin die Ges 
ſchichte ſo vielfaͤltige Teilungen vor Augen ſtellt. 


Die Fortſetzung im folgenden Heft. 
C 
l 28. 
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28. 


Bemerkungen auf einigen Reiſen ins Waldeckſche 
geſammlet [von Hrn. Prof. Blumenbachl. Se 

Das Waldeckiſche ift allem Anſchein nach eins der 
hoͤchſten Länder in Deutſchland. Ich habe zwar weder 
Zeit noch Werkzeuge gehabt, Meſſungen anſtellen zu Eönz 
nen: allein alle andre Anzeigen machen dieſe Vermuthung 
warſcheinlich. Die Gegend um Arolſen hat Waſſerman⸗ 
gel; da hingegen zalreiche Fluͤſſe, die Aar, Urbe, Twi⸗ 
ſte u. ſ. w. in der Nachbarſchaft entſpringen: ferner iſt 
die Luft kalt, und eben daher find die Bäume in den vies 
len Holzungen, wenigſtens in der nordlichen Helfte, für 
ihr Alter und Staͤrke nur kurzſtaͤmmicht; da ſie hinge⸗ 
gen, wie ich höre, in den ſuͤdlichen Aemtern, im Wil 
dungiſchen ꝛc. ſchon hoͤher ſchieſſen. Auch finden ſich die 
weiſſen und ſchwarzen Spielarten von Thieren, die ſonſt 
nur Nordlichen oder fehe hoch liegenden Erdſtrichen 
eigen ſind, hier haͤufiger als in andern Gegenden Deutſch⸗ 
lands. So z. B. die weißen Sangdroſſeln (turdus mu- 
ficus), die grauen und ſchwarzen Eichhörnchen, (marie 
braune Kreuzfuͤchſe, wovon ich ſelbſt Felle geſehen habet 
Hermeline oder Wieſel, die Jahr aus Jahr ein, und mit⸗ 
ten im Sommer, ihre weiße Farbe behalten u. ſ. w. 


Die kalte Bergluft iſt rein, trocken und geſund. 
Daher denn felten, oder doch mit weniger Gefar, Epis 
demien graßiren: auch die Inoculation hier treflich 
gelingt, und man deshalb noch im vorjaͤrigen Sommer 
aus benachbarten Ländern Kinder dahin ſchickte, um fie 
dort einimpfen zu laſſen. Auſer der Auszehrung iſt hier 
keine endemiſche Krankheit bekannt; und gegen dieſe 
find die Reifen nach Holland wuͤrkſam, wo die veraͤnder⸗ 
te feuchte Luft Erleichterung ſchafft. Im ganzen ſterben 
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die meiſten Einwohner an natuͤrlichen Folgen des Alters, 
am Maraſmus. 

Eine eigne Krankheit, die die Waldecker auſſer ih? 
rem Vaterland leicht befällt, ift das Heimweh; das 
zumal unter den Truppen in Hollaͤndiſchen Dienſten ge⸗ 
mein ift, und fih mit allen den heftigen und ploͤtzlichen 
Anfaͤllen, wie bey Schweizern oder Lappen, (und im 
Grunde wie unter jedem Meridian) Aufertz das aber 
auch eben ſo ſchnell und zur Bewunderung gehoben wer⸗ 
den kan, ſo bald die Patienten ſelbſt nur die Hoffnung 
vor fid) ſehen, in ihre Heimath zurückkehren zu dürfen, 
Der Herr Obriſtlieutenant von Noſtiz hat die Güte ges. 
habt, mir mehrere ſpecielle Fälle bechter mitzutheilen, 
wovon ich einen anfuͤre. Ein Waldecker Soldat bekam 
in Holland das Heimweh, und bewarb ſich um Urlaub, 
der ihm aber aus ſehr zureichenden Gruͤnden verſagt wer⸗ 
den mußte. Der Menſch verlohr von der Zeit an allen 
Appetit, feine koͤrperlichen Kräfte ſchwanden zuſehends, 
und er zehrte binnen wenig Wochen ſo weit ab, daß ihn 
die Aerzte verlohren gaben. Sein Major beſuchte ihn 
eines Morgens, fand ihn als einen halbtodten Mann, 
und verſprach ihm ſogleich ſeinen Urlaub, den er ihm zu 
aller Verſicherung noch am gleichen Nachmittag ſchickte, 
und der bis zu feiner, dem Anſchein nach freilich ſehr 
entfernten, Erholung guͤltig ſeyn ſollte — Und am 
Abend des gleichen Tages ſah man den Menſchen, der 
am Morgen nicht aufrecht zu fißen vermochte, mit dem 
Ranzen auf dem Ruͤcken zum Thor naus wandern. Er 
kam zu gefeßter Zeit aus feinem Dorf zum Regimente 
zurück, feine Sehnſucht war für immer geſtillt, und er 
lachte, wenn ihn nachher feine Cameraden an feine Dei 
mat und an feine vaterlaͤndiſchen Gebirge erinnerten. 
Ueberhaupt hat man gefunden, daß ſolche Leute nur ein 
für allemal mit dem Heimweh befallen werden, und pk 
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wenn ſie nur einmal ihren großen Wunſch befriedigen, 
und heimreiſen koͤnnen, nachher fuͤr immer geheilt finden, 
und ſodann auſer Landes ſo friſch und froh als irgend im 
Vaterlande leben. Eine Bemerkung, die beyläufig den 
waren Grund des Heimwehs in den innern Sinnen bes 
ftätigt, und hingegen den vorgeblichen Einfluß der Luft u. 
f. tv. widerlegt. So hat der Kuhreihen keine andre Bau 
berkraft, als daß er bey Schweizern die alten Bilder von 
ihren vaterlaͤndiſchen Alpweiden hervorruft; und aus 
gleichem Grunde heimelts mir ſelbſt, wenn ich Kühe mit 
Schellen am Hals höre, wie ich fie in frühen Jahren fo 
oft auf den Bergen des Thuͤringer Walds gehört habe = 
Der kalten Lage ohngeachtet ſind doch die Sommer 

im Waldeckiſchen, wie im gebirgichten Wallis, oft au⸗ 
ſerordentlich heiß: und daher auch die tollen Hunde um 
die Zeit nicht ſelten. Ich bin verſichert worden, daß man 
verſchiedentlich tollen Hundsbiß durch den innern Gee 
brauch des Gauchheils, aber freylich in Verbindung mit 
großen Blaſenpflaſtern, geheilt habe: da hingegen die, 
bey denen dieſes Mittel nicht verſucht worden, an der 
Waſſerſcheu geſtorben wären, Go erzälte man mir uns 
ter andern den jammervollen Tod eines jungen Bauern⸗ 
kerls aus Herbſen (7), der in der groͤſten Wuth, wo 
ſich kein andrer Menſch ihm nahen durfte, doch immer 
bey den Beſuchen eines ihm verlobten Maͤdgens, die 
durch nichts abzuhalten war, ihren furchtbaren Geliebten 
mit 

ste ER T 
() Die angefuͤrten Doͤrfer, Berge, Fluͤſſe u. ſ. w. 

finden ſich faſt alle auf der Karte von Waldeck, die vom 
Corbacher Coy rector Nicolai, (und zwar wie ich fehe, mit 
einer nicht gemeinen Accurateſſe) aufgenommen, bey 


Homanns Erben verlegt, und in der großen Berliner 
Karte in 4 Blatt von Niederheſſen, Waldeck ꝛc. wieder 
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mit Speiſe zu verſorgen, ſtill und ſanftmuͤthig wurde, 
aber doch unter der Gewalt des Uebels erliegen mußte. 
Der Boden im Waldeckiſchen iſt, fo wie die Bert 
ge ſelbſt, verſchiedner Gattung. In den Gegenden, die 
ich bereiſt habe, waren vorzuͤglich dreyerley Gebirge 
merkwuͤrdig. Erſtens von Arolſen nordlich bey Rho⸗ 
den, Ammenhauſen ꝛc. ein Kalkſteingebirge, das ſo 
wie unſer Heinberg, eine bloſe Petrefacten Maſſe iſt, das 
ihm auch in ſeiner ganzen Lage, und in Ruͤckſicht aller 
Sorten von Verſteinerungen, vollkommen gleicht, und 
das zu derſelben Bergkette gehoͤrt, die ſich weſtwaͤrts ins 
Weſtphaͤliſche, und gegen Oſten ins Saͤchſiſche nach Got 
tha, Weimar und weiterhin erſtreckt. Suͤdweſtlich uͤber 
Giebringhauſen, Renegge ꝛc. hinaus, ſtreicht ein großes 
Thonſchiefergebirg, das die hoͤchſten Berge des Ean? 
des, die hohe Egge, den hohen Poͤn, und den Dommel 
begreift, und theils wegen der mannichfaltigen und über? 
aus ſonderbaren Petreſacten Abdruͤcke, theils wegen des 
auffallenden Anſehens merkwuͤrdig iſt. Ganz Adorf 
und mehrere Orte ſtehen auf dem platten Schiefer, und 
hinter Adorf ift auch der berümte Cappenſtein, eine 
jaͤhe, uͤber 300 Fuß hohe Schieferwand, die der Sa⸗ 
ge nach ſonderbare Abdruͤcke wie Katzenſpuren enthalten 
ſollte. Ich bin mit einigen Gefehrten hinabgeklettert; 
die vermeinten Abdruͤcke aber waren blos vom Waſſer 
ausgeſpuͤlte Gruͤbgen, und von keinem weitern Belan⸗ 
ge. Gegen Oſten kommen endlich die ausgebrannten 
Dulcane, deren deutliche Spuhren ſich ſuͤdweſtlich nad) 
dem Rhein, auf der andern Seite aber uͤber den Duͤrren⸗ 
berg und Habichtswald bis nach Goͤttingen, und ver⸗ 
muthlich weiter noch erſtrecken. Beſonders habe ich den 
Lammsberg hinter Wetterburg ohnweit Cuͤlte, unter? 
ſucht, deſſen iſolirte Lage und Geſtalt ſchon feinen Ur? 
ſprung verraͤtg. Sein Crater ift fehe gut erhalten, zg 
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die Laven ſind wegen der verſchiedenen Verglaſungen, 
wegen des eingeſprengten Zeolits u. f. w. merkwuͤrdig. 

Die Ausſichten von allen dieſen Bergen, beſon⸗ 
ders auch die vom gelben Stuken diſſeits Wuͤrminghauſen, 
ſind unverbeſſerlich, und einige beſondre Gegenden, wie 
der Marcusſtein, eine in Felſen gehauene Einſideley, 
die noch im vorigen Jarhundert ein Eremit bewonte, uͤber 
alle Beſchreibung romantiſch. 


.. Das Land ift, des ſteinichten Bodens ohngeachtet, 
überaus fruchtbar; und es finden ſich wenige Stellen, 
die nicht mit Holz bewachſen oder urbar waͤren. 


Die vielen Waldungen, wovon das ganze Land 
den Namen fuͤrt, beſtehen meiſt aus Buchen und Eichen: 
auch aus Nadelhoͤlzern, die bod) in den Gegenden um 
Arolſen ſeltner ſind. Die große Allee hinter Arolſen 
machen ſechs Reihen hundertjaͤriger Eichen: fie ift zwey 
tauſend Schritte lang, und geht bis zu den Pavillons, 
die noch von dem abgebrochnen ehemaligen Schloſſe Loui⸗ 
ſenthal ſtehen blieben ſind. | 

Getraide wird in Menge gebaut, und der Ueber⸗ 
fluß ins Heßiſche, Mainziſche und Celliſche verfürt. Ich 
habe mich öfters verwundert, wenn ich in manchen Ges 
genden die Aecker voll großer Steine liegen ſah, die aber, 
wie ich hörte, mit Fleiß und forgfältig drauf getragen 
waren, und die auf dem ſandigten Boden von Nuten 
ſind, weil ſich das Regenwaſſer unter ihnen ſammlet, 
und ſie das Erdreich feucht erhalten, das ſonſt die Sonne 
aus duͤrren wuͤrde. In den hoͤhern Berggegenden koͤmmt 
wegen der Kaͤlte keine Winterfrucht fort. Man beſtellt 
alſo einige Jahre lang Sommerfrucht, und laͤßts dann 
einige Zeit unbeſaͤet, oder wie mans dort nennt, dreiſch 
liegen, da es doch trefliches Viehfutter hervorbringt. 


Cartoffeln werden zwar auch gepflanzt, doch duͤr⸗ 
Os fen 
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fen ſie im Waldeckiſchen nicht den Getraidebau verdraͤn⸗ 
gen. Neuerlich hat man Sárberrótbe, und mit dem 
beſten Erfolg, zu bauen angefangen. 

Die Viehzucht iſt vorzuͤglich durch die Mennoni⸗ 
fien, die zu Huͤninghauſen und anderwaͤrts große Meies 
regen haben, vervollkommnet. Sie haben zu Eilhau⸗ 
ſen ꝛc. Brannteweinbrennereyen angelegt; wovon das 
Spuͤlig trefliche Ochſenmaſt geben ſoll. Die Kaͤſe aus 
ihren Meiereyen gleichen dem Emmenthaler und Sanen⸗ 
Xáó, und werden häufig nach England und anderwaͤrts 
verſchickt. Die Schafzucht gedeiht zumal in den Ger 
genden am hohen Poͤn und da herum, wo der duͤrre 
ſchiefrige Boden die beſten Schaafkraͤuter traͤgt. 

Beides, die Waldeckſche hohe und niedere Jagd, 
iſt laͤngſt als ſehr beträchtlich bekannt. Doch wird das 
Schwarzwildpret, wegen des Schadens, den die Sauen 
den Kornfruͤchten, den Cartoffeln, und beſonders den 
Wieſen, zufuͤgen, wo ſie ſich vorzuͤglich nach den Kuͤm⸗ 
melwurzeln ziehn, jetzo nicht mehr fo ſtark als ehedem 
gehegt. Mothwildpret ift ſelbſt in den naͤchſten Holzun⸗ 
gen bey Arolſen häufig, wo ich die Hirſche im Herbſt des 
Nachts aus meinem Zimmer konnte rufen hoͤren. Von 
Vögeln find Auerhuͤner, Birkhuͤner, Haſelhuͤner, Reb⸗ 
hiner, Droſſeln, Kramtsvoͤgel, Lerchen u. ſ. w. gemein. 

Ueberhaupt finden ſich die beſten Fiſche in der 
Eder. Beſonders große Forellen, Hechte und Karpen 
Die Forellen im Amte Eiſenberg ſind klein, aber ganz 
vorzüglich ſchmackhaft. 

Die Bienenzucht iſt, wie es bei der bergichten 
kalten Lage nicht anders ſeyn kan, unbetraͤchtlich. 

Deſto reicher iſt dagegen das Land mit Erzten ver⸗ 
ſorgt. Die Eder fúrt Gold, das beſonders bey Affol . 
dern und Herzhauſen gewaſchen wird, wo ſich ein Arbei⸗ 
ter doch täglich ſechs gute Groſchen verdienen kan. u 
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habe große Korner daher, und mancherley kleine Ges 
raͤthe aus Edergold geſehen. Ehedem ift auch im Eiſen⸗ 
berg bey Goldshauſen von Corbach ſuͤdweſtlich, Gold ges 
brochen, aber nachher, da es die Koften nicht mehr ers 
trug, auch nicht weiter betrieben worden. Daß der 
Fund doch von Belange geweſen, ſieht man aus einem 
Reiſediario Graven Volrats von Waldeck im fuͤrſtlichen 
Archiv, da dieſer Herr 1546 zu Augſpurg mit den rei⸗ 
chen Fuggern u. a. feines Goldbergwerks wegen in Unters 
handlung geſtanden. Auch noch ums Jahr 1580 iſt 
das Werk von Magdeburg aus, aber (on mit weniger 
Profit, betrieben worden, und endlich gar eingegangen. 
Kupfer findet fid) beg Nieder Enſe, Goddelsheim und 
Schaken, alles dreyes im Amte Eiſenberg. Die Lis 
ſen werke im Waldeckiſchen find beruͤmt und ausnemend 
ergiebig. Beſonders die Gruben im Martenberg bei 
Adorf, und im Semmed bey Renegge, die ich beide un⸗ 
terſucht habe. Auf dem Martenberg habe ich auch in 
Kalkfloͤz große Nautiliten, Orthoceratiten, und ans 
dere ſeltne Verſteinerungen gefunden. Der Eiſenſtein 
von biefem Berge ift ſtrenge, der von Semmed aber wil 
liger und zum Verfeßen brauchbar. Der meiſte Ver⸗ 
trieb des Eiſens, das in der Guͤte dem Schwediſchen 
ſehr nahe kommt, gehet nach Bremen, und von da weis, 
ter, ſelbſt nach Lißabon. Im Schloße zu Arolſen habe 
ich auſerordentlich groſe Ofenplatten, und im Marſtall 
die Pfeiler zwiſchen den Ständen geſehn, die alle aus 
dieſem Eiſen gegoſſen find, ek 
Bey Adorf hat man fonft Alabaſter gebrochen; 
jezt ſind aber die Gruben verſaͤuft. à 
Hingegen find bie Marmorbruche in vollem 
Gange, und ſehr betraͤchtlich; beſonders die zu Gibring⸗ 
hauſen an der hohen Egge. Der daſige Marmor iſt 
grau und weiß geadert, und bricht ſchon da, wo er zu 
Tage 
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Tage ausſtreicht, in großen Blöcken, dergleichen id von 
140 Centnern geſehen habe, die zu Caminen fürs Schloß 
zu Arolſen beftimmt waren. Die Krippen im Marſtall 
ſind aus dieſem Marmor gehauen, und ein Jagdhaus 
zum Ablager bey Sudeck hat aus Mangel anderer Steine 
von Marmor aufgebauet werden muͤſſen. 

Bey Hundsdorf im Amte Wildungen bricht ein 
ſchöͤner blutrother Jaſpis mit Quarz durchzogen, und 
zwar häufig, und auch in anſehnlichen Stuͤcken. Die 
Stadtmauer von Wildungen ſoll großentheils davon auf⸗ 
gefuͤrt ſeyn. 

Dachſchiefer geben die großen weſtlichen Gebirge 
in Menge. 

Der Petrefacten Schiefer habe ich fon gedacht. 
Sie brechen bey Wuͤrminghauſen, und enthalten die ſon⸗ 
derbarſten, theils noch ganz unbekannte Abdruͤcke, deren 
Mannichfaltigkeit und Sauberkeit gleich wunderbar iſt. 
Trilobiten, vollig wie im Schwediſchen Antrarumſchiefer: 
mancherley Chamae, aber alle wie Papier ſo duͤnne und 
auch ſo flach: Echiniten und ihre Stacheln: ungemein 
zarte Trochiten: Orthoceratiten: Schilfe: Abdruͤcke 
von unbekannten Gewaͤchſen, faſt auf Opuntien Art: 
auch mitten im Schieſer, in Neſtern von UmberErde 
Mautiliten in Chalcedon von auſerordentlicher Schönheit 
U. ſ. w. | 

s Von Fabriken im Lande habe ich beſonders die bet) 
Cuͤlte beſehen; wo Tuch, Zeuge, Pluͤſch u. ſ. w. mit 
viel Profit gearbeitet wird. Zum Pluͤſch hat man jetzo, 
ſtatt des Preſſens mit Platten, den Gebrauch der Wal⸗ 
zen auf hollaͤndiſche Manier gluͤcklich ausgefunden. Und 
ein ſehr großer Neben Nutze, den die ganze Entreprife 
fuͤrs Land hat, iſt, daß man weit und breit da rum kein 
Bettelkind gewahr wird: die fien alle auf den Fabris 
ken, und koͤnnen ihr Brod mit ihrer Hände Arbeit ver? 
dienen. Bey 
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Beim Landvolke im Waldeckſchen habe ich mehr 
offene Köpfe, mehr Freymut, und mehr favoir vivre 
als anderwärts gefunden. Zum Theil ruͤrt das wol das 

er, weil die mehreſten Bauern einige Jahre in Hollaͤn⸗ 
diſche Dienſte gehn: das ſie um ſo williger thun, da ih⸗ 
nen ihr Accord puͤnktlich und auf den Tag gehalten wer⸗ 
den muß. i , 
Dm Jul, 1778. 
OEE JET EE re 
29. 
Haupt Summarium der Seelen Beſchreibung 
maͤnn⸗ und weiblichen Geſchlechts vom J. 1772 in 
allen Kaiſerl. Koͤniglichen Erblanden 


teils militariter, teils nicht militariter conferibiret, 


I. Mlitariter conferibivte Lander, und mit ultimo 
Junii 1772 verblieben 


Lander Maͤnnl. Weibl. Summa 
Böhmen 1,097663| 1,168204 | 2,265865» 
ábren | 658300| 759123] 1,417423 
Unter Geſterreich 7978800 869247 | 1,667127 
Ober Geſterreich 197801, 203023] 400914 
Kaiſerl. Schleſien 99664| 100016 799680 
teiermark 233588) 270314] 503902 
Kärnten 109639] 119870] 220509 
roin 99004! 99964] 798968 
Gradifra 34492 — 60843] 115335 


3,848112] 3,650613] 6,998725 


u Nicht militariter confcribiete Lander, u. mit ultimo 
Aprilis 177% effectiue verblieben 


Zungarn 2,106407| 2,264985 1 4,370490 
Jelavonien 15096196 1,123104] 2, 219300 
Trebenbürgen 204379 217904 422283" 
geel 292068! 2971731 580247 
Terder Geſterreich ; 45755 48271 94026 

mefhmares Bannat 189931. 1967731 386104 


Kaiſerl. 
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Kaiſerl. Niederlande“ 1,8795860 2, 1247176 4,002762 
Kaiſerl. Italien. Staten 1, 009003 1,1497! 5| 2215712 


6,883325|7,420599] :4,303924 


III. Specification der Perſonen männlichen Geſchlechts 
nach Blaffen und Alter, von vorbemeldetem 
Jar 1772 

A. bedeutet“ Geiſtlichkeit, Adel, Fremde, Honoratiores, 
Landesfuͤrſten, Buͤrger, Commercianten, mit Soͤhnen, 
Geſellen und Jungen. 

C. bedeutet die Mannsperſonen vom militariſchen Alter, 
oder von 17 bis 40 Jaren. 

B. bedeutet die unter, und 

D. die über dieſes Alter find, oder von 40 J. und darüber 


ses A B =G D 
Böhmen 201314] 361020| 300316| 235013 
Maͤhren 871200 238175 179976 153029 
Unterweſterreich 87316 289173] 227415 193976 
Ober eſterreich 21299 67536 53340 55716 
Schlefien 10698 39687 21406 27873 
Steiermark 21709 99870 29804 62124 
Faͤrnten 13421 48017] 21803, 26389 
Brain 10341| 34684] 29245| 24734 
Gradiska 8196 22014 4876 22406, 

Summa 458495| 1,200176| 3888181] 801260 

Zungarn 661904] 6521730 3798230 412507 
Sclavonien 369708] 304921] 207184| 214383 
Siebenbürgen 63124 61314 32816 47125 
Tyrol 974124  69735| 51723 73198 
Vorderceſterreich 21817 10125 6797 7016 
Temeſchwar 30927 62002 407860 56216 
Niederlande 791698] 471305) 261173] 355410: 
Italien 4091644 238771] 141905 279163 
Summa 2, 445754 1,879346] 1,122207 Laas 

: IV. 

5 3 


* Samt dem Herzogt. Luxenburg. 
z Die Summen aller Manns Perſonen ſtehen ſchon 
in den vorhergehenden Num. I und II. 
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IV. Haupt Summarium der Seelenbeſchreibung 
des mánnz und weiblichen Geſchlechts vom J. 1771, 
in nachſtehenden Kaiſerl. Koͤnigl. Erblanden, ſo wie 
fie militariter conſcribiret, betreffend. 


A, B, C, D, bedeuten, was oben Num. III. 


E bedeutet die Summe aller Manne Perſonen, F die Sum⸗ 

me aller Weibs Perſonen, und G Summa Summarum. 

Die Vergleichung dieſer Liſte vom J. 1771 mit den obigen 

von 1772 weiſet aus, daß lezteres Jar der Teurung dem 

Oeſterreichiſchen State blos in feinen deutſchen Provins 

zen über 300000 Menſchen geraubt habe, 
A B 


Böhmen 


203402 
Mähren 93180 
Unter Oeſterreich 87693 
Ober Oeſterreich 21358 
Schleſien 10736 
Steiermark 21736 
aͤrnten 13426 
rain 10312 
Gradiſ ka $243 
467086 
D E 

274833 | 1,194999 
158010 699133 
194597 | 801230 
$5953 | 198380 
27995 99871 
62062 231482 
26481 109823 
24664 98973 
21304 57134 


| 


398902 
248967 
290516 
67640 
39730 
99899 
48215 
34782 
21171 
1,249822 


F 

1,298879 
166625 
895837 
203170 
100103 
271482 
119989 
99978 
95130 


846892 | 3,491216 | 3,815193 


| 


CEA 
317872 
198976 
227424 
53429 ` 
21410 
49776 
21701 
29215 
_4913 
927416 


G 
2,493878 
1,465758. 
1,697067 

401550 
199974. 
503155 
229812 
19895€ 


116264 


71396409, 


V. 
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V. Haupt Summarium der Seelen ⸗Beſchreibung 
maͤnn⸗ und weiblichen Geſchlechts in dem 
Kaiſerl. Polen, vom J. 1773. 


Provinzen Maͤnnl. Weibl. Summa 
Gallizien 830004| 860145] 7,690149 
S obomírien 609370! 607131] 1,216501 
Zathor 245941] 241710] 48765! 
Auſchwitz ; 246519| 2481308 494645 

1,931834| 1,957112] 3,888946 
VI. Volkmenge ber geſammten Oefterveichifchers 
Monarchie. 
Deutſche Staten 7,681992 
Ungarn, nebft Slavonien, Sieben: 
‚bürgen, und Temeſchwar 7,398177 
Niederlande e 4,003462 


Polnische Staten, nebſt Zathor ꝛe. 3,888946 
Italieniſche Staten | e _2,218718 


# 
| 25,190595 
# Bergl. mit oben eft I S. r. — Wie die große 


Variante von Siebenbürgen, und die Rubrike Slavonien, 
zu verſtehen ſei, weiß ich nicht. 

Hier felet noch I, die Bukowina, II. das Straubing 
{be Baiern, (bod) wol wenigſtens 1 Million 2), und III. 
der natuͤrliche zuwachs, den jene Millionen feit den Conſcri⸗ 
bir⸗Jaren 1771, 72, und 73 (denn neuere Liſten ſind mir 
noch nicht vorgekommen) gewonnen haben. 

Nifo gegen 27 Millionen Seelen hätte Oeſterreich? — Les 
fer, die, ohne ſelbſt zu wiſſen, warum? bisher kein 
rechtes Vertrauen zu den Summen der Menſchen, wel⸗ 
che man aus den Ländern des Hauſes Oeſterreich erfaͤrt, 
haben faſſen konnen“, oder, um hoͤflicher und gelerter zu 
ſprechen, denen diefe Angabe von weit über 20 Millio- 
nen ganz unerwartet kommt, weil fie gegen alle ihre vor? 
Si Meinung ift, belieben folgendes zu bedenken. 

Wer vor dem Februar 1776 die Volkmenge deer 
re 
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reichiſchen Monarchie ſchaͤtzte, ſchaͤtzte ohne alle Praͤ⸗ 
miſſen, griff Zalen blos aus der Luft, und raiſonnirte 
nicht aus Gruͤnden, ſondern ſchwatzte nur ein Quid pro 
quo. II. Nun aber, VolkMenge eines großen auch in 
andern Teilen der Statskunde noch ſehr unbekannten 
Reiches, läßt fid) nicht a priori erraten. Man hat Beis 
ſpiele die Menge in der Statiſtik, daß ſich dergleichen 
dreiſte Rathende, nicht blos um ein par Millionen, ſon⸗ 
dern gar um das Duplum der ganzen Angabe und noch 
mer, verrechnet haben. (Im Herzogtum Braunſchweig 
3. Ex. weiß, außer der Regierung, noch niemand, ob 
die Volkmenge 170000 oder 300000 ſei). III. Folglich, 
wer ſich ſonſt nur etwa 12 bis 15 Mill. in Oeſterreich 
dachte, und nun von 25 bis 27 Mill. hoͤrt, muß nicht 
ſagen: dieſer Tatſatz iſt gegen meine oder aller Menſchen 
vorige Meinung; denn vorhin exiſtirte gar keine Meinung, 
ich verſtehe eine auf Gründe und Praͤmiſſen ſich ſtuͤtzen⸗ 
de Meinung. Sondern er muß, beſcheiden, die ihm vor⸗ 
gegebne Liſten unterſuchen; und ſollte er innere oder aͤu⸗ 
ßere Spuren finden, daß ſolche unrichtig gemacht, fe⸗ 
lerhaft abgedruckt, oder gar vorſetzlich erdichtet waͤren: 
dann handelt er wie ein wuͤrdiger Statsgelerter, wenn 
er dieſe Zweifel oder Gegenbeweiſe dem Publico anzeigt. 


30. 
Copia Voti des Hrn. Geheimen Conferenzrath und Miniſters, 
Freiherrn von Sürſtenberg, 
vom 29 Novemb. 1768, die Tilgung der ruͤckſtaͤndigen 
Landeszinſen und Kapiralien 
Dm Bistume Münſter! betreffend. 
Le&um quf dem Landtage, den 29 Nov. 1768. 

Der große ZinſenRuͤckſtand, welcher ſowol dem 
Landes Credit und den dadurch möglichen Erſparungen 
hoͤchſt nachteilig ift, als auch die Gläubiger febr beſchwert, 
und auf die Länge die allerverderblichſten Folgen nach Däi 
ziehen kan, erfodert endlich einmal, daß zu deren Abza⸗ 
lung hinlaͤngliche Mittel an die Hand genommen mets 

II. Heft 16. R den. 
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den. Die Erſparung in Statu militiae, welche jetzt ſo 
weit, als es bei Leben der reducirten Officire immer moͤg⸗ 
lich ſeyn kan, getrieben iſt, und auf welche bei geringer 
Veraͤnderung der Umſtaͤnde kein feſter Fuß ſich machen 
läßt, wird zu dieſem Endzwecke vielleicht in hundert Ja’ 
ren nicht zureichen. Das einzige Mittel ift ein extraor⸗ 
dinaͤrer Fond, welcher zu dieſem Ziel und Ende nicht 
auf Jar, ſondern auf fo viele Zare hintereinander, als 
es die Notdurft erfodert, hergeſtellt, und zu dieſem Ends 
zwecke afficirt werden muß. 

` Gm Landtage von 1763 wurde ein Änlicher von mir 
des Endes geſchehener Vorſchlag von den Hrn. Land⸗ 
ſtaͤnden angenommen; und bei der darauf im J. 1764 
ausgeſtellten Maut, wurde von denſelben ein andrer ers 
klecklicher Fond in deſſen Platz zugeſagt. Waͤre entwe⸗ 
der der erſte oder zweite Vorſchlag zur Wirkung gedie⸗ 
hen: fo wäre der ZinſenRuͤckſtand wirklich um etliche 
Jare geringer. Es iſt dieſes der einzige ſolide Weg, 
um die Sache in Ordnung zu bringen. 

Eine geringe Kopfſchatzung von 12 Ggroſchen 
auf die Mannsperſon, und von 6 Gar, auf bie Weibs⸗ 
perſon, in einem oder zween Terminen einzunemen, wuͤr⸗ 
be einen Fond von ungefer socoo Rthlr. ausmachen. 
Es wären denſelben 12000 Rthlr. aus dem Landtags? 
Statu zuzuſeßen: zuſammen 62000 Rthlr. Nach Gus 
digung der Kammer Gerichts Viſitation, und merenteils 
berichtigten Graͤnzen, werden im J. 1770 in Extraor- 
dinariis wenigſtens 8000 Rthlr. erſpart werden koͤnnen: 
macht 70000 Rthlr. Nach Endigung des Schloß? 
Baues wären die dazu gewidmete 25000 Rthlr. eben 
dieſem Fond einzuverleiben: macht 95000. Es nemen 
eines Teils die Erſparungen auf dem Statu Militiae. bei 
Abſterben der Officire jaͤrlich zu; andern Teils koͤnnen 


die den Städten accordirte Brand Moderationen gene 
i 
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lich beſtaͤndig paſſirt werden. Durch dieſe kleine Erſpa⸗ 
rungen wird dieſer Fond in wenig Jaren zu 100000 
thlr, anwachſen, und zu Verminderung der Schulden⸗ 
aſt zureichen; inſonderheit wenn man die zugewachſene Er⸗ 
ſparung an Zinſen zuſezt. Es müßte aber dieſer Fond 
nicht allein zur Nachzalung der Zinſen, ſondern auch zu 
Abzalung der juͤngern Kapitalien bis zu deren Tilgung, 
und naͤchſtdem, wie ſolche Ordnung im Landtage von 
1766 feftgeftellt worden ift, zu Abtoͤdtung der auf 2 pro 
Cent ſtegenden Quotiſations Gelder, feft gewidmet 
werden. Denn es iſt auch einmal noͤtig, ſowol an die 
Tilgung beſagter Haupt Schulden zu gedenken, als an 
die Abzalung der Zinſen, wenn wir anders dem Lan⸗ 
e nicht ganz ruhig entgegen ſehen 
wollen. S 

Von dieſer Tilgung der HauptSchulden hängt die 
Wolfart aller Glieder des Stats insbeſondere ab. Die 
darauf ſicher folgende Erniedrigung der Zinſen wird den 
Beſitzern der liegenden Gruͤnde ihre Schuldenlaſt ſehr er⸗ 
leichtern. Der Commerpant und die Manufacturen wers 
den den Credit und Vorſchuß wolfeiler erhalten koͤnnen, 
und dadurch werden unterſchiedliche Unternemungen moͤg⸗ 
lich werden, welche es anjetzo nicht ſind. Die liegenden 
Gruͤnde werden zu ihrem alten Werthe wieder ſteigen; 
und durch Vermerung der Circulation wird die allgemei⸗ 
ne Narung, und inſonderheit der Ackerbau, ein ganz 
andres Anſehen gewinnen. Es werden auf dieſe Weiſe 
auch endlich die Quotiſations Gelder refundiret werden; 
und ſogar, ehe ſolche noch refundiret werden, wird die 
Feſtſtellung des Amortiſations Fonds auf ſolche Fodrun⸗ 
gen ſchon Credit machen, indem man weiß, wo die Za⸗ 

lung derſelben hergenommen werden kan. | 
Ich habe zwar mermalen gehört, daß durch Ablage 
der Capitalien, und eine erfolgende Vergeringerung der 
R 2 Zin⸗ 
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Zinſen, das DonCapitel, als Gläubiger auf die 
Landes Caſſe, verlieren würde, Es ift aber auch die⸗ 
ſer Einwurf ungegruͤndet: indem das Hochwuͤrdige Dom⸗ 
Capitel eines Teils ſelbſt mer ſchuldig ifi, als es au neuen 
Capitalien am Lande zu fodern hat, folglich mer an ſei⸗ 
nen auszuzalenden Zinſen gewinnt, als es an der andern 
Seite verliert; andern Teils auch deſſelben größtes Vers 
mögen in liegenden Gütern iſt, und es alſo bei dem ho⸗ 
hen proGent der Capitalien allezeit indirecte verliert. 

Es ift alfo dieſer Vorſchlag zum offenbaren Beften 
des Public und eines jeden. Wenn er aber jemals zu 
Stande tommen foll: fo iſt es hoͤchſtnoͤtig, daß ein fol» 
cher Fond von Anfang an zu Tilgung der Capitalien 
gleich mit gewidmet werde: indem nach Abzalung der 
Zinſen, fuͤrs kuͤnftige wie für das Vergangene, die Vils 
gung der Hauptſchulden ganz patriotiſch wuͤrde hin⸗ 
tertrieben werden. Der Patriotismus iſt ein ſeltſa⸗ 
mes Ding; er tadelt, ſchreit, lermt: aber wenn 
es auf wirkliche Meſures zu nemen ankommt, ſo 
laßt er fid) durch febr kleine Intereſſen leicht irre 
machen. 8 à i 1 
Pro Copia authentica fubferipfit P, T. KERCKERINK: 

Dr, Rdmi et Illmi Capituli Cathedr, Ecclefiae Mona- 
fterienfis Secretarius, 


EE 
31. 


Summarium aller Einnahmen und Zuflüffen des 
[Oefterreichifchen] Stats. 


An Steuren oder Contributionen 19700068 
Cameral:Beitrag ~ 21000 
Juͤdiſche Contribution in Boͤhmiſchen 
Landen S Š 290000 
Arrhen⸗Abzuͤge - ^ 850000 


Vers 
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Verſchiedene Taxen — 6000866 
Poſt⸗Gefaͤlle - + $00000 
Toback⸗Gefaͤlle T 1,900000 
Maut und Zoll — E 4,350000 
Cameral⸗Gefaͤlle - 4,000000 
Muͤnz⸗ und Bergwerke — $;000000 
Erbſchafts⸗Steuer — 300006 
Schyulden-Steuer - 1,800000 
Quinquennal⸗Collecte - 115000 
p Steuer — 300000 
> - - $00006 
eat, - - 8,900000 
Conſumtions⸗Gefaͤlle -  1772,800009 
Stempel-Gefälle - - . 820000 
Trank⸗Steuer - - 1,600000 
Sperr⸗ und Weg: Gefälle - 550000 
? ID 
Summa - $5,646000 
Hievon participiren: 

Das Militare - 37,000000 
Beſoldungen - - 8,000000 
Penſionen - e 1,000000 
Geiſtliche Werke 350000 

Verlags⸗Nothwendigkeiten be allen 
Aemtern — 9,000000 
Extraordinaͤr 2,000000 
Auf une e und Rapitalien 15,000000 
Für den Hof ⸗Stat 3, 300000 
Summa e 55,650000 

Bepfäufiger Ertrag eines An 

jeden Landes. Bergwerken 
Böhmen in allem Gulden 1,800009] E 
E R 3 Maͤb⸗ 
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m 
—— —-—-— 


Summa - $$,850000 


Möhren * 4, 0000 — 
Schleſien - 600000, — 
Nieder ⸗Oeſterreich 12, 0000 450000 
Ober⸗Oeſterreich E 2,500000 10000 
Steiermark - 3,000000] 250000 
aͤrnten - 1, 20 % 50000 
Krain e 3,250000] 400000 
Goͤrz - 150000 — 
Littorale - 550000] — 
Tyrol Se 2, 000 1,000000 
Vorder ⸗Oeſterreich — 7000001 — 
SHungarn in 12,000600! 2,500000 
Siebenbürgen TI 2,000000 | 300000 
Dannat - 1,5o0000f 150000 


5,160000 


32: 
Verhältnis der Krone Boͤheim zum 
deutſchen Reiche. 

Oben S. 220 äußert der Hr. Verf. der unparteiiſchen 
Gedanken ꝛc. im Vorbeigehen den Satz: das Voͤnigreich 
Doͤheim fei der Reichschberherrſchaft nicht unterworfen. Zur 
Erläuterung dlefes für das beurfd)e Stats Recht ſehr in 
tereſſanten Satzes, ſchreibe ich hier folgende Stelle ab, aus 
des Pen. GIN. Pütters Refponfo l, die Un- oder Mit 
telbarkeit der Herrſchaft Aſch betreffend, auf Anfrage der 
Zedtwitziſchen Familie 1772 abgefaßt — in deſſen auser⸗ 
leſenen Rechts fallen B. II. T. IV, S. 949 folgg. 

Wegen der Krone Boͤhmen tritt einiger Anftand 
ein, ob auch felbige, gleich andern Reichs Standen, bei 
den hoͤchſten Reichsgerichten belangt werden konne? 

Seitdem ein jedesmaliger König in Böhmen, als 
erſter weltlicher Kurfuͤrſt, fid) zum deutſchen Tite ge⸗ 
"mm Sa halten; 
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halten; Geint zwar auch das von ſelbſt fid) verſtanden 
zu haben, daß die Krone Böhmen mit den kurfuͤrſtlichen 
Rechten auch die reichsſtaͤndiſchen Obliegenheiten, mithin 
auch die Hoheit und Gerichtbarkeit des Kaiſers uͤber ſich, 
erkannt haben muͤſſe. ga? 

Es ift aber auch bekannt, daß bis auf das jetzige 
Jarhundert die Krone Boͤhmen faſt aus aller Uebung 
der kurfuͤrſtl. Vorrechte, und damit faſt außer aller Ver⸗ 
bindung mit dem deutſchen Reiche, gekommen war. Und 
darauf mag es ſich alfo gegründet haben, wenn der Rur 
fürft Friedrich V von Pfalz, da er fih zum Könige in 
Böhmen hatte kroͤnen laſſen, deren Unabhängigkeit von 
aller kaiſerl. Gerichtbarkeit behauptet, und wenn feits 
dem auch merere Privat Schriftſteller dieſe Sprache gefüs 
ret haben. ; 

Jedoch von Seiten des kaiſerl. Hofs und des Haus 
fes Oeſterreich, hat man (don damals, als KurPfalz 
die Unabhängigkeit der Krone Böhmen von der kaiſerl. 
Gerichtbarkeit behaupten wollen, derſelben widerſprochen, 
und vielmer in öffentlichen Schriften ausfuͤren laffen: 
Regem Bohemiae teneri legibus Imperii, et earum tute- 
la gaudere. 

Seit der Zeit aber haben fidh vollends die Umſtaͤn⸗ 
de ganzlich geändert, als im J. 1708 die Krone Boͤh⸗ 
men wieder völlig in den Beſiß aller kurfuͤrſtl. Vorrechte 
hergeſtellt, mithin des halb aller Zweifel gehoben worden. 

Und obgleich ſolche Fälle, wo es auf die Frage ans 
koͤmmt, ob und wo die Krone Boͤhmen belangt 
werden koͤnne? natürlicher Weiſe felten vorkommen: 
ſo kam es doch beim Anfange des letztern Kriegs im J. 
1750, in den damals gewechſelten Schriften, auch hier⸗ 
über zur Sprache. Denn in den Kur Brandenburgiſchen 
Schriften ward unter andern auch dieſes angefürt, daß, 

wegen der behaupteten Boͤhmiſchen Exemtion von der 
; R4 Ges 
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Gerichtbarkeit der hoͤchſten Reichs Gerichte, Kur Bran⸗ 
denburg wider Kur Boͤhmen im Wege Rechtens zu Ela 
gen kein Mittel gehabt habe. Wogegen aber in Schrif⸗ 
ten, die zu Wien hiewider heraus kamen, ausdrücklich 
behauptet wurde, daß dieſes nur ein Vorgeben von Pri’ 
vat Scribenten fei, und mit der Böhmiſchen Readmiſ—⸗ 


fion 1708 desfalls aller Zweifel gehoben worden *. 5 
ur 


— — — 4  PnÀ BÁaà — 


* In ben im J. 1757 zu Wien gedruckten Unparteii⸗ 
ſchen Gedanken über diejenigen harten Vorwuͤrfe, welche 
von den koͤnigl. Preußiſchen Schriftſtellern dem faiferl 
Reichshofrathe neuerlich gemacht worden, war F. XII 
folgende Stelle enthalten. Se Ebnigl. Majt von Preuſ⸗ 

. fen halten das gerichtliche Verfaren für unnuͤtz, weil 
Boͤhmen dem Geſetze des Landfriedens und andern 
Reichsgeſetzen nicht unterworfen ſeyn wolle. Was Na⸗ 
mens Sr koͤnigl. Majt desfalls angefüret wird, ift ſo 
beſchaffen, daß es hierbei nicht wol einſchlagen moͤchte. 
Dann es beruhet aller Beweis auf demjenigen, was 
ehemals Kur Pfalz, als angeblicher König in Böhmen, 
um dem kaiſerl. Ausſpruche ſich nicht zu unterwerfen, 

behauptet (LON DORH AR. publ, Tom. II p.721), 0 
ber ein Privat Scribent Neumann von Buchholz (de Zu: 
risd. feud, et fup, territ. Difp. 1 F. 6), allenfalls auch 
Jordan (de archipincernatu Bohem, p. 144 íq.), vor 
ſich gedacht haben. 3 

Es bleibet aber hingegen bekannt genug, was allſchon 
zu der Zeit des zojärigen Kriegs, Rf. Ferdinand II ſowol 
ſonſten, als auch durch feinen Rat, den beruͤmten Mels 
chior Goldaſt (de regni Bohemiae juribus ac priuilegiis 
Lib. HI cap. 2, 3, 4), darauf antworten, und inſonder⸗ 
heit behaupten laffen: Regem Bohemiae TENERI Le 
gibus Imperii, et earum tutela. gaudere. Wie auch 
was ſonderlich 1708, bei Joſefs I glorwuͤrdigſten 

Andenkens Zeiten, auf dem Reichstage daruͤber weit⸗ 
läuftig vorgekommen, und durch Readmiſſion zu Sitz 
und Stimme im kurfuͤrſtl. Collegio desfalls aller Zweifel 
gehoben worden. Wie denn auch die Preußiſchen Sad)? 
walter ſelbſt wiſſen, daß Ihro kaiſerl. und koͤnigl, Non 
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Nur in den Schriften, die in der Zedtwitziſchen 
Sache von Seiten der Krone Böhmen zum Vorſchein ge⸗ 
kommen find, wird verſchiedentlich wieder ganz ausdruͤck⸗ 
lich behauptet, daß bie Krone Boͤhmen gar keinen Rich⸗ 
ter Aber ſich habe. Z. Ex. wie das Corpus Euangeli- 
corum den 23 Febr. 1769, auf Zedtwitziſches Anſu⸗ 
chen, ein ferneres Interceſſions Schreiben an Maria Thes 
reſia abgelaſſen; ſo wurde, in dem von Ihr an Ihre koͤ⸗ 
nigl. Kur Boͤhmiſche Comitial Geſandſchaft unter dem 2 
Maj 1769 erlaffenen Reſeripte, unter andern geaͤußert: 
“Daf die Krone Böhmen, kraft der ihr urſpruͤnglich und 
eigentuͤmlich zuſtehenden Majeftäts Rechte, keinen Niche 
ter erkenne, mithin niemanden, wer es auch ſei, eine 
Rechtfertigung abzulegen habe g 

von Böhmen jetzo die Sülfe der hoͤchſten Reichsgerichte 
gefucht und erhalten haben. Wannenhero dann Se fös 
nigl. Majt in Preuſſen, wenn Hoͤchſt Sie zur Klage Ur⸗ 
fach gehabt haͤtten, ſich vor den Privar-Affertis einiger 
Boͤhmiſchen Schriftfteller nicht fuͤrchten dürfen”, 

Siehe die Deutſche Kriegs Kanzlei 1757 Tom. II pag. 
544. — moſers deutſches Stats Archiv 1757 Tom. I 
p.288. — Zedwitz. Beantw. p. 131. 


^ 
33. 
Ankündigung eines patriotiſchen Collegiums. 
So lange die Sache der bairifchen Erbfolge nur 
in den Cabinetten theilnemender Höfe abgehandelt 
worden; konnte man zweifeln, ob felbe dermal * 


fchon 

I. Dermal, feit bem 20 Jan., find es 5 Monate, 
und von dem erften Wittelsbacher angerechnet, find es 
598 Jare, daß die Sachen der Bairiſchen Erbfolge nicht 
mer blos in den Cabinetern, ſondern oͤffentlich im Puz 
blico ſind, wie Hr. H. e ſelbſt weiß. EL 
5 ma 


— 
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fchon ein Gegenſtand der Literatur fei; und ob das 
gelerte Publicum in der gegenwärtigen Lage alle Fä- 
higkeiten beſitze, eine gründliche und vollítándige? 
Nachricht über einen ſo denkwürdigen Vorfall Zu 


liefern. 
Allein 


— 


mal alſo kan niemand mer zweifelnd fragen, ob dieſe Sa⸗ 
chen Gegenſtaͤnde der Litteratur waͤren? : 

Drei oder vier Urkunden, die man vorhin nicht kann⸗ 
te, ſind nun auch publik. Alles wirklich neue macht kei⸗ 
nen ganzen Bogen aus. Wag follen dann alfo noch für 
tiefe Seheimniſſe, diefe Sache betreffend, in den Cabi⸗ 
netern ſtecken? ; 

Litteratur⸗Sachen muß man bei Leibe nicht zu Cabi⸗ 
nets⸗Sachen machen. Hr. D. Saͤufftl machte die Pocken 
feines Herrn — doch wol eine Sache medieiniſcher Lits 
teratur! — zu einer geheimen Cabinets Sache: und nu, 
wie giengs? 

2. Wer aus dem dermat öffentlich vorhandenen Nors 
rate von Urkunden, Geſetzen, und Annalen, alles Zweck⸗ 
maͤßige zuſammentraͤgt: der liefert eine VOLLSTAN- 
pics Nachricht über einen fo denkwuͤrdigen Vorfall. 
Kaͤmen wider Vermuten kuͤnftig ganz neue Dinge zum 
Vorſchein: ſo kommt dem Schriftſteller das Remedium 
reſtitutionis in integrum ex documentis nouiter reper- 
tis zu gute. 

Wer aus eben dieſem Vorrate, bei dunkeln oder zwei⸗ 
felhaften Saͤtzen, die bereits erfundnen oder nach einer 

geſunden Logik neu erfindlichen Gründe ſammlet, und 
ſie in ihrer groͤßten Staͤrke darſtellt: der liefert eine 
GRÜNDLICHE Nachricht. 

Wer endlich, bei Rechts: ober TatSaͤtzen, die zwi⸗ 
ſchen zween — Gelerten oder Monarchen? iſt gleich 
viel; denn was der Monarch ſagt, haben ihm Gelerte 
eingegeben — controvers ſind, die Gruͤnde nicht Einer, 
ſondern beider Parteien, unparteiiſch erzaͤlt, und nichts 
vertuſcht: der liefert eine EHRLICHE Nachricht. — 
Zugleich auch eine BESCHEIDENE: denn fo legt der 
Referent fein eigenes Geſicht nicht in Richters Falten 
ſondern erzält nur, was andre Urtels Verfaſſer sik 

Ein 
9 


l 
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Allein da fich zu gleicher Zeit ſo viele einzelne 
Schriftftelter das Recht herausgenommen, mit einer 
ungebundnen Freymuth ihre Gedanken über dieſen 
wichtigen Gegenſtand zu öffnen; da Deutfchland 
mit derley Schriften beinahe überſchwemmt iſt; da 
man, auf Rechnung einer uns Deutſchen angebor- 
nen Freiheit, kein Bedenken trägt, Vorurteile, Irr- 
tümer, ja zum Teil auch boshaffte und den geheilig- 
ten Rechten, deutſcher Monarchen vorgreifende 
Grundfätze, in unferm Vaterlande zu verbreiten: fo 
mag es jeder aufrecht denkende Patriot für Schuldig- 
keit anfehen, das redliche Herz feines Mitbürgers 
vor manchen irrigen Begriffen zu warnen, und un- 
fer edles Deutfchland von einem Schandflecken zu 
befreien, der bei der Nachwelt dem Ruhme feiner 
dermaligen Aufklärung nachteilig werden könnte, 


Vermutlich in eben diefer Abficht, hat fich die 
hohe Schule zu Göttingen ein Gefchäft daraus ge- 
‘ macht, 


— — — nee — — 


„Ein Deutſcher darf immerhin, auch in den wichtige 
fien Angelegenheiten, feine Meinung frei herausſagen: 
dieſe Freiheit wird in den Reichsgeſetzen nicht gehemmt“, 
fagt Pen. His naͤchſter Landsmann, der Verfaſſer der 
Obnparteiiſchen Gedanken. Und Hr. H. ſcheint unten 
zu zweifeln, ob ein Deutſcher andrer Leute ihre Mei⸗ 
nung, etwa in einem Univerſitaͤts Collegio, frei nur nach⸗ 
fagen duͤrfe! $ 

3. Die hohe Schule zu Goͤttingen hat alfo nicht die 
Ehre, ihrer Einrichtung nach dem Hru. H. bekannt 
zu ſeyn. — Nicht die Univerfität in Corpore beſtimmt 
hier jedem feine halbjärige Vorleſungen: dies ift die Pri- 
vat Sache eines jeden fo. wol Öffentlichen als Privat Do⸗ 
enten. 

warum aber ich, von ſelbſt, ohne fremden Auftrag, 
ſogar ohne Rat irgend eines andern, den Einfall ge⸗ 
habt, hiflorice de Bauaria Straubingana differendi, wie 
der Ausdruck in unſerm LertiondCatalogo lautet; —— 

wenn 
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macht, nicht ſo viel die allgemeine Bairiſche Ge- 
ſchichte, als eigentlich die Gefchichte vom Strat 
bingfchen Baiern, in öffentlichen Collegien vortra- 
gen zu laffen. ai 

Ich finde die hohe Schule zu Wien noch mer 


berechtigt #, ſich einen Umftand nicht entgehen zu 
| laffen, 


— — 


t 
wenn mich einer darum fragte, der zu fragen berechtis 
get ift, dem würde ich antworten: „Eben die allgemels 

ne Abſicht hatte ich dabei, die jeder Docent, bei jeder 
hiſtoriſchen Vorleſung, hat und haben foll; die Abſicht 
naͤmlich, von einem intereſſanten hiſtoriſchen Suͤjet den? 
jenigen einen deutlichen Begriff in der Kürze und mit 
Leichtigkeit zu geben, die nicht zeit oder keine Gelegenheit 
haben, ſich ſolchen auf dem muͤhſameren Wege eigener 

Lectuͤr zu verfchaffen”. 

Und wer fortfuͤhre, einen deutſchen Profeſſor zu fra⸗ 
gen, warum er, im Sommer 1778, juft das Straubing’ 
ſche Baiern, und nicht lieber San Sagrament, oder die 

Manethoniſchen Dynaftien, zum Sujet feines Collegii 
erkoren hätte; dem glaube ich, falls der Fragende auch ein 
Deutſcher wäre, mit allem Rechte antworten zu dürfen: 

Herr, Ihr feid nicht wert, ein Deutſcher zu ſeyn“! Der 
deutſche Holzhacker, wenn er hoͤrt, daß hie 200000 
Deutſche, und da 200000 Deutſche ſtehen, beide im Be⸗ 
griff, ſich einander ihre deutſche Haͤlſe zu brechen, fragt 
zuverläßig nach: was giebts! was giebts! woruͤber (trei 
ten ſich die Landsleute? Und dem deutſchen Studirten 
will Hr. H. nicht fo viel natürliche, patriotiſche Neu⸗ 
gier zutrauen, oder erlauben, wie dem deutſchen Holz 
hacker? 

4. Bevechtigt (eg, mer oder weniger berechtigt 
ſeyn, fid) ein Recht herausnemen (f. oben), über das 
Straubingſche Baiern auf einer Univerſität zu ſprechen: 
ſind Ideen und Ausdruͤcke, die ich nicht verſtehe, und 
mir niemand in meiner Gegend erklaͤren kan. 

Wie wenn im vorigen Winter ein Profeſſor in Ingol⸗ 
ſtadt ein gewönliches Zeitungs Collegium geleſen, und 
darinn, wie billig, auch von San Sagrament gehandelt 

haͤtte: nahm er fid) damit ein Recht heraus, das ger 
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laſſen, der ihrer Aufmerkfamkeit deſto würdiger ift, 
je näher mit der heutigen Gefchichte des „Straubing 
Íchen Baierlandes ſelbſt die hohen Gerechtſamen un- 
ſter großen Monarchin verbunden ſinxe. 
Die Erwegung jener Pflicht, zu welcher uns 
die Warheitsliebe, der jedem Vaſallen nächſt am Her- 
zen liegende Rum des Erzhau[er, die unwider- 
Íprechtichen Rechte un ſrer höchflen' Monarchen; ge- 
meinſchaftlich verbinden, bewog mich, zur Unter- 
haltung des patriotiſchen Publicums ein allerdingen 
Jreyes und unentgeitliclies Collegium über die» fatifi- 
[then und_hiflorifchen Gegenſtände der Bairiſclien 
Erbfolge zu eröffnen. MILIA GE 
"^ Diefes wird wöchentlich einmal, nämlich 
Samflag Abends von 5 bis 6 Uhr. (und, wo wider 
Vermuten die Anzal der Schrifften und Gegenfchriff- 
ten noch mer anwachfen ſollte, auch Dienflag oder 
Donner tag Abends um die bemeldte Stunde), im Klei- 
nen juriftifchen Hôrfale des neuen Univerfitátshaufes, 
gehalten - und der Inhalt jeder Abhandlung in vor- 
Uu. Dot. qm aus 
EE Ee te Ost 
fo völlig hatte? hätte er fid) erft von andern Orten her, 
etwa von Salamanca und Coimbra, oder gar von den 
Cabinetern in Spanien und Portugal, dazu ſollen be- 
` rechtigen laſſen? oder war der Salamanker Proffſſor 
mer berechtigt dazu, wie der Ingolſtaͤten? 77 
Allenfalls mer Veranlaſſung hatte ber Spanier dazu: 
und in dem Falle haͤtte er ſich nicht erſt durch den In⸗ 
giolſtaͤdter zu feiner Pflicht folen wecken laſſen. Aber 
auch dieſes paßt nicht auf gegenwärtigen Fall: die bai⸗ 
riſche Erbfolge ift ein deutſches Fartum, und Wien und 
Göttingen find beide deutſc kt. 
Wer weiß, dachte vielleicht der Spanier auch: „in 
Jugolſtadt läßt fic ſchicklicher von S. Sagrament ſpre⸗ 
chen, als Ki in Salamanca und Coimbra; dort iff 
wenigſtens kein Verdacht patriotiſcher Parteilichkeit. 
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läufigen Anſchlagzetteln zu jedermanns beliebiger 
Einſicht angezeigt werden. 

Das Vergnügen, in Geſellſchafft meiner Mit- 
bürger die Bearbeitung eines unſern Herzen ſo nahe 
anverwandten Stoffes vornemen zu können, werde 
ich immer als eine meinen Wünfchen freudig entge- 
gen lachende Frucht jener Bemühungen und Koſten 
anſehen, die ich bereits einige Jare her auf die Er- 
läuterung der Oeflerreichifchen und analogen Bairi- 
Sehen Staatsgefthichte verwendet hab 5. | 


(wien, im Jun.] HEYRENBACH. 


—— ee — — 


5. In dieſem ganzen Aufſatze des Hrn. His ſtecken 
Satze, die bei der Nachwelt (falls fein Programm 
diefe erreicht) dem Ruhme der dermaligen Auf Klä- 
rung unfers edlen Deutſchlands nachteilig werden 
könnten; Saͤtze, durch die 1 Hr. Heyrenbach, in man” 
chen Gegenden wenigſtens, mer Unheil ſtiften kan, als 
10 Sonnenfelſe durch ihre menſchenfreundlichere Politik 
wieder gut machen werden. In einem Zeitalter, wo 

ſelbſt das deſpotiſche Daͤnemark Denk- und Bref Freiheit 
dultet, und Guſtaf Ill in Schweden ſolche neuerdings 
beſtaͤtiget; in Joſefs II heiteren Tagen, wo diefe Frei? 
heit auch in Deutſchland in ſchoͤnſter Blüte ſteht, wagt 
Hr. H. ihr ein Loch in die Wurzel zu beren, indem er 
gerade den (naͤchſt der Religion) Reichsaugelegenſten 
Teil von litterariſchen Unterſuchungen, der Litteratur ent“ 
ziehen, und zw Prärogativen der Cabineter machen wille 
(daß hier von Freiheit, nicht Frechheit, vom Gebrauch 
des Rechts, nicht misbrauche deſſelben, die Rede fer 
braucht doch nicht erwaͤnt zu werden?) 
War feine Abſicht — denn wechſelsweiſe dacf ich doch 
auch nach Abfichten forſchen — war alfo feine Abſichk, 
den Cabinetern zu hofiren; fo verfelt er ſolche. Die 
Schmeichelei, die er den Cabinetern machen wollen, 
wird, naher unterſucht, eine derbe Injurie: ſchwerli 
von der Seite wird feinen Wünfchen eine Frucht freu“ 
dig entgegen lachen. Alle RegierungsCabineter der Welt, 
*- eon ben Nephilim an bis auf den heutigen Tag, i 
; | vo 
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von 2erlei Art. Entweder fie ſprechen und handeln nach 
Einſicht und gelerter Kenntnis von Rechts⸗ und Tatſaͤ⸗ 
tzen: oder ſie ſprechen und handeln blos nach Macht. 
Die erſtern brauchen Litteratur, und ermuntern, ehren, 
und fuchen fie; die leztern brauchen fie nicht, vielmer iff. 
fie ihnen im Wege, alfo ſcheuen und verſcheuchen fie fies 
—— Danke doch Hr. H. mit mir dem Himmel, daß 
alle unfre europäifche Cabineter von der erſten Art find! 
Und dringe er ihnen nicht wider ihren Dank und Willen 
ein Recht auf, das ſie nicht haben, deffen ſie nicht beduͤrfen, 
deſſen Ausuͤbung ſie verſchmaͤhen, ſo lange ſie chriſtlich⸗ 
europaͤiſche Cabineter, und nicht aſiatiſche Divane und 
Serails, d. i. ſtille duͤſtere Polyphemus Holen, find. 
[Den 1 Jul.] Schloͤzer. 


34. 

Aus Baiern, 16 Jan. 1778. TR 
Qu München ift noch alles ruhig. Die Bairi⸗ 
ſchen Truppen haben Befel, in ihren Quartiren zu blei⸗ 
ben, wenn auch gleich bie Kaif. Koͤn. Truppen einruͤcken 
Würden; und nur als denn erft ſollten fie abziehen, 
wenn die letzteren ihren Abzug verlangten. 
Ich habe Ihnen ſchon in meinen lezten Briefen von 
der unermuͤdeten Arbeitſamkeit des Kurfuͤrſten geſchrie⸗ 
ben. Schon Morgens um 5 Uhr steht er auf, und ars 
beitet ſodann bis zur Conferenz oder zu den beſtimmten 
udienz Stunden 2c. ! de: 
Einigen Großen drohet der Arreſt, und vielleicht 

wird folder in Kurzem über fie verhaͤngt werden. 
Der Graf B ift nod zur rechten Zeit geſtorben, ſonſt 
wuͤrde gewiß ein gleiches und vielleicht noch haͤrteres 
Schickſal über ihn ergangen ſeyn. Er fol ein Vermöͤ⸗ 
gen von 3 Mill. hinterlaſſen haben, da man doch in der 
Caſſa des verſtorbenen Kurfuͤrſten nicht über 10000 Gul⸗ 
en gefunden hat. Dieſer ungerechte Miniſter trägt den 
ver⸗ 
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verdienten Haß und Fluch des ganzen Volks mit ins 
Grab. Als er noch todt in ſeinem Hauſe lag, wurde 
ein Zettel an die Tuͤre geheftet, mit der Aufſchrift: Hier 
kan man nun gratis eingehen. Auch eine Grabſchrift 
hat man ihm gemacht, die feinen Character ſchildert. 
Die Baiern ſcheinen Über den Verluſt ihres Lands, 
herrn nicht fehe geruͤrt zu ſeyn: und er wäre vielleicht 
ſchon ganz vergeſſen, wenn nicht die traurigen Folgen, 
welche fein Tod verurſachen wird, fie ‚öfter in die Not 
wendigkeit fete, fid) an denſelben zu erinnern. Aber? 
mal ein Beiſpiel, daß auch die Großen das allgemeine 
Schickſal der Sterblichen haben. Doch dieſer Fuͤrſt 
hätte ein beſſers verdient! Ich bin nicht beſtellt, fein Pas 
negyriſt zu ſeyn: aber der Gerechtigkeit zu Steuer muß 
ich ſagen, daß er keinen andern Feler hatte, als daß er 
zu gut war; und nicht Staͤrke genug beſas, den Aus⸗ 
ſchweifungen ſeiner Einbildungskraft zu widerſtehen, 
welche ihm die ſchrecklichſten Bilder von Giftmiſcherei⸗ 
en u. dergl. beſtaͤndig vormalte. Hierin liegt der Auf 
ſchluß zur ganzen lezten Bairiſchen Regierung, und die 
ware Urſache des ſchnellen Todes dieſes unglücklichen Fürs 
fin: Die beſtaͤndige Furcht, vergiftet zu werden, mad 
te ihn mistrauiſch gegen jederman, machte ihn zugleich 
zaghaft und muthlos: daher unterſtand er ſich kaum, 
ſeinen Miniſtern zu widerſprechen, ſie mochten unterne⸗ 
men, was fie wollten; und eben darauf ſtuͤtzte ſich das trauri⸗ 
ge Miniſter Regiment. Die Folgen davon find Ihnen bekannt. 
Das Mistrauen hielt patriotiſche und redliche Maͤnner von 
dem Fuͤrſten in einer beſtaͤndigen Entfernung, und die ganze 
Regierung blieb allein in den Händen der Majorum domus. 
Eben dieſes Mistranen erlaubte keinem andern Arzte den Zus 
tritt zu dem Kurfürften, außer dem D. Saͤnftl, einem alten 
Manne, dem die theoretiſchen Kenntniſſe ſchon lange wieder 
entflogen find, und der auch feit mer als 20 Jaren in Blatt 
ter Curen keine Uebung mer gehabt hat, da er als Leib Arzt zu 
dergleichen Patienten ſich nie hat wagen duͤrfen. Es iſt da⸗ 
her kein Wunder, wenn biefer Mann die Krankheit des Kur 
fuͤrſten nicht auf die gehörige Art behandelt hat, und geſchick⸗ 
tere Aerzte ſo viel anjetzo daran zu tadeln finden. 


Briefwechſel 
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Poudre de la Providence. 


Ven einiger Zeit entdeckten und verkauften einige 
Menſchenfreunde in Frankreich und Deutſchland 
ein neues Duͤnger Salz, dem ſie den (da es nichts als 
Geldſchneiderei war) gotteslaͤſterlichen Namen: Ge⸗ 
ſchenk der göttlichen Vorſehung, gaben. Dieſes 
Salz wurde auch aus Deutſchland nach Schweden ver⸗ 
ſchickt, hier in Schweden aber — nicht blos von guten 
Freunden in Zeitungen an geprieſen, ſondern — von 
Sachverſtaͤndigen geprüft. Dieſe Prüfungen ſtehen 
in den Phyfiographifka Sällfkapets (ſiehe oben Heft 
XIII S. 49) Handlingar, Th. 1 St. 2 (Stockholm, 
1977, 8, 44 Bogen), und enthalten, nach dem in den 
Stockholms lärda Tidningar Num. 16, 1778, befinbs 
lichen Auszuge, folgendes: / 

15) Poudre de la Providence, entdeckt und beſchrie⸗ 
ben vom Hrn. Prof. Retzius. Nach einer kurzen Nach⸗ 
richt von dem vor einigen Jaren aus Deutſchland einge⸗ 
ſandten Duͤnger Salze, werden die Beſtandteile dieſes Ges 
ſchenks der görtlichen Vorfehung angegeben, welche find: 
Io Teile Salpeter, 36 Teile NolStaub, und 34 Teile Kalta 
Erde ober Kreide. Ein ſolches Pulver, das ungefer X Lot 
wiegt, wird für 2 Livres (12 Ggr.) verkauft, tit aber teia 
nen halben pfennig wert, und kan durchaus nichts zur Ver⸗ 
merung der Saat beitragen, iſt folglich eitel Betrug. 

16) Anmerkungen über den vorigen Aufſatz, von Hrn. 
Wollin. Der Verf. erzält zuerſt, was man in gedruckten 
Beſchreibungen von dem Nutzen dieſes Pulvers verſprochen 
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hat, und beweißt hernach umftändlich, daß es an fid 
nichts zur Vermerung des Getreides beitragen kan, wol 
aber die dabei anbefolne Einweichung mit Kalk. Hr. W. 
hat mit dieſem Pulver, und mit blos in Kalklauge einge“ 
weichtem Getreide, zugleich Verſuche angeſtellt, und ge⸗ 
funden, daß beide gleich viele uud gleich gute Saat gaben» 

Dem zufolge behauptet er den Nutzen des Einweichens, 
und zeigt aus 6jaͤriger Erfarung, daß mau durch Einwei⸗ 
chen in Salz und Kalk das meiſte zur Foͤcundation des 
Samens in gutem Lande aus richte. Wie dies geſchehen 
muͤſſe, und die Beweiſe davon, werden angefürt, Unein⸗ 
geweichter Fruͤhlings Weizen gab das zde, und eingeweich⸗ 
ter das ı5re Korn: ein augenſcheinlicher Profit; aber hies 
zu kommt noch Ein Nutzen, dieſes Einweichen ſchuͤtzt den 
Weizen vor dem Brande ( Kolax), In ſchlechtem Lande 
aber richtet es nichts aus: es foreirt zwar die Germination, 
aber es kan dem Aufſchuſſe nicht genugſam Narung ver⸗ 
ſchaffen. 

Diejenigen Verfaſſer und Directeurs deutſcher und 
franzoͤſiſcher Zeitungen, Journale, Magazine u. dergl., 
die, ohne mit in dem Complot zu ſeyn, in guter Mei⸗ 
nung, oder hoͤchſtens, weil ihnen fuͤr jede gedruckte Zeile 
bie ebuͤhr bezalt worden, obbemeldtes Geſchenk der 
göttlichen Vorſehung aus geboten, angeprieſen, und 
folglich bie Betruͤgerei beguͤnſtigt haben, belieben alfo, 
falls oberzaͤlte Schwediſche Pruͤfungen voͤllig richtig 
find, Meu und Leid über ihre Suͤnde zu tragen, ihr reſp⸗ 
Publicum daruͤber gehörig oͤffentlich um Verzeihung zu 
bitten, und feierlich anzugeloben, daß ſie kuͤnftig, wenn 
ihnen wieder Poudres de la Providence, oder aͤhnliche 
Dinge, unter einem für den armen Poͤbel, (der fo leicht 
mitſchwaͤrmt, wenn ihm andre vorſchwaͤrmen), eben fo 
oder noch mer reizenden Titel, zum Anpreiſen und Be? 
kanntmachen zugefandt werden, vorſichtiger ſeyn wollene 
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36. 

Vermiſchte Briefe. 

1. philadelphia, 7 Maj 1778. 

Erlauben Sie, daß ich mich dieſesmal kurz expe⸗ 
dire. Es iſt heute gar warm, und morgen gehen unfre 
gnaͤdige Herrn an Bord. 

Aus der Beilage werden Sie Sich von dem gegen⸗ 
wärtigen Statu morbi unterrichten koͤnnen. Es ſcheint 
noch ziemlich weit ausſehend zu ſeyn. Uebrigens ſitzen 
wir hier noch ganz ruhig, und erwarten, die da kommen 
ſollen. Indes ruͤckt der ſchoͤne Sommer an, der beiden 
Teilen vielleicht ziemlich heis machen wird. 

Wie wird Ihnen das ſchoͤne Philadelpher Deutſch 
im Stats Courier gefallen? Unſre liebe Mutter Spra⸗ 
che iſt hier gänzlich engliſirt, und wird bald eine eigne, 
genannt Penſylvaniſche Sprache, ausmachen, und dann 
für Deutſche und Engländer gleich unverftändlich ſeyn. 

So viel ich gewar werden kan, fo gefällt es mir 
hier ganz wol. Mein Hausherr iſt ein ErzRebell, ein 
Apotheker, und aus Nürnberg... Er ſchwoͤrt darauf, 
ich muͤßte in Philadelphia bleiben; und beweiſt haar⸗ 
klein, daß der Koͤnig ein Tyrann iſt. Die Stadt iſt 
fhón, das Land angenem, und die Einwoner find fuͤrs 
Geld ganz wacker. 

Empfelen Sie mich zc. ꝛc. 


[Die Beilagen waren: I.“ Entwurf eines Bills ꝛc. (zur 
Ausſoͤnung mit Amerika) ... Philadelphia den 14 Apr. 
1778. In Druck gegeben auf Verordnungen des Ober⸗ 
Befelshabers Robert Mackenzin Sekretaͤr“. Format, mie 
das folgende, 2 Columnen, nur auf Einer Seite. II Ein 
Zeitungs Blatt in GroßFolio, 3 Columnen auf jeder Seite 
(wie die Engliſchen Zeitungen), mit folgendem Titel]: 


1778 
S 2 
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1778 , Der Num. 745 
Pennſylvaniſche Staats Courier 


oder einlaufende 
Woͤchentliche Nachrichten 
Mittwochs den 6 May. 
Dieſe Zeitung wird alle Wochen herausgegeben von 
Cbriſtoph Saur jun. und Peter Saur, in der zweyten 
Straſſe zu Philadelphia. 

Auf der ganzen erſten Seite, in 3 Columnen ſtehet der 
ſchon bekannte Entſchluß des Congreſſes vom 22 Apr. auf 
bie Verſoͤnungs Bill. Dann folgt aus Montego: Bay in 
Jamaica den 14 Merz, eine Nachricht von der Eroberung 
eines Rebellen Schiffs, wo fid) 85 Mann an 35 ergaben. 
— Dann folgen woͤrtlich, auf den 3 Columnen der ans 
dern Seite, folgende Anzeigen] : 

Seith etlichen Tagen wurde zu und nahe bey Anot⸗ 
to Bay die allergrauſamſte Mordthat veruͤbt die ſchon 
viele Jahr her allhier gehört wurde. Das erſte Theil 
dieſer blutigen That wurde zu Herrn Huzards Berg, 
durch einen ihm zugehoͤrigen Neger veruͤbt. Es ſcheint 
der Aufſeher und der Neger konnten ſich nicht wohl ver⸗ 
tragen, und damit der Neger ſeiner los ſeyn moͤchte, er⸗ 
ftadh er ihn, und ſetzte die Wohnhaͤuſer und Neger Huͤt⸗ 
ten in Brandt; dieſes konnte ſeinen Blutdurſt noch nicht 
ſtillen, und da er wußte daß der Auffeher ein Haus zu 
Anotto Bay hatte, wo ſich ſeine Frau und zwey Kinder 
aufhielten, begab er ſich dahin; bey ſeiner Ankunft er⸗ 
zählte er der Frau, wie ihn der Auffeher für verſchiedene 
Artickel dahin geſandt haͤtte; ſie befahl ihm ein wenig zu 
verziehen, allein da er uͤber Hunger klagte gab ſie ihm 
etwas zu eſſen. Bey ſeinem Abſcheiden nahm er die zwey 
Kinder in die Arme, trug fie hinter das Haus, und ſtach 
fie beyde in den Rücken, daß fie augenblicklich den Geiſt 
aufgaben. Das Geſchrey der Kinder machte die Le 
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aus dem Haufe laufen, allwo fie zu ihrem groͤßten Leid⸗ 
weſen die Kinder tobt fand. Der Kerl verſuchte vers 
ſchiedenemale ſie zu erſtechen, allein ein Herr der im Hau⸗ 
fe war lief auf das Mordgeſchrey heraus und wurde einis 
ge Zeit von dem Schelm verfolgt, konnte aber nicht ein⸗ 
geholt werden. Da er ſein boͤſes Vorhaben an dem Herrn 
nicht vollziehen konnte, begab er ſich wieder ins Haus, in 
der Meinung die Frau allda anzutreffen, wurde aber be⸗ 
trogen, indem ſie ſich kurz vorher retirirt hatte. Nun 
gieng er fort, es wurde ihm bald eine Parthey nachge⸗ 
ſandt die ihn den zweyten Tag ergrif. Er ward verhoͤrt 
und verurtheilt. Man brachte ihn an den beſagten Berg, 
hieb ihm allda die Haͤnde ab, und fuͤhrte ihn ſodann an 
den Ort wo er die zwey Kinder ermordet hatte, allwo er 
lebendig verbrandt wurde. 


Philadelphia. 

Wir hoͤren, daß Herr Putnam ohnlaͤngſt vor einem 
Kriegsrath verhoͤrt und von allen gegen ihn eingebrach⸗ 
ten Klagen mit Ehren freygeſprochen wurde: Die Haupt⸗ 
klage war Gelindigkeit gegen die Gefangene, welche Ges 
ſinnungen er frühzeitig erlernete, indem er die Ehre hate 
te letztern Krieg Seiner Majeftät etliche Jahre zu dienen. 


Wir ſind von Cheſter verſichert worden daß folgen⸗ 
der Umſtand Wahrheit fey: — Zu Anfang dieſer Wos 
che machten zwey Leute einen guten Fiſchzug, und theile⸗ 
ten denſelben in einem Waarenlager an des Waſſers 
Seite, als zwey Leichte Reiter herab kamen und eine Frau 
die nahe dabey wohnete, fragten, was fie da vor hätten, 
welche ihnen antwortete, es ſeyen Nachbaren die am fi⸗ 
ſchen geweſen; — mittlerweilen die Frau noch mit ihnen 
redete, hatte einer ſeine Portion in den Karch gethan, 
und wollte fort fahren, als einer dieſer Helden zu ihm 
titte und ihn fragte, wo er mit dieſen Fiſchen hin wolte, 
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und zur Antwort bekam, nach Hauſe: — Hierauf ritte 
dieſer Ritter ſo nahe zu dem armen Mann, daß er ihm 
ſeinen Rock von der Pfanne ſelner Piſtole anzuͤndete, 
und ſchoß ihn ohne weitere Umſtaͤnde auf der Stelle todt: 
der andere vitte zu dem Waarenlager wo der zweyte uns 
gluͤckliche Fiſcher mit ſeinen Fiſchen war, verfluchte ihn 
als einen Tory, und ſchoß ihn, obgleich mit einer Anzahl 
Kinder umringt, augenblicklich leblos nieder. 

Wir haben ſichere Nachricht von Whitpain Taun⸗ 
ſchip, Philadelphia Caunty, daß ein gewiſſer Reſormir⸗ 
ten Prediger, Namens Wickel, welcher in Böhmen 
und Wenzen Kirche zu predigen pflegte, fid) jängftend 
des Predigens überleben und ein Straſſenraͤuber worden 
ſey. — Als ein Prediger pflegte er auf eine laſterhafte 
Weiſe auf den Koͤnig und ſeine Regierung zu ſchimpfen, 
und ſeine Zuhoͤrer zur Standhaftigkeit in der Rebellion 
und zum Straſſenrauben zu ermuntern (Sein Lohn 
wird groß ſeyn,) — Ob ſie ihm aber nicht in allem 
gehorſamet, — ob er eiferſuͤchtig worden, daß andere 
ſich durch ſeine Ermunterung bereichert und er leer aus⸗ 
gehen mufte, — oder ob er beydes thun und lehren 
wolte, und andern ein Exempel geben, weiß man eben 
nicht; muß alſo genügen daß dieſer Bock denen Leuten 
auf den Straſſen aufpaſſet und denſelben, wenn ſie nach 
ber Stadt gehen oder zurück kommen das ihrige abnimmt. 


Letztern Donnerſtag Nacht verließ dieſe Stadt um 
11 Uhr eine kleine Parthey Brittiſcher Infanterie, Dra⸗ 
goner und von der Königin Raͤngers, mit etlichen von 
Capt. Hovedens Pennſylvaniſchen, und Capt. James 
Cheſter Dragoner, und giengen die Alte Porker⸗Straſſe 
hinauf. Eine Meile oberhalb dem Billet ſtieſſen fie auf 
General Laceys Brigade Milig, beſtehend in etwa 500 
Mann, die ſie augenblicklich angriffen: Lacey machte 
aufaͤnglich Mine eines Gegenſtandes, wurde aber e 
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lichen Secunden in Confuſion gebracht, genöthiget zu 
fliehen, und wurde etwan 4 Meilen verfolgt. Sie lie⸗ 
ſen zwiſchen 80 und 100 Todte auf dem Feld; und Frey⸗ 
tags brachten fie zwiſchen ço und 60 Gefangene, nebſt 
Fuhrleuten, mit zehn von ihren Waͤgen die mit Bagage, 
Mehl, Salz, Whisky, ꝛc. geladen waren, hier ein: 
die Anzahl der verwundeten Rebellen konnten wir nicht 
erfahren. Nebſt obigen Waͤgen wurden drey verbrandt 
nachdem die Pferde herausgenommen waren; gleichfals 
alle Hütten, und ſolche Bagage die man nicht fortbrin⸗ 
gen konnte. Die Koͤnigliche Parthey verlohr bey dieſer 
Gelegenheit nicht einen einzigen Mann, und hatte nur 
ſieben verwundet, und zwey Pferde getoͤdtet. 

Die Herausgeber dieſes geben hieſige Zeitungen, os 
der auch ſonſten einen billigen Preis fuͤr Zeitungen die un⸗ 
ter den Rebellen gedruckt werden. 
Seſpraͤch zweyer Bauern in Tolpehacken, des Abends bey einem 

(lag Wisky und gutem Sickory Feuer, am Iten May, 1778. 
as neues gibt es wohl, was ſagen die Rebellen? 
Was ſpricht die ſchnoͤde Rott, ſammt ihren Spies⸗ 
geſellen? 
Sie ſagen zwar nicht viel; allein ihr Thun und Weſen, 
Kan jederman ſogleich aus einem Bilde leſen, 
Von einem Boͤſewicht in Lancaͤſter erdacht. 
Erzehle mir es doch wie hats der Schelm gemacht? 
Er ſtellte Waſchington auf einem Throne vor. 
Wie weiter? rede fort, komm ſage mir's ins Ohr. 
Der Koͤnig liegt vor ihm, auf einem Knie gebogen. 
Iſt dieſes wuͤrklich wahr? Herr es iſt nicht gelogen. 
Und was noch aͤrger iſt, er ſoll mit Fingern zeigen 
Der Koͤnig moͤge doch das andre Knie auch beigen. 
Iſt das nicht unverſchaͤmt? den Frevel muß man ſtrafen, 
Heißt das ein freyes Volk? Nein — Sie find Congreß 
Sclaven. 
S 4 Auf! 
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Auf! Auf! ihr Britten auf! Shr Heffen friſchen Muth! 

Marſchirt nur hurtig vor; des Koͤnigs Sach ſteht gut. 
So lang als Sonn und Mond den Erden Ball beſcheinen, 

Die Stroͤme Delawar und Schulkill ſich vereinen, 

Bis daß der Bau der Welt und Firmament veralten 

Soll Brittens Helden Hand den Scepter aufrecht halten. 

= — 


— [0 


Aus der Fauſtiſchen Druckerey, in der Dreyzehnden 
Straffe, wird in wenig Tagen der Preſſe entwiſchen 
und gratis herum marſchiren, (Taſchen Format) 

Auserleſene Gedichte 5 


aus Manuſcripten verſchiedener berühmter Poeten ges 
ſammlet 
und dem Druck uͤbergeben 


Zur Nahrung und Erfriſchung 
des niedergeſchlagenen Geiſtes 


gewidmet 


M. Johannes Autormänngen. 

N. B. Einige Proben aus dieſem Werkgen, wol⸗ 
len wir hiemit den Kennern erhabener Gedanken vorlegen. 
(In der Vorrede.) 

„Gleichwie eine, von einer Tarantul geſtochene, 
„Gans dahin rollet; fo würde fih mein Geiſt auch fogar 
„am eißkalten Nordpol, in Novazembla, erwärmen, 
„wenn ⸗ „„ We 

(Eine Fabel.) 
Es war einmal ein Menſch 
Der ſazt' ſich auf ein Rennſch⸗ 
Litten, und fiel um; 
Denn er war ſehr dumm. 
' (Cine Satire.) 
Ich will -- ich mag -- ich kann nicht ſchweigen! 
(Wiewohl ich weiß, die Thoren wollen mich nicht glel⸗ 
chen), So 
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Sofi e s » »» „ ui. ſ. w. 
— 


Bey ben Herausgebern diefer Zeitung ijt zu haben 
Der befte Kuͤhnrus 


Das vor einigen Wochen angezeigte Büchlein ift nun fers 
tig und ſowohl bey denen Drukern dieſer Zeitung, als 
bey Herrn Andreas Geyer, in der Zweytenſtraſſe, na⸗ 
he bey der Archſtraſſe, zu haben, neml. 

Einige Gedichte und Lieder 

von Johann Chriſtoph Kunze, 
' Ev. Luth. Prediger. 

Die Gedichte belieben diejenigen, die in ſolchen Sa⸗ 
chen nicht geuͤbt find, nur zu überfihlagen. Die Lieder 
aber widmet der Verfaſſer beſonders feinen Gemeinsglie⸗ 
dern und allen proteſtantiſchen Landsleuten, und werden 
von jederman verſtanden werden koͤnnen. Der Verfaſſer 
hat dieſe wenige Andachtsuͤbungen aufgeſetzt, weil, da 
in dieſen Zeiten lange keine Bücher aus Deutſchland bere 
einkommen koͤnnen, er um ſo viel mehr vermuthete, die 
Deutſchen wuͤrden nach einer neuen deutſchen Schrift be⸗ 
gierig ſeyn, wenn ſie auch Deutſchland ſelbſt nicht zum Va⸗ 
terland hätten.- Der Preis ift für das Stuͤck 3 Schilling, 
und wo einer ein Dutzend auf einmal nimmt, eine Halbe 
Krone. ; 


Ein Anſpacher Officier ſucht einen Bedienten, der 
etwas friſiren kan. Bey Herausgebern dieſes 
iſt das weitere zu erfahren. xm s f. 


Nicht Ein Haid. oder Ein Jud: 
Sondern Ein Protiſtant. der Euvangeli Luͤthaͤry 
Kirch nnd Lehre zu Gethan: und Bekeuer Chriſti ift. 

Ein Freyholder in Penzilbania. In Philadelphia. 
In Ammmerica. Alß Glorwirdig König in England 
S 5 GEORG 
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GEORG DER DRITTE. Regierte: — und Aber 
doch Eine Entſetzliche Roͤbellion in Ammericka. Iſt wor⸗ 
den. Hat die Mennſchen augemmahnet. oder er Inuert. 
In Donlop No 176. Anno 1775 Engliſcher Zeitung. 
ihr: Pflich. und ſchuldigkeit Gegen Gott: Jeſu⸗ und 
Meinem Regierenden Koͤnige und Oberhaupt. des Gan⸗ 
Ben Britten Reichs. UIB aud) unſſer Noͤgſter ift: deem̃e 
mir. Alle Chriſtliche Mayiſtaͤttiſch Befehle. annnehmen 
und gehorſamen Mieſſen. — Wan Wir Chriften fein fol 
len. Laut Vorſchrift Gottes ortnung 
Georg Friederich Bayer: — 
Nicht gewillichet wieder feinen König Streitten: — 
zalt dafuͤr. 


Den ra February, 1778. 


Andreas Huck, 

Wohnhaft an der Ecke der Markt⸗ und Zweyten Straſſe, und 
gegenüber dem Quaker Verſammlungs⸗Sauſe, hat zu vers 
kaufen folgende Artickel von beſter Guͤthe, und wohlfeilſten 

Preiſe, naͤml. C 

Mobeira, Port, Malas Roſinen in irrdenen Krús 

go, Tenneriff? und gen, 
Liſſaboner Weine, bey London Porter, 
der Boutellie, Gallon Cheſchire und Gloucheſter 


und Virtel Faß, Kaͤſe, 
Hyſon und Bohen Thee, Butter, 
Coffee, Reis, ) fuͤr gut Papier 
Chocolate, Gerſten,) ren Geld. 
Muſcovado Zucker, Pfeffer, 


Einzeln und doppelt rafinirt Alſpeis, 
und Lump Zucker, beym Seife, 
einzeln u. hundert, Lichter, 
Beſte kleine Roſinen, Wein Eſſig, 
Rothe oder trockene Hering, Corken, ac. 1c. 
N. B. Er giebt den beſten Preis für leere Botteln. 
Tho⸗ 
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Bat zu Verkaufen, in feinem Store in der Zweyten Straſſe, 
zwiſchen der Arch- und Rees Straſſe, und gegenuͤber El⸗ 
freth Alley: 


adeira, Rothen Port, Liſſabon, Scherry und Te⸗ 
neriffe Weine von den beſten Sorten, bey der Gal⸗ 
Ion, Dutzent oder Virtel Pfeife, Jamaicaſcher Spirit, 
Weſtindier Rum, Limonien bey der Kiſte oder Dußent, 
HuthZucker, Muſcovado Ditto, Coffee, Chocolate, 
Bohea und gruͤner Thee, Spiel Karten, Toback, 
Schnupf Toback, ze. 1c. 
N. B. Er giebt einen guten Preis fuͤr leere Botteln. 
2 Wett w. D. 9. ww. 


— — 


= Den 18 February, 1778. 
Melchior Na ff, 
Wohnhaft auf Gocietát Fill, beym Schild des Blauen Balls, 
an der Ecke der Front- und Almond Straffe, hat die fol: 
gende Artickel von der beſten Guͤthe welche er auf die billigſte 
Bedingungen fuͤr baar Geld verkaufen wird, naͤml. 


ort, ) Gerften ; 
Liſſabon, und) Weine; Reis; 
eni ) Pfeffer; 
uth, und 3 Alfpeis $ 
AS Zucker; en 
Hyſon und ar... Kaͤſe; 
Bohea ) Ser; Toback, 1c. ꝛc. 26 


Coffee; $ 176. f. c. w. b. f. 18. 7% 


All ADVERTISEMENTS to be inferted in this Paper 
by CHRISTOPHER SowER, junr. and PETER 
Sower, Publifhers hereof, are by them thankfully 
received, faithfully tran[ lated and impartially 
inferted. 


[So weit das philadelphiſche Zeitungs Blatt]. 
II. Aus⸗ 
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F 
II. Auszug Schreibens eines deutſchen Officiers, Batiet: 
dans les Baraques prés de Boſton, le 5 Fevr, 1778. 

Une Fregatte americaine nommée Boflon part 
la ſemaine prochaine pour faire voile vers la France, 
ou elle doit transporter 31 Officiers frangais qui ont 
fervis dans l'armeé provinciale. J ai lie connoiffan" 
ce avec plufieurs de ces Meſſieurs, qui à leur depart 
m' ont offert leurs ſervices pour mes parens & amis 
en Europe. Je faisis donc avec d autant plus de plai- 
fir cette bonne occafion pour Vous donner de mes 
nouvelles par la France, qu' il eſt difficile de Vous 
faire parvenir des lettres par quelque autre voie. 


je me porte bien malgré le dernier mecontente- 
ment & le devorant deſir de retourner en Europe. 
Mais n' oſant rien Vous ecrire qui pourrait Vous 
mettre au fait des raiſons qui me font fouhaiter notre 
depart de l'Amerique, je me rapporte fur tout ceci, 
à une lettre que j'ai confié à notre M. qui eft parti 
de chez nous pour le Canada. Elle eſt du mois de 
Decembre 27, & peutetre depuis long tems entre 
Vos mains. 

Notre Deſtin paroit encore tres incertain, & 
Dieu fait fi nous quitterons encore cette année PA- 
merique ou non. J'en doute presque, puisqu’ on 
veut nous mettre dans les contrées parmi les habitans» 
à ce que l'on dit. De quelle facon que les chofes 
aillent, plaignes Vos compatriots prifonniers. 


Nous habitons des Baraques fur une Montagne à 
deux lieux de Bofton, Elles font fait de planches 
& les fenetres de papier de facon que nous n'avons 
point manqué cet hiver de Pair frais. Chacune eft 
“occupée par 4 Officiers ou 20 Soldats. Pourvũ que 


notre ameublement fut meilleur, ou du moins que 
nos 
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nos "equipages ne fuſſent dechirés & ufes au point 
qu'il ne nous refte presque plus rien à mettre. 

La Cherté eft enorme dans cette partie du mon- 
de & ſurpaſſe l'imagination. On paye un chapeau 
de 52 Fl., une livre de thé de 32 Fl., une chemife 
point fine de 3 Guinées, une pair de bar de laine de 
10 Fl., & pour de Draps de laine on ne peut méme 
pas les avoir. Juges de tout cela à la fituation d'un 
Subalterne qui n'a d'autre foutien que fes gages. 

Il y a 15 jours qu’ un paquet de lettres arriva 
pour les troupes Allemandes à Boſton. Penetrè de 
joye, je m'attendais de quelques lignes de mes pa- 
rens ou amis en Europe. Mais juges de ma furprife, 
lorsqu’ on nous avertit que le paquet avoit été ou= 
vert dans la ville, que l'on n'avait envoié que 8 lets 
tres à notre Chef, & que le refte de 500 Íe trouvait 
dans les mains de la Bourgeoifie, où elles paffaient de 
l'une en l'autre. 


III. Berlin, 15 Apr. 1778. 


Ich dachte immer, der groͤßte Gefallen, den uns 
unſere Feinde tun koͤnnten, waͤre, daß ſie uns unmittel⸗ 
bar nach des Königs Tode Krieg ſchafften, ber uns 
ſern Geiſt beiſammen hielte. Und ſiehe, ſie ſind ſo gut, 
dies noch bei Lebzeiten des Röniges zu tun 

Hier haben ſie die Stettinſche Liſte von 1777 
[fiche oben Heft VIII S. 77 J. Aber hier ift wieder ein 
Merkmal von Politik. Der ausgefuͤrte Tobak wird 
darinn zu 8308 Gent, (4140 Ct. mer wie im vorigen 
Zare), und das ausgefürte Scbiffsbolz für 17652 
Rthlr. (nur 764 Rthlr. mer wie 1776) angegeben: 
aber glauben Sie mir, beide Artikel find wiſſentlich vers 
ringert. Soll das Schiffsholz nur ſeyn, was unver⸗ 
baut ausgefuͤrt worden; fo ſcheint es noch zu wenig: aber 

| we⸗ 
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wenigſtens 6 mal fo viel ift in dort gebauten Schiffen vers 
braucht worden. 

Die Obfervations fur la conſtitution militaire & 
politique des Armées de S. M. Pruffienne, 1777 gr. By 
enthalten verſchiedene Warheiten, beſonders ſolche, die 
ein achtſamer Fremder bei einem etwa amonatlichen Auf 
enthalte in Berlin ſehen und erfaren kan: aber dieſes 
Ware ift mit weit mer Unwarheiten vermengt, die teils 
offenbar folche find, teils nur von Leuten, die das Fn? 
nere genauer kennen, dafür erkannt werden. Saft nichts 
ift im Detail richtig. Man müßte ein 6mal fo großes 
Buch ſchreiben, um alle Feler in den verſchiedenen Ge⸗ 
genftänden, die der Verf. berürt, zu berichtigen, dazu 
ich warhaftig weder Zeit noch Luſt habe. Doch da der 
Verf. wegen feiner geſetzten Schreib Art verfuͤren koͤnnte, 
ſo will ich Ihnen einige Stellen namentlich anfuͤren. 
Die Anekdoten vom Koͤnige haben einen Anſchein 
von Warheit; aber auch diefe find mit eben fo viel Uns 
richtigkeiten untermiſcht. Z. B. der Koͤnig laͤßt ſich 
täglich feinen Kuͤchenzettel bringen, das iſt war. Aber, 
wer kan ſich traͤumen laſſen S. 13 [S. 14, nach der deut⸗ 
(den Ueberſetzung ], er werde jeden Tag den Preis ei 
nes jeden Gerichts wiſſen wollen? Es koͤnnen freilich 
Faͤlle kommen, wo darnach gefragt wird, weil der Koͤ⸗ 
nig den kleinſten Detail nicht verſchmaͤhet, ſondern ihn 
zuweilen ausdruͤcklich ſuchet: aber im Ganzen wird nur 
darauf geſehen, daß der Etat z. Ex. eines Monats nicht 
uͤberſchritten werde. Daher ift auch der Verf. fehe übel 
berichtet, wenn er eben daf. ſchreibt: der Koͤnig ſchmaͤle 
zwar heftig, wenn die monatlichen Rechnungen zu hoch 
waͤren, aber er bezale ſie doch ohne Abzug. Wenn die 
Rechnungen den vorgeſchriebenen Etat uͤberſchreiten; ſo 
wird ſicherlich mer nicht, als bedungen oder uͤberhaupt 
zu einem gewiſſen Zwecke ausgeſetzt iſt, bezalt (außer 

| wies 
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wieder in beſondern Fällen). — Wer kan ſich wol traͤu⸗ 
men laffen, S 14, daß fid) der König vom Obr. Quin⸗ 
tus Icilius in den Schlaf plaudern ließe? Zu derglei⸗ 
chen leeren Sagen gehoͤren auch die vom Koͤnige angefuͤr⸗ 
te Spaͤschen, wie S. 33, welche teils gar nicht ſeinem 
Character gemaͤs, teils falſch angefuͤrt find, 

Aber auch viel wichtigere Sachen ſind falſch, und 
die der Verf. hätte wiſſen konnen. Sogar die Berlins 
ſchen jaͤrlichen Revuͤen find S. 15 ganz falſch beſchrieben. 
S. 47 iſt ein halbverſtandnes und ganz unerfindliches 
Raiſonnement uͤber die Preußiſchen Feſtungen, von de⸗ 
nen der Verf. gewiß nie einen Plan geſehen hat. S. 48 
ift falſch, daß der König die Generale, die ungluͤcklich 
wären, ſtraft. Der General ..., der fid) in Schweid⸗ 
nitz uͤberrumpeln ließ, iſt nie geſtraft worden, hat ſogar 
noch eine Penſion, die er in Verlin in gutem Wolſeyn 
verzert. D' O. . ., der Glatz übergab, war entweder 
ein Verraͤther, oder hatte fih doch der unverzeihlichſten 
Feigheit ſchuldig gemacht. Was der Verf. S. 53 von 
den Cadetten ſagt, davon iſt beinahe keine Zeile war. 
Ungereimt gar iſt, was er, wie merere Franzoſen, S. 
74 behauptet, daß man in Preuſſen von Finanzen kei⸗ 
ne Einſicht habe. Dieſer Stat ift ja hauptſaͤchlich durch 
Finanz Einrichtungen groß geworden! Die Frarzofen mit 
ihren hochgeruͤmten Einſichten haͤtten gerne viel daran 
verdorben: es iſt aber jedem, der die Sache kennt, bea 
kannt, daß was bei dem jetzigen franzoͤſiſchen Departe⸗ 
ment der Acciſe und Zölle wirklich gut iſt, nicht aus 
franzoͤſiſchem Gehirne entſprungen, obgleich Franzoſen 
den Namen dazu hergeben 

Eben ſo falſch und hoͤchſtungerecht iſt, was er S. 
56 folg. von den Preußiſchen Kriegshoſpitaͤlern faat. 
Er ſagt, ſie waͤren ſchlecht beſchaffen; und jeder, wer 
ſie noch geſehen, muß ſagen, daß ſie unter die beſten 
tsi ges 
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gehören, die in der Welt vorhanden find. Schmucker, 
Bilguer, Theden, die unter die größten Wundaͤrzte 
Europens gehoͤren, dirigiren ſie. Es gehoͤrt die Auf 
ſerſte Unwiſſenheit oder Unverſchaͤmtheit dazu, zu faget 
daß bie Preußiſchen Regiments Feldſcheerer unwiſſend 
ſind. Es wird die groͤßte Sorgfalt angewandt, ſie in 
ihrer Kunſt zu unterrichten, wovon in Hrn. Thedens Un⸗ 
terricht für Unter Wundaͤrzte nähere Nachrichten ſtehen: 
der Koͤnig laͤßt z. B. alle junge Wundaͤrzte, die zu Re⸗ 
gimentsFeldſcheerern angezogen werden, 3 und mer Ja⸗ 
re auf ſeine Koſten in Berlin ſtudiren ꝛc. Piſtor, Voi⸗ 
tus, Schäfer, Engel, Kleemann, Block u. a 
ſind Maͤnner, die keinem Arzte oder Wund Arzte in Eu⸗ 
ropa weichen dürfen, Auch die Einrichtung der Hofpis 
tåler ift ſchlechterdings falſch beſchrieben: für den kranken 
Soldaten wird die groͤßte Sorgfalt getragen. 

Was ©. 79 von einer Schlacht des Prinzen seins 
richs ſteht, iſt ſo unverſtaͤndig, daß kaum zu begreifen 
ift, wie ein militariſcher Schriftſteller fo etwas ſchreiben 
können, da doch die Geſchichte des vorigen Kriegs in ſo 
vielen Buͤchern beſchrieben iſt. Eben ſo kindiſch falſch 
ift, was er S. 87 von den Ingenieurs wider ihren 
Willen” fagt. Daß der Verf. die Preußiſche Armee 
ſehr wenig kenne, ſiehet man auch aus S. 96, wo er 
von den Gewehren und den neuerfundenen Ladſtoͤcken, 
die eine cylindriſche Form haben, ſpricht. Ich weiß wol, 
daß fid) viel pro und contra diefe Ladſtoͤcke fagen lágt: 
ich bin aber uͤberzeugt, daß ihr Nutzen ihren Schaden 
weit uͤberwiegt. Wenigſtens iſt es ganz albern, wenn 
der Verf. vorgiebt, ſie machten den Lauf der Flinte ge⸗ 
gen den Kolben zu ſchwer, und ziehe alſo das Gewer ber⸗ 
unter, fo daß die Preuſſen zu tief ſchoͤſſen. In dem be? 
vorſtehenden Kriege wird bei den feindlichen Wundaͤrzten 
am ſicherſten zu erfaren ſeyn, ob die Schußwunden 8898 
"" e 
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Fuͤßen oder in edleren Teilen geweſen. Jeder, wer nur 
weiß, was Ueberwucht iſt, mag urteilen. Vorhin war 
die Flinte eine Handbreit länger, und der obere Teil des 
Ladſtocks war dicker als der unterſte. Jetzo iſt die Flin⸗ 
te kuͤrzer, und der Teil des Ladeſtocks nach der Kolbe zu, 
iſt eben ſo dick wie der obere; folglich iſt doch warhaftig 
der Teil an der Kolbe jetzt ſchwerer, als vorher. Ich ers 
innere dies nur, weil der Verf. befürchtet, diefe Ladſtoͤ⸗ 
cke wuͤrden machen, daß die Preußen die erſte Schlacht 
verloͤren! (Im Vorbeigehen, fie koſten auch nicht 400000 
Rthlr., wie der Verf. ſagt: ſondern das Stück foftet 
1 Rthlr. Und mer wie 200000 Gemeine find doch 
wol, ſonderlich 1774, nicht anzunemen. Die Garni⸗ 
ſon Regimenter haben die neuen Ladſtoͤcke nicht. — Doch 
es kommt einem Franzoſen auf ein par Zalen oder Nul⸗ 
len nicht an. So iſt es auch, wenn er S. 149 vorgiebt, 
die ganze Preußiſche Armee koſte nur 42 Mill. franzoͤſi⸗ 
ſche fiore8. Zwar koſtet die Preußiſche Armee wirklich 
weniger, als irgend eine andre, nur die Rußiſche in ei⸗ 
nigen Stuͤcken ausgenommen: aber fuͤr dieſen Preiß iſt 
ſie doch gewiß nicht ins Feld zu ſtellen. Blos was zu 
Anfang eines Kriegs noch angeſchafft werden muß, fos 
ſtet beinahe ſo viel). 

Ueberhaupt redet der Verf., wie alle Franzoſen, 
ganz kauderwaͤlſch, S. 140 und ſonſt, von dem Feuer 
der Preußen, als vb fie alles darauf ſetzten, und gar 
nicht mit dem Bajonet angriffen. Wenn die Leutchen 
doch wuͤßten, was eigentlich der Zweck dieſes ſchnell 
fortgehenden Feuers ſeyn ſoll! ... Es iſt wirklich 
ekelhaft, Leute, die tadeln, was ſie nicht kennen, zu 
widerlegen. — So iſts aud) mit dem, was der Verf. 
von dem Golde und der Einrichtung der Subaltern Offi⸗ 
tire ſagt. Der gute Mann ſiehet nicht, welche große 
Klugheit hierinn verborgen liegt, und daß ohne dieſe 
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Einrichtung die Preußiſche Armee unmoͤglich ſeyn konnte, 
was ſie iſt. — Was er S. 141 folgg. vom Ordreob- 
lique redet, ift hödyft oben abgeſchoͤpft, als ob ſonſt nichts 
bei der Preußiſchen Armee vorkaͤme. Wenn er doch nur 
die Schlacht bei Torgau (von der der Saͤchſiſche Haupt 
mann Hr. After einen vortreflichen Plan herausgege⸗ 
ben) erwogen, und gefragt haͤtte, ob irgend eine Armee 
in der Welt es würde haben wagen duͤrfen, auf dieſe Art 
einen feindlichen ſo vorteilhaft gelagerten General zur 
Bataille zu zwingen? Und dann hätte er noch erwaͤgen 
muͤſſen, ob die Feler, bie beim Aufmarſchiren vor dem 
Verhack, nach der damals bei den Preuſſen uͤblichen 
Taktik, vorfallen mußten, und wodurch die Schlacht 
beinahe verloren gieng, nach der jetzt üblichen noch vor⸗ 
gehen koͤnnen. Wer die neuen Verbeſſerungen der Prent 
ßiſchen Taktik kennt, wird mich verſtehen: unſer Franz⸗ 
mann weiß warhaftig nichts davon! 

N. S. Ein franzoͤſiſcher General, Mr. de St. Au- 
ban, ſchreibt unter andern im Journal encyclopedique 
1778 T. II p. 2 und 327, aus einem Memoire vom J. 
1756 des nachher in Schweidnitz berümt gewordenen Ger 
nerals Gribeauval, daß die Kanonen bei den Preuſſen 
deshalb zwiſchen die Regimenter verteilt wuͤrden, weil 
ſie in dem Kriege mit Oeſterreich beſtaͤndig von einer 
Menge leichter Truppen umringt waͤren, welche ſich ſehr 
vor den Kanonen fuͤrchteten. — Schwerlich kan man 
etwas laͤcherlich⸗ſeltſameres mit einer feientififcheren Mia 
ne ſagen. Es iſt zu vermuten, daß Mr. de Gr., nach⸗ 
dem er nachher im dritten Schleſiſchen Kriege Preußiſche 
Kanonen und Preußiſche leichte Truppen geſehen hat, 
von den Preußiſchen Kanonen, die man gegen leichte 
Truppen eigentlich nicht braucht, und auch von den 
Preußiſchen leichten Truppen, welche außer ihrem ge⸗ 
woͤnlichen Dienſte, die feindlichen leichten Truppen " 

ver 
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Verjagen, auch geſchloſſen auf Kanonen, und zwar auf 

atterien, attaquiren, einen ganz andern Begriff be⸗ 
kommen haben werde. Die Commentaires fur les Com- 
mentaires de Montecuculi par Turpin vom General 
Warneri, find gut davon zu leſen. 


IV. Caftle- Town in NewHampfhire, 20 Jul. 1777. 


Wir find jetzt in einem Lande, das Neu Hampf hi- 
re heift, und fid) in der långe auf 100 bis 150 engl. 
Meilen hinter dem alten NeuEngland herauf erſtreckt, 
und eine Breite von 30 bis 40 und mer engl. Meilen 
hat. Dieſes Land beſtehet aus ſogenannten neuen Cons 
ceſſionen, die aber, ihrer Neuheit ungeachtet, doch wol 
uͤber 80 Jare ſchon alt ſind. Dieſer Strich Landes iſt 
in lauter Vierecke geteilt, die 6 bis 8 engl. Meilen 
lang und breit ſind. Dieſe Subdiviſionen belieben Sie 
nun Sraffdaften, oder Diſtricte, oder Provinzlein, 
oder ſonſt, zu nennen: genug ein jedes ſolches Ding oder 
Viereck iſt wieder in ſehr reguläre Unter Abteilungen für 
einzelne Habitationen ſo regelmaͤßig abgeteilt, daß al⸗ 
len GraͤnzProceſſen der Einwoner dadurch vorgebaut iff. 
Jedes Viereck fuͤrt ſeinen eignen Namen, und macht ein 
kleines gemeines Weſen fuͤr ſich aus, und hat entweder 
Einen reichen Mann zum Seigneur, oder es hat freie 
Habitans, die wol Luſt haͤtten, ihre Mitte mit einem 
Flecken oder Staͤdtchen zu zieren. Daher kommt es, 
daß einige dieſer Vierecke den Namen von Town füren, 
ohne noch eine Stadt zu haben: und fo ift es mit Cafle- 
Toren beſchaffen, das etwa 17 elende Habitans hat, 
Clarendon, Grootland, Pultne Cc, find unſre bev 
nachbarte Grafſchaften. Wer Luft hat, fid hievon eine 
deutliche Idee zu machen, der verſchreibe ſich aus Eng⸗ 
land die Land Charte: the Province of New Zort and 
1 News 
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New Ferfey with part of Penfilvania and the Provin? 
ce of Quebec, drawn by Mayor Holland ... 1777. 
Dieſe Conceſſionen find lange noch nicht fo bewont/ 
wie fie ſeyn koͤnnten: es find die aͤußerſten Teile der nen? 
en Engliſchen Staten. Der Unterſcheid unter den Graf 
ſchaften iſt gros; in mancher ſind 40 bis 60 Habitati- 
ons, in andern nur 20, in noch andern nur 7 oder 8» 
Viele find erft in ihrer Entſtehung, und haben of 
Milchzaͤhne. Noch mer, die Hälfte, auch wol 2 ober gar 
$ dieſer Conceffionen, beſtehen nur aus SommerHabita⸗ 
tionen: das heißt, die Beſitzer derſelben haben hier von 
Blöcken oder Baum Staͤmmen nur Gebäude ohne Abtei⸗ 
lungen, gläferne Fenſter, Ofen zc, auffüren laſſen, in 
denen fie nur vom Fruͤhjar bis zum Herbſt verbleiben. 
Hat ein Haus vater viele Soͤne oder Toͤchter: fo kauft er 
einen ſolchen Plaß zur Habitation, und reiſet felbft des 
Fruͤjars dahin, oder ſchickt jemanden aus ſeiner Familie 
dahin ab, und läßt von Jar zu Jar merere Bäume oet? 
tilgen, und dagegen mer Ackerland und Wieſen und 
Gaͤrten bereiten. So wird die Habitation von Jar zu 
Jar beffer, bis ein junger Herr oder ein Fraͤulein fid 
verheirathen kan, die alsdenn das gehörige Land zum 
Gute haben, und ein bequemes und rechtliches Haus 
auffüren, und aus einer Sommer Habitation eine blei⸗ 
bende Stätte machen. Von zo und mer engl. Meilen 
bereiten hier gutdenkende Vaͤter fuͤr ihre Kinder nutzbare 
Etabliſſemens. Man trift hier auch febr gute Haͤuſer 
mit ſehr rechtlichen Meubles an. gu 
Cs waͤchſt hier febr gutes Getreide, auch fehe aus 
ter Rocken. Die Wieſen und Anger ſind unverbeſſer⸗ 
lich: das Canadiſche Vieh frißt ſich in ſolchen krank, weil 
die Weide zu fett iſt. Die Canadiſchen Pferde ſind um 
50 pro&ent beffer, wie die hieſigen; dagegen übertrift 
das Hornvieh das Canadiſche um go proG. er 
. s iger 
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Däer Ochſe wird fid) ſchaͤmen dürfen, mit einem Frieſi⸗ 
ſchen in der Weide ſpatzieren zu gehen. Die Ochſen muͤſ⸗ 
ſen hier pfluͤgen, und in ſchweren Karren und Wagen 
ziehen, an denen kein Eiſen und ſtarkes Holz gefpart iſt: 
fie ziehen vermittelſt eines hoͤlzernen Joches, das ihnen 
auf den Nacken gelegt iſt; Kumpen und Bretter vor den 
Kopf giebt man ihnen nicht. Die Gärten find beffer und 
vernünftiger beſtellt, wie in Canada. Wer ſich recht 
ſatt in waren und aufrichtigen Forellen eſſen will, der 
muß nach Caſtle Town gehn. Arg 
In den biefigen Waͤldern giebt es viele Rlappers 
Schlangen. Wir haben einige todtgeſchlagen. Ihr 
Biß iſt einer der giftigſten; in 12 Stunden erfolgt un⸗ 
felbar der Tod, wenn man nicht auf der Stelle Mittel 
braucht, oder das gebißne Stück Fleiſch ſofort ausſchnei⸗ 
det. So wie die eine Schlange todtgeſchlagen war, 
ſchuitten einige anweſende Habitans ihr gleich den Kopf 
und ein Stuck vom Schwanze ab, und gruben ſolches in 
die Erde: fie glaubten nämlich, ein kleiner vorbeifließens 
der Fluß, der treflich klares Waſſer hat, moͤchte vergif⸗ 
tet werden, wenn die abgeſchnittenen Stücke dahinein 
kämen. Aber das übrige von der Schlange baten fie 
fid) aus, um ein herrliches Soup“ daraus zu machen. 
In allem Ernſte, auch die National Englaͤnder halten die 
Klapperſchlange für ein delikates Eſſen, und ziehen ſol⸗ 
che dem beſten Aale vor: beſonders ſoll eine Suppe da⸗ 
von gar vortreflich ſchmecken. In des Gen. Burgoyne's 
‚Küche find dieſe Delikateſſen febr willkommen: ich danke 
dafür, aber vielleicht blos aus Vorurteil. Neulich aß 
ich bei dem Brigad. Fraſer eine gruͤne Suppe: wovon 
fie war, wußt ich nicht, ſonſt würde ich fie vielleicht nicht 
gegeſſen haben: es war eine Schildkroͤten Suppe, und 
nun weiß ich, daß nicht leicht ein Bouillon kraͤftiger 
ſchmecken kan. ia T 
| & 3 | In 
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In Anſehung der Conceßionen von Neu Hampfhirt 
ift ein fuͤrchterlicher Proceß zwiſchen den Staten von New 
England und NeuPerk anhaͤngig, zu welchem Lande 
dieſer Strich Landes eigentlich gerechnet werden muͤſſe. 
Ich mag mich nicht darein meliren, kan aber folglich auch 
nicht die Ehre haben, Ihnen zu ſagen, ob mein Fuß 
jetzt in Neu England oder in NeuPork wandelt. : 
Nauͤchſtens wird, in Anſehung unſers Proceſſes mit 
den Rebbels, wie die Engländer ſprechen, oder mit den 
Rebellers, wie unſre Leute reden, ein neuer Termin zur 
Publication eines Urteils bei Fort Edward anberahmt 
werden. Hier ſteht Hr. Putnam mit einem Corps. 
Fort St. George am Lac St. George (vormals Lac Sa- 
erement, oder wie der Obr. B.... fagt, am Tauſend 
S ſchen Lac) iſt auch noch von den Rebbels befeßt. 
Amerikaniſche Nuͤſſe! - - - Was das Stats Syſtem 
der hieſigen Coloniſten betrift: fo mancher Diſtrict, D 
manche Geſinnungen. Pultney ganz rebelliſch, und alle 
Haͤuſer leer: Caſtle Town + rojaliſtiſch, 2 rebelliſch! 
Clarendon neutral zc. c. Im Durchſchnitt kan man 
rechnen, daß z hoͤchſtens rojaliſtiſch denkt, z ift neutral, 
und 4 find Rebellen: in dieſer Rechnung thu ich den Hrn 
Amerikanern ſchwerlich zu nahe. Sehr wenige beque⸗ 
men ſich, den Eid der Treue abzulegen: merere verſte⸗ 
hen fid) zur Neutralität, vielleicht wegen unſrer Nähe 
und ihrer Guͤter. Wir gehen warhaftig leutſelig und 
gütig genug mit dieſen unglücklichen Leuten um: die Ne 
bellen ſelbſt verfaren dagegen hart und grauſam gegen 
diejenige ihrer Mitbruͤder, die einen Hang zu uns auf 
ſern, und Placate unſrer Armee zur Sicherheit ihrer 
Güter an ihre Haͤuſer ſchlagen. Die meiſten Haͤuſer ſte⸗ 
hen leer, und deren Einwoner haben ſich tief ins Land 
mit ihren Habſeligkeiten begeben. Ihr etwa zurüͤckge⸗ 
laßnes Vieh iſt eine gute und erlaubte Priſe fuͤr 2d 
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Dem Himmel fei Dank, daß unſre Leute nicht mer taͤg⸗ 
lich ihr pork und lard zu eſſen brauchen, welche Salz⸗ 
Speiſen bei der hieſigen Hitze noch mer bôfe Folgen für 
die Geſundheit wuͤrden nach ſich gezogen haben. ; 
Die Coloniſten find übrigens große, (one, ners 
vigte, wolgebaute, ftarfe und gefunde Männer: und 
die Maͤdchen find weis, gutgebaut, fletfchigt, und 
verſprechen eine zalreiche und geſunde Nachkommenſchaft. 
N Sie wiſſen, daß es mancherlei Secten in Amerika 
giebt, die ſich auch zum Teil in Kleidung und Baͤrten 
unterſcheiden. Es iſt warlich war, daß einige Habitans 
gefragt haben, von welcher Religion unſre Grenadiers 
waren? und nicht glauben wollten, daß fie mit uns von 
Einer Secte wären, weil fie Zwickelbaͤrte truͤgen. 
Im freien Felde wollen die Rebellen wenig ſagen: 
aber im Holze ſind ſie redoutable. Bis jetzt leben, gehen, 
wonen und marſchiren wir aber noch immer im Holze. 
Da liegen fie dann wie die Speck Jaͤger hinter den Baͤu⸗ 
men, und traverſiren von Baum zu Baum. In Anſe⸗ 
hung des Treffens ſind ſie unſern Sollinger Bauern 
gleich, und die Riflemens ſind arg genug. Sie tragen 
ein weißes kurzes Hemd uͤber ihrer Kleidung: die Ermel 
ſind mit verſchiedenen Reihen von weißen Linnen Franzen 
in der Ruͤnde umſetzt. Ueberhaupt ſucht der Rebelle ſei⸗ 
ne Zuflucht im Schießgewer, und dieſes iſt ſehr lang. 
Sie laden 3 Palaſters oder kleine Kugeln und 3 etwas 
größere hinein; ſchlimm genug für den, den fie treffen. 
Faſt bie meiſten Bleßirten in der Affaire bei Hubert Town 
ſind mit Einem Schuſſe 3 bis Amal verwundet. Allein 
zu unſerm Troſt traͤgt ein ſolcher Schuß etwa nur 80 
Schritt, und ſie wuͤrden ſchlecht beſtehen, wenn unſer 
Soldat nur ſo gewiß zu treffen wuͤßte, wie ſie. Unſre 
Jaͤger haben fid) mit ihren Buͤchſen bei ihnen in Refpect 
geſetzt. Die Officiers der Rebellen wollen in der milis 
T 4 tari⸗ 
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tariſchen Welt wenig vorſtellen: ich neme einige gediente 

Maͤnner aus, Hrn. Hauptmann Grobſchmidt, Hrn. 

Lieutenant Becker, Hrn. Faͤndrich Schneider % 

Auch im Commando wirft der Untergebne dem Borges 

ſetzten ſeinen Stand vor; und der Becker wundert ſich, 

e der Grobſchmidt die Taktik vor feiner Eſſe gelernt 
abe. 

Unſre Wilde, die wir mit aus Canada gebracht 
haben, und die entweder in Canada als chriſtliche Wilde 
wonen, oder doch nahe daran ſtoßen, haben ſich wie die 
Schweinigels betragen. Pluͤndern haben fie recht ehr 
lich helfen, und die meiſten ſind in Ticonderago und zu 
Skenesborough zuruͤckgeblieben. Hier haben fie fid) auch 
recht martialiſch in Rum vollgeſoffen: feit der Zeit find 
nur wenige ihren Anfürern getreu geblieben, ſondern fie 
ſaufen ſich nach glorieux geendigter Campagne wieder 
nach Haus, und bringen ihre Taten auf die Nachwelt. 
Der Obriſt St. Leger hat dagegen rechtlichere Kerls bei 
fi: man weiß nur noch nicht, wo er iſt; warſcheinlich 
wird man bald was von ihm hoͤren. Außer dieſem hat 
auch ein Mr, St. Luc soo Wilde aus den entfernten 
noͤrdlichen Gegenden mitgebracht, unter welchen auch die 
Ouatoais ſind. Dieſe find ſtets erbitterte Feinde der 
Englaͤnder geweſen, und haben ſolchen in vorigen Krie⸗ 
gen empfindlichen Schaden getan. Dies iſt das erſte⸗ 
mal, daß fie für die Engländer die Waffen ergreifen. 
Dieſe Wilde find Heiden, groß, kriegeriſch, und unter 
nemend, aber auch boͤs wie der Satan. Unſre Fregatte 
hat fie mit 15 Kanonſchuͤſſen ſalutirt. Dies find Wilde 
in ihrer wilden Natur. Man hält fie für Menſchenfreſ⸗ 
fers ich glaube es noch nicht, ohnerachtet ich weiß, daß 
fie in der Wut ihre Feinde mit den Zaͤnen zu zerreiſſen 
im Stande find; daß fie aber Scharren von Menſchen⸗ 
fleiſch halten ſollten, ift wol nicht war, Bullochſenfleiſch 

ſchmeckt 
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ſchmeckt ihnen gewißlich beſſer. Ihr Anſtand verraͤt 
was rechtliches, und ihre wilde Zierraten ſtehen ihnen 
nicht übel. Sie haben etwas in die Augen fallendes fole 
datiſches an ſich. Mr. St. Luc, ein Canadier, hat vers 
ſchiedene Campagnen mit ihnen in den vorigen Kriegen 
gegen die Englaͤnder gemacht, und iſt gewiſſermaſſen ein 
Schrecken der engliſchen Colonien geweſen. Er ſoll noch 
einen raren Shah von febr vielen engliſchen Scalps beſi⸗ 
Ben, Er iſt ein Mann von oo Jaren, aber noch ſehr 
lebhaft, und erſt dieſes Jar aus der Rebellen Gefangen⸗ 
ſchaft gekommen. Er iſt reich: Mr. de la Naudiere 
Tfiche oben Heft XIII, S. 38] ift fein Schwieger Son, 
der (woruͤber ich mich wundre) ein Unter Commando un⸗ 
ter ihm angenommen hat. EH 
So eben werde ich durch die angeneme Freude übers 
raſcht, Ihre Briefe vom 24 Febr. und 2 März zu ers 
halten. Nun habe ich in allem dieſes Jar 6 Briefe be⸗ 
kommen. — So eben laͤuft auch die erfreuliche Nach⸗ 
richt ein, daß das Schiff Iſabelle Dorothea, worauf 
84 Rekruten befindlich ſind, und welches man bereits 
für verloren gefhägt hatte, gluͤcklich in Quebec anges 
kommen ſei. i 
Von unfern lieben Bateaux haben wir Abſchied ger 
nommen, die uns fo getreulid) aus Canada über ben Loe 
renz⸗ und SorelFluß, unb über den Lac Champlain, 
mit allen unſerm Plunder bis hieher gebracht haben. 
Unſre Leute haben recht firm rudern gelernt, und jedes 
Bateau hat zuletzt ſeinen guten Steuermann gehabt. 
Nun wird die Reiſe wol zu Lande gehen. Die Bagage 
wird aus Not gar gewaltig eingeſchrenkt, und bei man⸗ 
chem Officier beinahe auf einen Torniſter reducirt. Pfer⸗ 
de ſind hier natuͤrlicher Weiſe rar und teuer, und der 
Transport von Pferden, der nach und nach aus Canada 
kommt, wird zu Fortbringung der Kanonen, Magazi⸗ 
T 5 ne, 
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ne, und Zelter gebraucht werden. Ich habe indeſſen ber 
reits 2 Pferde, und das 3te wird der Himmel auch wo 
noch beſcheren. Die meiſten Officiere haben gleichfalls 
wenigſtens Ein Pferd ſich anſchaffen koͤnnen. 

Den 22 Jul. Die Hrn. Rebbels find fo artig ge 
gen uns geweſen, Fort George zu verlaſſen. Wir koͤn⸗ 
nen alfo nunmer Meiſter vom Lac Sacrement ſeyn. Zur 
Nachbringung der Proviſtonen iſt uns dies ſehr vorteil 
haft. Um Fort Edward aber ſcheinen fie einen Tanz 
mit uns wagen zu wollen: abſeiten unferer wird die Mu⸗ 
ſik dazu bereits in Noten geſetzt. 

Den 24 Sul. find wir nach Leading Place maw 
ſchiert, und 

den 25 nach Skenesborough. Das Engl. Corps 
ift nach Fort Anne vorgeruͤckt, morgen folgen wir dahin 
nach. Der Feind hat Fort Edward verlaſſen. Wir 
werden auf Albany gehen, und ſchicken morgen Officire 
nach Canada zuruͤck, um unſre Rekruten und alle Sachen, 
die wir in Canada zuruͤckgelaſſen haben, zu uns zu holen. 


| V. Aus Ungern, 7 Febr. 1778. 

Die neue Szörenyer Geſpanſchaft hat einen Teil 
von Krain bekommen, deſſen Staͤdte Ungriſche Freie 
Staͤdte werden, die fo groß find, als kaum Eine von 
den bisherigen iſt. | 

Es ſoll gewiß ſeyn, daß das Temesvärer Banat 
in einen oder merere Comitate verwandelt, und ganz auf 
Ungriſchen Fuß gefegt wird. Die CameralGuͤter met” 
den an Ungern verkauft, und alle Abſondrungen werden 
aufhoͤren. ; 

Der Landtag (verſchieden vom Reichstag, Diaeta 
generali) in Kroatien iſt ohne Bewilligung des Ver⸗ 
langten aus einander gegangen. Die Landſtaͤnde von 


Kroatien fodern eher noch mer Länder unter ihre Surisbis 
L ctivtty 


36. V. Aus Ungern, Febr. 1778. 283 


tion, als daß fie etwas an ben Militaͤr Stand abgeben 
ſollten: ſo gar, wie es heißt, betraͤchtliche Entſchaͤdi⸗ 
gungen fodern ſie wegen ehemaliger Veraͤußerungen. 
Die Abzapfung des Platten Sees, die eine halbe 
Mill. Gulden koſten wird, wird gemeinſchaftlich befoͤr⸗ 
dert. Hr. Krieger, Comitats Ingenieur des Oeden⸗ 
burger Comitats und des Confilii Locumtenent., iſt 
der Director davon. Erſt innerhalb 10 Jaren ſoll das 
ganze Werk zu Stande kommen: der Mangel an Ar⸗ 
beitsleuten hauptſaͤchlich macht, daß es nicht geſchwin⸗ 
der geht. DE (E 
Der To bak wird ſtaͤrker gebaut, und doch wird er 
teurer. Die Raizen kaufen Ungriſche Tuͤcher, und ver⸗ 
kaufen ſie den Tuͤrken. Aber dieſer ſtarke Abſatz hintert 
die Verfeinerung der Tuch Manufacturen, die beſonders 
die Oedenburger und Ginder Tuchmacher (don in einem 
hohen Grade in ihrer Gewalt haben: aber ſie ſtehen ſich 
bei den groben Tuͤchern beſſer, dieſe allein verlangen die 
Raizen. * RS TNT vers 
Botte und Zucker ift ſchon fo wolfeil als im Hans 
noͤverſchen, und der Levantſche um ein erhebliches wolfei⸗ 
ler. Der Hamburger und Strasburger kommt nun auch 
nach Ungern, um Offerten zu machen. Der Gewinn, 
den die Ungern ehedem dem Wiener laſſen mußten, bleibt 
nun in Ungern. E err 
Die Ofner Univerfirät tut nicht fo große Schrit⸗ 
te, als man es anfangs vermutete: ob wegen des dort 
herrſchenden Italieniſchen Geſchmacks, und der zu großen 
Strenge? — Die Soldaten werden täglich mit 6 ſchar⸗ 
fen Patronen verſehen, und geringe jugendliche Verge⸗ 
hen febr ſcharf beſtraft. Der Lections⸗Catalogus ift ein 
foͤrmlicher Schul Plan. Jeder Profeſſor ruͤhmt feine 
Wiſſenſchaften, und beſtimmt zum Lefen Aber 2 Gare. 
Diejenigen, die die fundamentalia noch nicht inne haben, 
. werden 
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werden ausgeſchloſſen. Bei alle dem muß man wou 
die Aufmerkſamkeit der Monarchin freuen, die fie dem 
Vaterlande goͤnnt. Von Zeit zu Zeit werden Verbeſſe⸗ 
xüngen gemacht. Jeder Profeſſor kan feine Gedanken 
über alles dem Senat und dem Conſilio Locumtenen- 
tiali eröffnen, und in dieſem iſt eine foͤrmliche Studien⸗ 
Commiſſion. Ein Profeffor Chirur giae lieſt die Chi⸗ 
rurgie in ungriſcher Sprache. Zu den Seétionibus le- 
Keier muͤſſen die Chirurgi vom Lande herbeikommen. 
Das Oedenburger Zeughaus wird in eine Nors 
malſchule verwandelt. Die alten Gewehre und Geraͤthe, 
worunter viele ſchaͤtzbare Antiquitäten waren, find pfunds 
weife als altes Eiſen verkauft worden! Ein Jude bot für 
alles 3000 Gulden. Es war Brod da von 170 
1650, und 15025 auch eine Kanone, mit der Webers 
ſchrift: Stadt Oedendurg hat mich gießen laffen, 
a 562. ; 
Oedenburg hat 12000 Menschen. Halicz und 
Wladimir hat 2,580796 Seelen, 144200 Juden, 
‚350079 Pferde, 1,556260 Stück Hornvieh. 
Die Kaizen im Temeſchwarer Banat haben einen 
Aufſtand erregt, weil man ihnen einige ihrer LeichenCaͤ⸗ 
rimonien verboten hatte; beſonders gieng es dem Popen 
‚übel, der die Ankündigung verrichtete. Aber Schieß⸗ 
pue bat fie fille gna. 


SA 


VI. wien, 9 April 1778, 
an den Herausgeber dieſes Briefwechſels. 

. Es war mir unangenem, aus Cwr, Briefs 
weh Heft XIII. Num. O, III, zu erſehen, daß Die 
ſelben, ein ſo großer Freund und Verehrer der Warheit, 
durch einen "e? berichteten Correſpondenten b Sech 
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* Diefer Correſpondent war gleichfalls ein in CG 
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laßt worden, eine ganz unrichtige ſogenannte Anekdote 
einzuſchalten. Da die daſelbſt S. 74 befindliche Stelle, 
Zum Beſchluß eine Anekdote — Clary üͤberlaſ⸗ 
fen”, Ihr eigenes Werk und Sie Gelbft betrift, fo glana 
be ich, Sie werden es gern ſehen, wenn ich Ihnen die 
reine Warheit von der ganzen Sache kurz erzaͤle. 

Die Geſchichte oder Erdbeſchreibung von NA. wur⸗ 
de, als ſie hier zum erſtenmal erſchien, wegen einiger in 
katholiſchen Ländern, wie Sie wiſſen, auffallenden Stel⸗ 
len, in der Cenſur⸗Commißfion, den 2 Aug. 1777, gea 
woͤnlichermaſſen von dem Cenſor, welchem ſolche zur 
Durchleſung und reſpective zum Referat zugeteilt mora 
den, vorgetragen, wo dann deſſen Paßirung, vermoͤge 
Juſtruction und allerhoͤchſten Vorſchriften, woruͤber die 
Cenſur Commiſſſion fid) nicht eigenmächtig wegſelzen 
kan, zwar nicht ganz frei und ohne allen Unterſcheid ge⸗ 
ſtattet, doch aber daſſelbe auch keineswegs verboten, noch 
in den Catalogum prohibit. eingeruͤckt, ſondern nur deſ⸗ 
fen öffentlicher Verkauf bei den Buchhaͤndlern in etwas, 
und ſo gelinde als moͤglich, eingeſchraͤnkt worden. Einige 
wuͤnſchten ſogar, daß ſolches wegen ſeiner Vortreflich⸗ 
und Gemeinnuͤtzigkeit, mit Aus laſſung der wenigen eta 
was anſtoͤßigen Stellen, hier aufgelegt oder nachgedruckt 
werden moͤchte; wovon aber die hieſigen Verleger durch 
die Nachricht, daß bereits in der Schweiz ein Nachdruck 
veranſtaltet werde, abgehalten worden. 

x Bei dem diesfalls unter andern eingereichten Pros 
tokoll haben Ihre Majt fuͤr gut befunden, bei dieſem 
uche, wegen deffen beſonders angeruͤmten Brauchbar⸗ 


S keit 
— . — ——— : 
ſehr anſenlichen Bedienung ſtehender kaiſerl. koͤnigl. Bes 
amter, und ſchrieb mir den Brief aus Wien ſelbſt zu. 
Folglich bin ich wenigſtens entſchuldigt, wenn ich ſol⸗ 
chen als ganz zuverlaͤßig wörtlich zu publiciren kein Dea 
denken trug. S. 
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keit ꝛc., von der anſonſten feſtgeſetzten Vorſchrift nachzu⸗ 
laſſen, und deſſen ganz freien Gebrauch und Verkauf oh⸗ 
ne alle Einſchrenkung in den Erblanden zu geſtatten. 
Des Hrn. Grafen von Lanthieri Excell. aber, 
welcher fein Amt und Praͤſidium jederzeit Inſtruetions⸗ 
maͤſig und zu Ihrer Majt vollkommenen Zufriedenheit 
gefuͤrt, ift dabei nicht das geringſte verargt oder zur Loft 
gelegt worden. Es hat auch dieſer wuͤrdige Herr, dem 
niemand das beſte Herz, den rechtſchaffenſten Character, 
fo wie Wiſſenſchaft, Einſicht, und viele vortrefliche Ei⸗ 
genſchaften, ſtreitig machen wird, weder aus dieſer noch 
aus einer andern Veranlaſſung feine Stelle niederlegen, 
und an des dermaligen eben ſo verehrungswuͤrdigen Herrn 
Praͤſidenten Grafen von Clary und Aldringen Excell. 
überlaffen muͤſſen. Vielmer hatte derſelbe laͤngſtens ge? 
wuͤnſcht und geſucht, dieſes beſchwerliche und vielen Un? 

annemlichkeiten auch bei der ſorgfaͤltigſten und beſcheiden⸗ 
fien Verwaltung ausgefeßte Amt, zumal ihm noch die 
wichtige Ober Aufſicht zwoer weitläufigen adelichen Ufar 
demien zugleich übertragen war, in feinem heranwachfens 
den Alter mit allerhoͤchſter Genemigung niederlegen zu 
duͤrfen, welche Erlaubniß derſelbe auch endlich mit be⸗ 
ſonders allergnaͤdigſter Belobung erhalten. 


Nach dieſer warhaften Erzaͤlung der Sache wird es 
Ewr. vermutlich nicht gleichgiltig ſeyn, die obgedachte 
Verdrehung in Dero gedrucktem Briefwechſel ſtehen zu 
laſſen, da es Denſelben nunmer ſehr leicht fallen wird, 
diefe Stelle in dem naͤchſtfolgenden Heft unpartetifdh zu 
berichtigen. Mir aber wird nichts angenemer ſeyn, als 
wenn Ewr. dieſe meine Nachricht als ein Zeichen der 
Denſelben gewidmeten vorzuͤglichen zc. 2c. 


J. v. B=, K. K. Hofrath. 
vil, 
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VII. Wien, 9 Maj 1778. 

Ewr. — Briefwechſel Heft XIII S. 73 betref⸗ 
fend, ... Alle Illyrier, die mit der roͤmiſchen Kirs 
che nicht vereiniget ſind, und ſowol in den ungriſchen als 
tuͤrkiſchen Landern wonen, haben im Schreiben und 
Drucken einerlei Buchſtaben, die ſie ſelbſt niemals anders 
als glagolitiſche Schrift nennen, und welche mit den 
gottes dienſtlichen Buͤchern der Ruſſen einerlei finds wegs 
wegen Kurzboͤck in Wien auf Koſten des Hofs eine gla⸗ 
golitiſche Druckerei angelegt hat, um die rußiſchen Vuͤ⸗ 
cher entberlich zu machen. Die Illyrier halten diefe. 
Buchſtaben mit den cyrilliſchen fuͤr eins. So bald ich 
Gelegenheit finde, will ich den hier gedruckten glagoliti⸗ 
ſchen Kalender, oder auch den Katechismus, übers 
ſchicken, damit Sie ſelbſt urteilen koͤnnen. Alle Illy⸗ 
rier, die ſich mit der roͤmiſchen Kirche vereiniget haben 
(die in Slavonien ausgenommen), brauchen nichts als 
lateiniſche Buchſtaben. 


VIII. Conſtantinopel, * 6 März 1778. 
Eingelaufen in Soͤttingen, 22 April. 

Von Gottingen reiſte id) über Koͤlln nach Wien, 
verweilte hier 34 Monat, und erhielt von dem Fuͤrſten 
von Kaunitz einen kaiſerl. Paßport und Empfelungs⸗ 
Brief an den kaiſerl. Miniſter am tuͤrkiſchen Hofe. i 

Von Wien kam ich nach Presburg, mit Recom⸗ 
mendations Schreiben von dem beruͤhmten Hrn. von Born. 
Dieſer Herr hält felbft ein Goldbergwerk, Neu⸗Tſchack 
[Nagyag] genannt, an der Graͤnze der Walachei: dies 
iſt der einzige Ort der Welt, wo das antimoniſche Gold 
gebrochen wird. 


. geed 

* Von einem unſtudirten Deutſchen Naturalienhaͤnd⸗ 

ler, A. F. Man lernt aber doch mer aus dieſem Briefe 

vom turkiſchen Reiche, als aus den gewoͤnlichen Zeie 
tungs⸗Artikeln, 
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Von Presburg ſetzte ich meine Reiſe uͤber Sieben⸗ 
buͤrgen fort, um die vornemſten Bergwerke in Ungent 
ſchein zu nemen. Dann wandte ich mich wieder gegen 
die Donau zu, nach Peſt und Ofen. Hier traf ich bei 
einem Ungriſchen Grafen einen oculus mundi von 3 
Drachmen ſchwer, und 4 andre kleinere von verſchiede⸗ 
nen ſchoͤnen Farben, an. Der große iſt von Anſehen 
ſchlecht, weisgelb, und ganz finſter: nimmt man ihn aber 
in den Mund, fo wird er durchſichtig wie ein Hyacinthe 
Von den kleinern wird einer wie ein Rubin. 

Nun gieng ich weiter nach Neu- Saatz, Peterwa⸗ 
radein, und Karlowitz, wo ich mit dem griechiſchen 
Erzbiſchofe einen Handel traf, und einige ſchoͤne Kabir 
netsſtuͤcke von ihm fuͤr feine Steine erhandelte. In der 
GraͤnzFeſtung Semlin wies ich dem Commendanten 
meinen Protections Brief auf. Von hier gieng ich wie? 
der in die Banatiſche Bergſtaͤdte Drowiß, Saſka, in 
das Bergwerk die Erzherzogin Maria Anna genannt, 
von dar nach der Bergſtadt Moldawitz, wo das ſchoͤ⸗ 
ne Laſur und das Pfauenſchweifige Kupfer gebrochen 
wird, und nun wieder nach Semlin zuruͤck. Hier er⸗ 
wartete ich ein Schiff, das dem Baron von Fries zu? 
ſtaͤndig war: auf dieſem wurde ich den 2 Decemb, 1777 
von dem Commendanten in Semlin dem Belgrader Pa⸗ 
ſcha durch einen Tolmetſch uͤbergeben. à 

Der Paſcha in Belgrad erwies mir viele Ehre, 
und gab mir einen ſchoͤnen Bujurum (Paßport). Hier⸗ 
auf gieng ich auf der Donau nach Bostſchock, der 
Hauptſtadt in Bulgarien, wo ich den 31 Decemb. an⸗ 
kam. Hier blieb ich 18 Tage, und es gieng mir recht 
gut, beſonders weil ich mich hier, laut meines Belgra⸗ 
der Paßportes, für einen Medicum ausgegeben hatte. 
Einſt ließ mich der Janitſcharen Aga bei der Nacht zu 
ſich holen, examinirte mich uͤber wee end 

rag 
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fragte endlich, ob der Kaiſer mit dem Groß Sultan gut 
Freund waͤre? Wie ich ihm nun ſagte, daß beide wie 
Bruͤder waͤren; ſo hatte ich die Ehre, mit ihm zu ſpei⸗ 
ſen, und wurde endlich um Mitternacht durch ſeine Leute 
in mein Quartir begleitet. Den andern Tag ließ mich 
der Paſcha und Gouverneur allda, ein ſehr angeſehener 
Mann, durch ſeine Hofleute zu ſich holen, fragte mich 
durch feinen Leib Medicus aus Livorno, welcher Tolmetſch 
ſeyn mußte, nach verſchiedenen Sachen wegen Rußland 
und Deutſchland, und ließ mich dabei mit Kaffe und 
Rauch Tobak tractiren. Zuletzt fragte er noch, ob ich 
ſeine Schmerzen, die er zwiſchen den Achſeln litte, und 
eine Art von Reiſſen waͤren, curiren koͤnnte? Ich ſagte: 
ja, wofern er das Vertrauen auf Gott und meine Wer 
nigkeit ſetzte; griff ſodann das Werk an, und curirte 
ihn. Mittlerweile ſpeiſte ich zweimal mit ihm: und 
wie er gut war, beſchenkte er mich reichlich, und ließ 
mich mit 4 Janitſcharen bis Adrianopel convoiren. 


Unterwegs traf ich hier ganze Regimenter Truppen 
an, die nach der Krim marſchirten, dem von den Ruſſen 
abgeſetzten Tatar Chan zu Huͤlfe. Von Adrianopel 
reiſte ich ganz allein nach Conſtantinopel, wo ich den 
8 Febr. ankam. Hier logire ich in dem Roͤmiſch⸗Kai⸗ 
ſerl. Palais, und habe auch die Ehre, mit dem Kaiſerl. 
Minifter Hrn. von Ta ſard an der Tafel zu ſpeiſen. 


In 9 Tagen denke ich von hier nach Seide in Su⸗ 
rien, und von dar an den Berg Libanus zu dem Patri⸗ 
archen von Antiochien, an den ich Briefe habe, zu reiſen; 
von dar nach Jeruſalem; dann über Cypern, Alexan⸗ 
dria und Groß Kairo nach der Stadt Suez am Roten 

eer, um hier Inſecten zu holen; denn eben dieſen 
Weg wieder zurück nach der lieben Chriſtenheit. 


III. Heft 17. M IX, 
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IX. Zildesheim, 26 Jun. 1778. 

Avant - hier nous fumes voir un endroit, où l’on nous 
difoit qu'on trouvoit fous terre des Urnes de terre cuite 
remplies d'offemens et de cendres, & où l'on avoit deſa 
trouvé une épée & des anneaux de metal. Nous fimes 
creufer, & bientot nous decouvrimes plufieurs de ces ur- 
nes placées fur des pierres & recouvertes de couvercles de 
terre cuite encore; mais tous ces vafes etoient D mal cuits 
& fi fragiles qu’ils fe briferent tous en les relevant, bot: 
mis un feul de conftruétion plus groſſiere que nous trans- 
portames fain & fauf en Ville. 1l eft rempli de cendres; 
Íable et oflemens, que nous n'avons point encore retir 
tous pour laiffer au Vafe le tems de prendre plus de con- 
fiftence, ce que Pon dit qui arrive lorsqu' ils font expofés 
quelque tems au grand air. Or notre fuppofition eft qu' 
il y a là un cimetiere d'un ancien peuple Tudesque qui, com- 
me l’on fait, bruloient leurs morts et depofoient leurs 
cendres. 


37. 


Volkmenge von Connecticut in 
N Amerika. 
I. Im Jar 1756, 
Grafſchaften Weiſſe Schwarze Indler N 
a. Hartford 35714 854 enn 
b. Newhaven 17955 226 — 
c. Newlondon 22015 829 617 

d. Fairfield 19849 711 — — 
e. Windham 19669 345 peni 
f. Litchfield 11773 $4 * 


126974 3019 


II. 


— 
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* Handſchriftlich eingeſandt an den Herausgeber, aus 
Philadelphia unter dem 4 Maͤrz 1778, und eingelaufen 


in Göttingen den 19 Maj. 
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38. 

IV. Ob Kurpfalz befugt geweſen, über die 
Bairiſche Erbfolge Sache einen Vergleich mit 
dem Erzhauſe einzugehen? 

Eine Fortſetzung von eft XVI Num. 27, S. 228. 


K 29. 

28 Allgemeiner ift die Hauptfrage: «ob zwei Reichs⸗ 
Stände befugt find, wegen eines ſtreitigen Succeſſionsfalls 
fid unter einander zu vergleichen?? 

Die gemeinen Lehenrechte II. feud. 26. C. fi vafal- 
lus de beneficio, und II. feud. 43, entſcheiden ſie klar: 
nam et tranfigere ree poterit, dummodo fraudulenter 
a&um non fit. Folglich, ſchließt Itter de feudis Im- 
perii c 23 n. 6, kan bíefe Befugnis den deutſchen 
Reichs Staͤnden um fo weniger abgefprochen werden, als 
dieſe bekanntlich bei ihren Lehen größere Freiheiten ges 
nießen, wie die Italieniſchen Vaſallen. — Auch die mei⸗ 
ſten Feudaliſten ſtimmen überein, daß die deutſchen 
Reichs Baſallen, mit Vorbeigehung des Kaiſers als 
oberſten Lehenherrns, in ſtreitigen Lehensfaͤllen fid) eigne 
Schiedsrichter waͤlen dürfen: nur mit dem natuͤrlichen 
Vorbehalte, daß dadurch dem oberſten Lehenherrn kein 
weſentlicher Schade zugefuͤgt werde. Beiſpiele ſolcher 
Transactionen und Compromiſſe liefern Itter und die 
von ihm angezogne Verfaſſer. — Endlich, bie ordent 
lichen Wege, eine Rechtsſache zu endigen, beſtehen ent⸗ 
weder in einem Vergleich und guͤtlichen Beilegung, 
oder in einem wirklichen Rechtsſpruche und der darauf 
folgenden Execution. Beide Wege muͤſſen und koͤnnen 
dem State gleichgiltig ſeyn; denn beide fuͤren zur Beru? 
higung der ſtreitenden Parteien, mithin auch zum End⸗ 
zwecke der Juſtiz Pflege. Wie ſoll alfo einer dieſer Vo 
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ge den Reichs Staͤnden abgeſchnitten, wie ſollen diefe 
platterdings an den Richter gewieſen worden ſeyn? 

Aber der Verf. des Unbeſtands ꝛc. (ſ. oben S. 
218) wendet folgendes ein. 


. 30. | 
x. Der Vergleich ift SE und Gewalt der 
Waffen abgenbtiget worden. 

A S. oben S. 219 $.22. Diefed Vorgeben widers 
egen 

I. oͤffentliche Zandlungen. Dieſer Vergleich as 
wurde den 3 Jan. zu Wien unterzeichnet. Nicht Einen 
Soldaten ſah man damals oͤſterreichiſcher Seits in Be⸗ 
wegung. Erſt den 18 Jan., nach vorher ausgewechſel⸗ 
ten Ratificationen, betraten die erſten Poſten der kai⸗ 
ſerl. Truppen das Bairiſche Gebiet, und ruͤckten ganz 
ruhig in die dem Erzhauſe durch den Vergleich angefallne 
Länder ein, aus denen eben fo ruhig die Vairiſchen Trup⸗ 
pen auf Kurfuͤrſtl. Befel abzogen. Aber die Bedros 
hungen? — Sf es glaublich, daß der Kurfuͤrſt, in 
einem Zeitraum von kaum 4 Tagen (vom 30 Dec., dem 
Todes Tage des Bairiſchen Kurfuͤrſten, bis zum 3 Jan., 
dem Tage da der Kurpfalz. Miniſter zu Wien bie Cons 
vention ſignirte), von einem ſo auſerordentlichen Schre⸗ 
cken überfallen worden? Iſt es möglich, daß dieſer Mi⸗ 
niſter ſo geſchwind mit einer Vollmacht von Mannheim 
aus hätte verfehen werden koͤnnen, wenn nicht (hon vor» 
her wirkliche Tractaten über diees Geſchaͤfte im Gange 
geweſen wären? Ich weiß verläßlich, daß die von bes 
meldtem Miniſter bei der Convention vom 3 Jan. ein⸗ 
gelegte Vollmacht, ſchon vom 29 Novemb. 1777 unter⸗ 
zeichnet ift. — Oder, hätte der Kurfuͤrſt derlei Bedros 
hungen und Gewalt erfaren oder befuͤrchtet: ſollte er dann 
keine Verteidiger gefunden haben? Bekanntlich hat man 


ja viele Emiífaires und Vorſtellungen gebraucht, um 
u 3 auch 
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auch nach der Convention dem Kurfuͤrſten alle mögliche 
Unterſtuͤtzung gegen das Erzhaus anzubieten, und ihn 
ſogar zum Abſprung von der Convention zu bereden. — 
Alſo hatte der Kurfuͤrſt alle Urſache und Mittel gehabt, 
ſich von derlei ungerechten Banden loszuwinden, falls 
der Vergleich abgenoͤtigt geweſen wäre. Statt beffen hat 
er, nicht nur auf derlei Inſinuationen, ſondern auch qe? 
gen die Beſchwerden eines großen Teils der VBairiſchen 
Land Staͤnde, die geſchloßne Convention ſtandhaft ent 

gegen geſetzt. Noch uͤberzeugender ſind 
eo II. Die öffentlichen Erklaͤrungen und Bekaͤnnt⸗ 
niſſe der beiden Höfe ſelbſt. Denn wie der H. von Zwei⸗ 
bruͤcken jenen Inſinuationen, die bei dem Kurfuͤrſten 
fruchtlos waren, Gehör gegeben, und fid zu einer óf? 
fentlichen Proteſtation auf dem Reichstage gegen die Con⸗ 
vention bereden laffen: fo haben die Kurpfaͤlziſchen Ger 
ſandten, auf ausdrücklichen Befel ihres Hofs, erklären 
muͤſſen, daß der Kurfuͤrſt an dieſer Proteſtation weder 
einen Anteil habe, noch je nemen werde. In der gegen 
jene Proteſtation von Oeſterreich. Seite zu Regenſpurg 
abgelegten Aeußerung heißt es: „Dieſe Anſpruͤche geltend 
zu machen, ſind nach der Grundverfaſſung des deutſchen 
Reichs nur 2 Wege; entweder ein Vergleich, oder der oberſt⸗ 
richterliche Ausſpruch. Die Kaiſerin ſchlägt der Ordnung 
nach den erſten Weg ein. Sie wendet ſich, lange vor dem 
Hintritt dedcfeel. Kurfürften, an den Kurfürften zu Pfalz⸗ 
Sie legt dieſem ihre Anſpruͤche und die rechtlichen Beweiſe 
vor, worauf fich ſolche gruͤnden. Es werden darüber Un 
ſtaͤnde gemacht, die Anſtaͤnde werden ausfuͤrlich erläutert, 
die beiderſeitigen Miniſter ſchlieſſen hierauf eine Convention, 
die Convention wird ratificirt, und was vermoͤge dieſer 
freundſchaftlichen Einverſtaͤndnis jedem Teile zufallen folle 
wird in Beſitz genommen“. Wie kan bei ſolchen Mas ne⸗ 
mungen von einer Uebereilung, Bedrohung, oder Ge⸗ 
waltſamkeit die Frage ſeyn? Und wie kan ein Dritter 
derlei Beſchwerden fuͤren, da bie fid) vergleichende ST 

ni 
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nicht nur dazu keinen Anlaß geben, ſondern vielmer ſol⸗ 
chen oͤffentlich widerſprechen? 


«8 tx 

2. Zu einem folden PERCY gehört bie Einſtimmung 

der ex pacto et prouidentia maiorum ſuccedirenden 
Agnaten. 

Gewiß find Veraͤußerungen, Schenkungen, tnb; 
andre willkuͤrliche Abtretungen der Lehen an eine in der 
Inveſtitur nicht begriffene Perſon, ohne Einwilligung 
des Lehenherrns und der Agnaten, niemals giltig. Aber 
ein ganz andrer Fall iſt, wenn der Vaſall einen Ver⸗ 
gleich über einen ſtreitigen Erb Anfall eines Lehens mit 
dem Anſprecher errichtet: hier ift das Recht annod zwei⸗ 
felhaft; mithin vergleicht man ſich nicht über einen bes 
reits beſtehenden rechtlichen Befiß, ſondern nur über den 
ungewiſſen Ausſchlag, welchem Teile die Succeſſion zu⸗ 
geſprochen werden duͤrfte; man waͤlt alfo das Gewiſſe für 
das Ungewiſſe, und trachtet allen unangenemen Weit⸗ 
läuftigkeiten auszuweichen. Eine ſolche Transaction ers 
lauben ſowol die allgemeinen Lehengeſetze, als auch die 
deutſche Reichsverfaſſung (S. 29). Folglich muß fie 
auch ihre geſetzmaͤßige und ordentliche Verbindlichkeiten 
nach ſich ziehen. n 

Wie aber, wenn die Agnaten ben Anſpruch des eis 
nen tranſigirenden Teils für unzulaͤnglich halten, und 
daher durch den Vergleich in ihrem Rechte verletzt wor⸗ 
den zu ſeyn glauben? — Antw. I. Transactio habet 
vim rei judicatae, heift die allgemeine Rechts Regel, aus 
der fid) verſchiedene Schluͤſſe ableiten lieſſen. II. Wenige 
ſtens koͤnnen die widerſprechende Agnaten nicht eher, als 
nach dem Tode des tranſigirenden Vaſallen und ſeiner 
Leibes Erben, mit ihrem Widerſpruche rechtskraͤftig aufs 
treten, und die in folden Fällen competirende actionem 
reuocatoriam einlegen. Horn c. 20, Struv Jurispre 
| UA fcu- 
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feudal. c. 190, und andre Feudaliſten, behaupten dies 
fogar auch für den Fall einer wirklichen Veraͤußerung des 
Lehens. Alſo kan in gegenwaͤrtigem Falle um fo weni⸗ 
ger ein Zweifel uͤbrig ſeyn, daß die Rechtsgiltigkeit des 
Widerſpruchs der Agnaten nicht eher als nach dem To? 
de des contrahirenden Vaſallen und ſeiner Erben ſtatt 

finde, da der Vaſall in Schließung des Vergleichs eine 
giltige Handlung unternommen, und ſich ſeines Rechts 
bedient hat. Daß alles dies auch im deutſchen Reiche, 
bei Reichslehen, dem Recht und Herkommen gemaͤs ſei, 
beweiſt Itter de feudis Imper. c. 23 $. 13 fq. 


52. Was den jetzigen Widerſpruch des Herzogs von 
Zweibruͤcken insbeſondere betrift, ſo ſagt derſelbe zwar 
in feinem Regensburger Promemoria: (die zwiſchen Kur: 
Pfalz und dem Erzhauſe getroffene guͤtliche Einverſtaͤndnis 

ſei ohne ſeine als dermaligen naͤchſten Erbfolgers Mitwirkung 
geſchehen, und koͤnne alſo auch fuͤr ihn nicht verbindlich 
feyu”. Allein in der Oeſterreichiſchen Aeußerung auf die 
fes Promemoria ſtehen die Worte: „die eventuelle und erft 
kuͤrzlich durch gewiſſe Emiffaires veranlaßte Proteſtation des 
erzogs von Zweibrücken, ungeacht der Vergleich vom Kur? 
fuͤrſten zu Pfalz fuͤr ſich, ſeine Erben, und Nachfolger an 
der Kur, geſchloſſen worden“. Aus dieſen Worten ſollte 
man vermuten, der Kurfuͤrſt muͤſſe damals, wie er die 
Convention ratificiret, hinlaͤngliche Urſach gehabt haben, 
an der Einwilligung des Herzogs gar nicht zu zweifeln, 
und alſo die Convention auch auf die Nachfolger an der 
Kur ſchlieſſen zu koͤnnen; aber nachher erft fet der Hers 
zog durch unbekannte Wege auf andre Gedanken gebracht, 
und zu dieſem Schritt des Widerſpruchs bewogen wor⸗ 
den. 

Aber gefeßt, der Herzog habe alles Recht und volle 
Urſache zu dieſem Widerſpruch: ſo iſt doch unbegreiflich, 
wie derſelbe in bemeldtem Promemoria platterdings fo? 

dern koͤnnen, daß „Maria Thereſia von ſelbſt, aus Gnade 
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und Gerechtigkeit, von ihren Ansprüchen, abzuſtehen fid) ente 
ſchlieſſen würde”. — Diefesnicht nur aus Gnade, fons 
dern auch aus Gerechtigkeit fodern, heißt eben fo viel, 
als der Kaiſerin zumuten wollen, ihre Auſpruͤche ſelbſt 
Öffentlich für ungerecht anzuerkennen, und dem Kurfuͤr⸗ 
ſten ſogar die Macht, fuͤr ſich und ſeine Erben mit einem 
andern Reichsſtande verbindliche Vertraͤge zu ſchlieſſen, 
abſprechen. ; 
Alles, was zufolge der den naͤchſten Agnaten zuſte⸗ 
henden Rechte hätte geſchehen koͤnnen, wuͤrde darin bes 
ſtanden haben, daß die Agnaten eine Verwarung gegen 
dieſen Vergleich eingelegt, und ſich eine ordentliche Aus⸗ 
fuͤrung des zu haben vermeinten Widerſpruchs im Wege 
Rechtens fuͤr kuͤnftige Zeiten vorbehalten haͤtten. Und 
fur ſolchen Fall ſind die Geſinnungen der Kaiſerin in be⸗ 
meldter Geſandſchafts⸗Aeußerung dahin eroͤfnet worden, 
daß «fie zwar eines Teils an jenem Vergleich und defen Wir⸗ 
kungen unabweichlich halten werde, den (ie mit Kur Pfalz ges 
troffen und zu treffen befugt geweſen; zugleich aber anderer 
Seits keineswegs geſonnen ſei, jenen MitStänden, die 
durch dieſen Vergleich in ihren und ihres Hauſes Gerechtſa⸗ 
men und Anſpruͤchen verkuͤrzt zu ſeyn vermeinen, auf irgend 
eine Art zu entgehen, und ſich desfalls dem legalen Erkennt⸗ 
nis unb Eutſcheidungs⸗Wege zu entziehen: welche Geſin⸗ 


nung fie auch inſonderheit auf den Herzog von Zweibrücken 
erſtrecke“. . l 


S. 37. — 

3. Zu einem ſolchen Vergleiche gehoͤrt auch die Ein⸗ 
ſtimmung des ganzen Reichs; denn es betrift große 
Reichsfuͤrſtentuͤmer und Lande, um deren Zertruͤmme⸗ 
rung und Vergebung, wenn auch keine Agnaten vor⸗ 
handen, das geſammte Reich notwendig Wiſſenſchaft 
haben, und ſofort daruͤber ſprechen und entſchlieſſen muß. 

Dieſer Einwurf ift auf merere falſche Grundfägers+ 

gebaut. l | 

I. Hier ift nicht die Rede von Vergebung eines ans 

ſenlichen und zur Lehensfaͤlligkeit qualificirten Reichs⸗ 
us lehns: 


135 
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lehns: ſondern es iſt nur, zwiſchen jenem Agnaten, der 
fein Succeſſions Recht aus dem Grunde ber Abſtammung 
vom erſten Erwerber ableitet, und einem andern Reichs⸗ 
ſtande, der eine eventuelle wirkliche Belenung auf einen 
Teil der neuanfallenden Lande zu haben praͤtendirt, ein 
Rechts Streit entſtanden; dieſer Streit aber ift durch e 
nen guͤtlichen Vergleich beigelegt, und dieſer Vergleich 
iſt dem Reiche bekannt gemacht worden. Von Seiten 
des Reichs alſo iſt hier keine weitere Eutſchließung zu ers 
warten. Denn durch den Vergleich iſt nicht gegen die 
Geſetze des Reichs gehandelt: dieſe verbieten nicht den 
Reichs Standen, ſtreitige Rechts Sachen guͤtlich unter 
ſich auszutragen. Auch nicht gegen die Verfaſſung des 
Reichs durch den Vergleich iſt weder ein untrennbares 
Reichsland geteilt, nod) ein Reichs Lehen an eine aus⸗ 
waͤrtige Macht abgetreten worden. 

II. Hier ift nicht die Rede von Unterdruͤckung eines 
andern Reichs Standes, oder gewaltſamer Einziehung 
eines Reichslehens. Der zur Succeſſion berufene, mit⸗ 
hin vorzuͤglich intereſſirte Agnat, hat ſich mit demjeni⸗ 
gen Reichs Stande, der einen Teil dieſer Succeſſion praͤ⸗ 
tendirte, gütlich verglichen: alfo bringen Beide keine 
Klage bei dem Reiche an. Aus welchem Grunde ſollte 
nun das Reich dabei ins Mittel treten? Ein entfernte⸗ 
rer Agnat will an dieſem Vergleiche keinen Anteil nemen, 
haͤlt ſich in ſeinen Rechten fuͤr verkuͤrzt, und uͤbergiebt 
bei dem Reiche eine Vorſtellung. Keine andre Entſchlieſ—⸗ 
fung kan das Reich, nach den Geſetzen und der Verfaſ⸗ 
fung, darauf nemen, als daß Kläger diefe Rechtsſache 
bei den hoͤchſten Reichsgerichten anzubringen, und den 
oberſtrichterlichen Ausſpruch zu erwarten, oder ſich eben⸗ 
falls guͤtlich zu vergleichen habe. Der Reichstag iſt kei⸗ 
ne Gerichtsſtelle: dieſer hat nur auf die allgemeine Wols 

fart 
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fart und ben Ruheſtand zu wachen, welcher eben durch 
die guͤtlichen Vergleiche befoͤrdert wird. Und 
III. geſetzt, jener Vergleich koͤnnte ohne Einwilli⸗ 
gung des Reichs nicht rechtsbeſtaͤndig ſeyn: fo hätte das 
Reich keine Urſachen, die Einwilligung zu verſagen. 
Der Schutz des geſammten Reichs wird nicht gemindert, 
wenn das Erzhaus an Kraͤften zunimmt. Auch dem 
Reiche entgeht nichts an ſeiner Macht oder an den gewoͤn⸗ 
lichen Anlagen: beide contrahirende Teile haben bereits 
hierinn die Sicherheit zugeſagt, und Kur Pfalz hat fid) 
zu allen Matriculaͤr⸗Anſchlaͤgen verbindlich gemacht, ohne 
je wegen der an Oeſterreich abgetretenen Beſißzungen eine 
Moderirung fodern zu wollen. 


$. 33+ 

Ueber dieſen allgemeinen Betrachtungen tritt hier 

auch noch ein andrer beſondrer Umſtand ein. Dieze 
Goldne Bulle c. 10 giebt den Kurfuͤrſten das Recht, 
neue Lander und Güter, ohne beſondres Vorwiſſen und 
Bewilligung des Oberlehenherrns, an ſich zu bringen. 
Nun hier den beiden wegen der Bairiſchen Succeſſion fidh 
vergleichenden Parteien, ſtehet dieſes Recht, der einen als 
Kurfuͤrſten von Böhmen, und der andern als Kurfuͤrſten 
von Pfalz, zu. Waͤre alſo durch jenen Vergleich, nicht 
ſowol eine Transaction in einer ſtrittigen Rechtsſache, als 
eine eigentliche Schenkung, Abtretung, oder Verkauf, ge⸗ 
ſchloſſen worden: ſo waͤre doch, wegen obiger Verord⸗ 
nung in der G. B., keiner von beiden Teilen verbunden, 
die Einwilligung des Kaiſers und Reichs dazu einzuholen. 
Dieſes Recht der Kurfuͤrſten wird allein darin be⸗ 
ſchraͤnkt, daß derlei Güter und Lander dadurch ihre hers 
gebrachte Beſchaffenheit nicht verändern. Alſo was vore 
hin eigen, frei, und Lehen war, bleibt es auch nachher; 

und die kuͤnftigen Beſitzer muͤſſen dem Reiche -— 

alten 


- 
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alten und gewoͤnlichen Rechte, wie zuvor, entrichten. 
Aber hieruͤber haben beide contrahirende Teile bereits die 


nötige Vorſehung getroffen, S. 32 III. 

Zwar iſt die Kaiſerin, bei dieſem Anfalle der Bai⸗ 
riſchen Lande, nicht als Kurfuͤrſt von Böhmen, ſondern 
als Erzherzog von Oeſterreich, zu betrachten. Aber das 
Erzhaus hat ein gleiches und zwar lange vor der G. B. 
erworbnes Recht: es ſtehet in dem von dem Roͤmiſchen 
K. Heinrich A. 1228 dem H. Leopold von Oeſterreich 

137/ſelbſt erteilten Freiheits Briefe 22. Nun ift die G. B. 

noch jebo ein Neichögrundgefeß ; dieſes ſowol als die wols 
hergebrachten Freiheiten und Rechte der Staͤnde hat der 
Kaifer in der WalCapitulation beſchworen: folglich hat 
alles dies noch heut zu Tag feine volle Wirkung ?*. 


$. 34. 
4. An der Aufrechthaltung eines uralten Hauſes, wie 
das Bairiſch⸗Pfaͤlziſche iſt, iſt ungemein viel gelegen, 
da ſolches ſchon ſeit mer dann 600 Jaren die deutſche 
Freiheit gegen alle innere und aͤuſſere Gewalt, ja gegen 
den Erbfeind ſelbſt, erfochten hat. 
Man will nicht der Reichs Staͤnde, und beſonders 


yeder Bairiſchen und Pfaͤlziſchen Haͤuſer, Verdienſte um das 
deutſche 


22. Quodfi aliquis alicui Ducum. Auftriae et Sty- 
rise, quacunque cenferetur dignitate, fuarum terra- 
rum prouincias &alia cetera, quocunque nomine nun- 
cupationeque cenfeantur, quae aut a regali magnifi- 

‘centia, feu a Principibus Spiritualibus, conceflionis 
ollationisve fuae officio deriuarentur, legare, dare, 
obligare, vendere contingeret; eosdemque vendito- 
res fiue obligatores huiusmodi regalis noftra Majeftas 
nec aliquis hominum valeat aliqualiter impedire", — 
Die ganze Urkunde ftebt in Suggers Ehrenfpiegel IT, 3, 
©. 177: und Schrörters Oeſterreich. StatsRecht I, Beil. 
19, S. 148. 

23. Dies erweiſt weitläuftiger Ludwig in der Erlaͤu⸗ 
terung der G. B. T, I, S. 919. 


— 
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deutſche Reich hier unterſuchen, oder ihnen ſolche abſpre⸗ 
chen: nur wird der Gegenpart auch dem Erzhauſe glei⸗ 
de, wo nicht gröfere, Verdienſte gönnen. Schon in 
Kſ. Heinrichs IV Freiheits Briefe vom J. 1058 kommt 
die unten 2“ ausgezogne Stelle vor; und in St Fric 
bride Freiheits Briefe wird Oeſterreich Clypeus et cor 
ſacri Romani Imperii genannt 2°. So urteilte Kaiſer 
und Reich von den Verdienſten [des Babenbergſchen] 
Oeſterreichs, noch ehe * der Wittelsbacher Stamm die 
Bairiſchen und Pfaͤlziſchen Lander erlangt hatte. — 
Und dann, wo hat denn das Bairiſch⸗Pfaͤlziſche Haus 
bie innere Ruhe Deutſchlands erfochten; etwa im Zojaͤ⸗ 
rigen Kriege? Baiern tat damals febr viel: aber wie fal 
es eben damals mit dem Pfaͤlziſchen Hauſe aus? Und in 
welcher Verfaſſung war das Bairiſche Haus im Anfan⸗ 
ge dieſes Jarhunderts? i | 
Doch alle dieſe unangeneme Erinnerungen gehören 
nicht hieher: denn die Frage ift. jeßo nicht von der Uns 
terdruͤckung eines uralten anſenlichen und verdienſtvollen 
Hauſes. Baiern und Pfalz waren zwei abgeſonderte 
Haͤuſer, die ſehr oft ein ganz entgegengeſetztes Intereſſe 
; hata 

24. *Illuftris Princeps Erneftus Margrafius Auftriae 
adeo bene meritus et dignus eft, quod eidem ipfum 
facrum Romanum Imperium adiutoriofum effe debet, 

uia ipfe fituatus et conftitutus eft iu uno fine Chri- 
Manitatis, et omni tempore incitat et exercet opera 
Domini noftri Jhefu Chrifti”: Schroͤtters Oeſterreich. 
Stats Recht I, S. 135. 

25. Ebendaſ. C. 139. 

*Die Verdienſte des Habſpurg⸗Oeſterreichiſchen Haus 
ſes ſind weltkundig. Uebrigens aber verhaͤlt Habſpurg⸗ 
Oeſterreich ſich zu Babenberg Oeſterreich, wie die Wit⸗ 
telsbacher zum Thaſſilo, wie RE Abdulbhamid zum Kf- 
Juſtinian.— Auch it Zabſpurg jünger wie Wittelsbach; 
fogar hat ja jenes Haus feine ganze Fortune in Deutſch⸗ 
land dieſem zu danken, Saͤberlins Reichshiſt, II, S. 525]. 
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hatten. Ein Haus davon ift ausgeſtorben; der gröfte 
Teil der Lande deſſelben fällt bem andern Hauſe; nur eis 
139 niger Teil dieſer Lande wird einem andern gleich verdienſt⸗ 
vollen Hauſe, dem Oeſterreichiſchen, abgetreten: da⸗ 
durch wird die Aufrechthaltung des Pfaͤlziſchen Hauſes 
nicht untergraben, vielmer wird ſolches zum Stufen des 
Reichs mer conſolidirt. Oeſterreich verſpricht, dieſe 
Conſolidirung zu ſchuͤtzen; jedoch dafür, daß ihm die 
Diſtricte, auf welche es einen Anſpruch hat, abgetreten 
werden: dadurch verliert die Wolfart des deutſchen Reichs 
nicht das geringſte. Waͤre auch die geringe Abtretung 
an Oeſterreich nicht geſchehen: ſo wuͤrde ſich doch das 
Pfaͤlziſche Haus dadurch nicht im Stande befinden, die 
deutſche Freiheit gegen innerliche und aͤußerliche Gewalt 
zu verfechten *. Oeſterreich wird dem ungeachtet noch 
immer die einzige Macht verbleiben, auf deren Schuß 
die deutſchen Reichs Staͤnde, ſowol wider eine innere Ue⸗ 
bermacht, als auch gegen auswärtige Feinde, fid) pers 
laſſen koͤnnen. — Bei ſo ernſthaften Betrachtungen iſt 
es unbegreiflich, wie man einen Anwachs der Oeſterrei⸗ 
chiſchen Macht mit ſo gehaͤßigen Farben ſchildern, das 
allgemeine Intereſſe verkennen, und den Vorſpiegelungen 
eines Gleichgewichts ſogar in dem gegenwaͤrtigen Falle 
Gehör geben koͤnne. 


$. 35. 

5. Es hat das Anſehen, Defterreich ſuche fid) durch 
bloſe Praͤpotenz vom ganzen Bairiſchen Kreiſe Meifter 
me zu machen. Dieſes wird dadurch nicht nur wegen der 
Lage mer als ein neues maͤchtiges Koͤnigreich gewinnen; 
ſondern auf der einen Seite wird dieſer Uebermacht der 
| : Sd 
— — —— — — —— — 
Die Meinung der Gegenpartei war vermutlich 
dieſe: wird Pfalz und Baiern vereint, ſo entſteht ein 
neuer maͤchtiger Stat in Deutſchland von wenigſtens 4 
VEN Seelen; der dritte, nach Oeſterreich und Branden: 

urg). 


38. Bauaria Séraubingana. 303 


Schwaͤbiſche, Fraͤnkiſche, und Oberrheiniſche Kreis, 
unterliegen, unb auf der andern wird Elſaß, Lothrin⸗ 
gen, ganz Italien, und die Schweiz, immer in Gefar 


eyn. 

Der Ungrund dieſer Erdichtung liegt jederman vor 
Augen; teils aus dem Inhalt der Convention, teils 
aus den von Oeſterreich bereits abgegebnen Erklaͤrungen, 
daß nämlich Pfalz kuͤnftig das Bairiſche Reichstags Bos 
tum, und alle davon abhangende Rechte, allein inne has 
ben ſolle. 

Freilich würde das Erzhaus, wenn daſſelbe nur ítrtr4o 
geringſten ſeine Anſpruͤche, uͤber das Maas unſtrittiger 
Rechts gruͤnde und vorhandener brieflicher Beweistuͤmer, 
auszudenen gewont waͤre, auch mit einem Anſpruche auf 
ganz Baiern haben herfuͤrtreten, und eben jene Grund⸗ 
füge annemen koͤnnen, deren fidh andre Höfe 28, und 
zwar mit weniger erheblichen Beweiſen, bedienet haben. 
— Naͤmlich, H. Heinrich der Stolze von Baiern 
und Sachſen, wurde, als er fid) der Wal Kf. Konrads 
III im J. 1138 widerſetzte, und gegen dieſen rebelliſche 
Waffen ergriff, auf dem Reichstage zu Wirzburg, mit 
Urteil und Enwilligung der Stände “, in die Reichs⸗ 
acht erklärt, und ihm ſodenn zu Goslar, fententiis prin- 
cipum, wie der Bairiſche Geſchichtſchreiber Aventin VI, 
3, n. 40 ſelbſt berichtet, beide Herzogtuͤmer abgenommen. 
Kſ. Konrad uͤbergab hierauf das Herzogtum Baiern dem 
[Babenberger] Markgr. Leopold von Oeſterreich, und 
wie dieſer ohne Erben abgieng, A. 1.14 1 feinem Bruder 
Heinrich Jochſomirgott 28. Heinrich blieb in dem ru⸗ 

higen 


— 

26. Londorp Acta Publ. T. XI p. 353, 358, 390. — 

Grundl. Ausfürung der Bairiſchen Succeſſions⸗Rechte 

auf Oeſterreich ꝛc. 1741, Cap. I. 

27. Otto Frifing. Chron, Lib. 7 cap. 23. — Alte 
Chronik beim Menken Scriptt, rer. Germ, T. I. p. 26. 

28, Otto Friſing., ein Bruder dieſes Heinrichs Gs 

eſter⸗ 
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higen Beſitze dieſes Herzogtums bis nach Rf. Konrads 
Tode, und hatte ſolches auch bereits der Markgrafſchaft 
Oeſterreich einverleibt 29. Wie aber St Friedrich F 
den deutſchen Thron beſtieg; ſuchte dieſer alle Mittel 
hervor, dem Sohne des geaͤchteten Heinrichs des Stok 
zen, Heinrich bem Loͤwen, dieſes Herzogtum wieder 
zuzuwenden. Heinrich von Oeſterreich wollte anfaͤnglich 
diefe rechtmaͤßig erworbene Reichs Provinz fo platterding® 
nicht abtreten, beſonders da auch merere andre Reichs⸗ 
fürften mit dieſem Vorhaben des Kaiſers nicht zufrieden 
waren . Endlich aber A. 1156 ließ er fid) zur Ruͤck⸗ 
gabe Baierns, und alſo zu einem “fo koſtbaren Opfer 
für das gemeine Befte und die Ruhe im Reiche” **, bes 
wegen. Ein anſenliches und betraͤchtliches Opfer; gu 
gleich ein fehe großmuͤtiges Opfer, da der Beſitz des 
[Babenberger] Heinrichs auf allen Seiten rechtmaͤßig ger 
weſen. Wichtige und gruͤndliche Billigkeits⸗Folgen Lies 
ßen fid) aus dieſer Geſchichte für das [Habspurger] Des 
ſterreich ableiten, die alle Reunions-Traͤume, und die 
fabelhafte alte Vereinigung Oeſterreichs mit Baiern, 
gar weit uͤberwiegen wuͤrden. ; 
Ferner, würde Oeſterreich den Saß annemen, def 
fen man fid) in einem 1741 ausgegebenen Manifeſte 32 
bedienet hat: fo koͤnnte ebenfalls, wegen des unermeßli⸗ 
chen Schadens, den Kur Baiern im Anfange dieſes Sat 
à hun⸗ 
————k —— (1 ä4 — gl 
Oeſterreich, Lib. 7. cap. 26. — Dodechin. ad A. 1142 
in Piflorii Scriptt. rer. Germ, T. I. 3 
29. Schroͤtters Verſuch einer Oeſterreich. Statsge⸗ 
ſchichte S. 292. — 
30. Otto Friſing. L. II. de Geftis Fridericil c, 11, 28. 


31. Sind Worte Oblenfchlagers in der Erläuterung der 
G. B. $.26 S. 88. 

32. Sammlung der Stats Schriften nach dem Tode SL 
Karls VI, B. II S. 1084 folg. | 
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hunderts durch den Einfall in Tyrol, und die Vereini⸗ 
gung mit Frankreich, dem Erzhauſe zugefuͤget, eine 
Nachfoderung auf den zwiſchen Salzburg und Paſſau 
liegenden Strich Landes des Ober Bairiſchen Rent Amtes 
Burghauſen, von Braunau an dieſſeits des Inns bis an 
die Donau, gemacht werden, welchen Rf, Joſef J wegen 
dieſes Schadens dem Oeſterreichiſchen Lande ob der Ens 
incorporirt hatte 53. Nun ift zwar Kur Baiern, durch 
den Raſtadter und Badner Frieden, in alle ſeine Beſi⸗ 
Hungen reſtituirt, folglich auch dieſes an Oeſterreich ins 
corporirte Stuͤck wieder abgetreten worden. Aber be⸗ 
denkt man, daß J. der zugefuͤgte Schaden noch immer 
unerfeßt geblieben; und daß II. die Aufhebung aller Gre 
fab: und Satisfactions Koſten in dem Friedens Schluſſe 
nur auf das Haus Baiern (contra domum Bauaricam) 
beſchraͤnkt worden: ſo koͤnnte man hier ebenfalls auf ver⸗ 
ſchiedene Billigkeits Gruͤnde zu Gunſten des Erzhauſes 
verfallen. 

Weiter, das Erzhaus beſitzt 2 Expectanz Briefe 
auf reichsfaͤllige Lehen auf 8000 Gulden im Werte: 
der eine ift vom Kf. Max II 15645 der andre vom Kf. 
Rudolf II 1577 ift dem Erzhauſe «als eine frei Gab und 
Vererung erteilt, und darinn von den confifcirten Reichsguͤ⸗ 

tern, es ſeien Grafſchaften, Herrſchaften, Schlöffer, Städt, 
oder in was Weg es ſonſt ſeyn möchte, fo der Kaiſerl. Mait 
oder derſelben Nachkommen am Reich heimfallen und zuſte⸗ 
hen werden, und vorhin nicht ausdruͤcklich vergeben oder ver: z 
ſchrieben ſeyn, bewilliget verſprochen und zugeſagt worden“. 
— Dieſe kaiſerl. Anwartſchaften find von allen folgens 
den Kaiſern bei den Oeſterreichiſchen Belenungen erneu⸗ 
ert und beſtaͤtiget, jedoch noch bis dieſe Stunde nicht 
wirklich erfuͤllt worden. Da nun jetzo der Kaiſer ver⸗ 


ſchie⸗ 


33. Die Incorporations Urkunde ſteht in den Eleétis 
Jur. Publ. T. II p. 20. " 


UI. Heft 17. 
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ſchiedene Beſitzungen des verſtorbenen Kurfürften von 
Baiern, auf welche als Neoacquifita des Bairiſchen 
Hauſes das Recht von Kur Pfalz, aus ber Abſtammung 
vom erſten Erwerber, ſich nie erſtrecken kan, fuͤr heimfaͤl⸗ 
lige Lehen erklart, und wirklich eingezogen hat: fo hätte 
Oeſterreich alle Urſache, die Erfuͤllung jener Anwart⸗ 
ſchaften jeßo zu fodern; und nichts koͤnnte mit Grunde 
Rechtens gegen eine ſolche Foderung eingewandt werden. 


Wer alles dies erwägt, wird dem Betragen des 
Erzhauſes alle Gerechtigkeit widerfaren laſſen, daß fol 
ches nicht nur in feinen Auſpruͤchen volle Maͤßigung eins 
gehalten habe, ſondern auch nichts weniger als bie Abs 
ſicht im Schilde fuͤre, durch bie Praͤpotenz immer weiter 
zu greifen. Denn es hat nur jene Anſpruͤche geltend ge⸗ 
macht, deren Giltigkeit und Kraft auch nach dem ſtreng⸗ 
ſten Rechte nicht widerſprochen werden kan; und iſt ſol⸗ 
che nicht weiter zu erſtrecken geſonnen, als der Buchſtabe 
der ausgegebnen Patente mit ſich fuͤrt. 


Se 36. 
zi Geſetzt aber auch, das Erzhaus follte einen weitern 
Tauſch Vertrag mit Kur Pfalz errichten, und durch fols 
chen den ganzen Complexum der Bairiſchen Lande 
an ſich bringen: ſo wuͤrde auch eine ſolche Ereignis gegen 
nichts anſtoſſen. 

1. Nicht gegen die Reichsgeſetze. Kaifer und 
Reich haben den Kurfuͤrſten und einigen Reichsſtaͤnden 
das Recht erteilt, eigenmaͤchtig durch Kauf, Schenkung 
wie vielmer durch Austauſch, Reichs lande an fid) zu 
bringen. Wir haben die neuften Beiſpiele von derlei 
Tauſchhandlungen mit einer auswaͤrtigen Macht, zu de⸗ 
nen nachher das Reich ohne allen Anſtand die Einwilli⸗ 


gung. gegeben. Noch weniger Bedenklichkeit kan bei A 
| ne 
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nem Austaufch zwiſchen den vorzuͤglichſten und um das l 


Wol des Reichs verdienſtvolleſten Reichsſtaͤnden ſeyn. 

II. Nicht gegen die Reichs Verfaſſung. Die 
Haupt Einteilung des Reichs in die beſtimmte Anzal 
Kreiſe bleibt wie zuvor: und die nach dieſer Einteilung 
abgemeßne Steuern und Anlagen leiden dadurch keine 
Verminderung. Alles beruht nur darauf, daß der Re⸗ 
gierung eines Reichs Standes noch ein Kreis untergeben 
wird; aber dies veraͤndert die Reichs verfaſſung eben fo 
wenig, als das Haus Brandenburg in dem Weſtfaͤli⸗ 
ſchen, Ober Saͤchſiſchen, und Nieder Saͤchſiſchen, und als 
Anſpach in dem Fraͤnkiſchen Reichs Kreiſe, an dem Dis 
rectorio Anteil hat. Ein Haus kan ja unlaͤugbar merere 
Kurfuͤrſtentuͤmer befißen: warum nicht auch merere 
Reichskreiſe? ö | 

III. Nicht gegen das politifche Verhältnis der 
Wolfart oder des Gleichgewichts im deutſchen Reiche. 
In einem State, wo noch eine Harmonie zwiſchen Haupt 
und Gliedern beſteht [und man gewiß weiß, daß dieſe 
Harmonie ewig beſtehen werde], ſollte von einem polis 
tiſchen Gleichgewichte gar keine Frage ſeyn. Es iſt 
nun aber einmal ſo, und die Haͤuſer, auf denen dieſes 
Gleichgewicht beruht, ſind bekannt. Sucht aber eines, 
ſich, durch Vertauſchung einiger ſeiner Lande, ein an⸗ 
nemlicheres Arrondiffement zuwege zu bringen: fo tritt 
es dadurch nicht aus dem Gleichgewichte. Die Natur 
eines Austauſches bringt es mit fid), daß dem einen wie 
dem andern Teil ein gleiches Quantum herausgegeben 
wird. Wenn Oeſterreich wirklich durch einen Eintauſch 
der Bairiſchen Lande dem Schwaͤbiſchen Kreiſe furchtba⸗ 
rer wuͤrde: ſo entfernte ſich ſeine Macht von andern 
Reichs Kreiſen durch die Meberlaffung voriger Beſitzun⸗ 
gen. Von einem ſolchen Oeſterreichiſchen Kreiſe hat der 


Oberrheiniſche nichts zu beſorgen: eine ganz audre Er⸗ 
& 2 eignis 


145 
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eignis aber iſt es, die dem Fraͤnkiſchen Kreiſe ſchreckbar 
ſcheinen koͤnnte. 

Die Gefaren, die der Verf. des Unbeſtands der 
Schweiz, ganz Italien, und Frankreich wegen Elſaß 
und Lothringen, droht, find politiſche Träume, verras 
ten die febr beſchraͤukte Einſicht des Verfaſſers, und ver⸗ 
dienen daher keine Antwort. Von Frankreich beſonders 

iſt gegen einen ſolchen Tauſch um fo weniger ein Wider? 
ſpruch zu beſorgen, da dieſe Krone nicht einmal in den 
Zeiten der Scheelſucht und eines uͤbelverſtandnen Inter⸗ 
eſſes auf derlei abgeſchmackte Beſorgniſſe verfallen iſt, 

146 fondern bereits im Maftadt: Badner Frieden 54 ſeine 
Einwilligung zu einem Tauſche öffentlich erklaͤret hat: 
welche Friedens Schluͤſſe nachher, durch ein Reichs Gut⸗ 
achten, in allen ihren Puncten zu ordentlichen Reichs⸗ 
geſetzen erhoben worden ſind. 


34. “Si domus Bauarica a fua integra reſtitutione 
aliquam ftatuum fuorum cum aliis permutationem re* 
bus fuis conuenire autumaret; et tum Sacra Regia Ma- 
jeftas Chriftianiffima nihil obftaculi iniiciet"; ſagt der 
18de Artikel des Badner Friedens. 


39 


Convention pour l'abolition du Droit d' Aubaine entre la 
FRANCE & les Etats du Duc de WüRTEMBERG, 
ratifiée des deux Cours le 20. d Avril & le 1, de 

May 1778. x 

Le Roi Tres-Chretien & le Duc de Würteme 
berg étant animes du defir mutuel, non feulement 
d'affermir de plus en plus l'union, l’amitie & la bon“ 
ne intelligence, qui fubfiftent entre les deux Cours, 
mais encore d'en faire reſſentir les effets heureux 4 
leurs Sujets, en facilitant, le Commerce reſpectif & 
la Correfpondance mutuelle entre eux, ils ont selon 
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Iu d’ecarter les obftacles, qui pourroient s'y oppofer, 
& particulierement en aboliffant d’un Cote le Droit 
d’ Aubaine établi en France & exercé contre les Su- 
jets de Son Alteffe Séréniffime, & en revoquant de 
Pautre les Statuts, mandemens ou ufages, en vertu 
desquels on exergoit dans les Etats de Sa dite Alteſſe, 
foit à Titre de Retorfion ou autrement, un droit 
femblable contre les Sujets de Sa Majefté tres- Chre- 
tienne, & en établiffant entre les Sujets refpedifs une 
égalité abfolüe & une entiere reciprocité für cet ob- 
jet. Dans cette Vüe les Miniftres Plenipotentiaires 
fouffignés, favoir le Sr. Gravier de Vergennes, Che- 
valier, Comte de Toulongeon &c. Confeiller du 
Roi tres. Chretien en tous fes Confeils, Commandeur 
de fes Ordres, Miniftre & Secretaire d'Etat & des 
Commandemens & Finances de Sa Maielte, & le Sr. 
Baron de Thun, Miniftre Plenipotentiaire de Son 
Alteſſe Serenifime le Duc de Würtemberg pres Sa 
Majeíté trés-Chretienne, aprés avoir échange leurs 
pleinpouvoirs reſpectifs, font convenus pour & au 
nom de Sa Majefté tres-Chretienne & de Son Alteſſe 
Séréniffime des Articles fuivans: 

ARTICLE I. Sa Majeſté tres- Chretienne de- 
clare, que le Droit d’Aubaine ne fera plus exercé 
desormais dans les differentes Provinces de Son Roy- 
aume contre les Sujets de Sa dite Alteffe: & le Sere- 
niffime Duc declare de fon coté, que le Droit de Re- 
torfion ou d'autres Droits femblables ne feront plus 
exerces à l'avenir dans fes Etats contre les Sujets de: 
Sa Majefté, Le Roi & le Sereniflime Duc deéclarent,. 
qu'en aboliffant le Droit d’Aubaine pour. l'avantage 
du Commerce & des Communications entre les Su- 
jets reſpectifs, ils n'entendent aucunement déroger! 
aux Regles, qui: intereffent la Conſtitution & la Po- 

lice 
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lice interieure de leurs Etats, ni porter atteinte aux 
Loix, qui peuvent être etablies dans les Etats & Ter- 
ritoires refpedifs concernant Emigration des Sujets 
& notamment aux Edits & Reglemens publies en 
France fur cette matiere, dont Sa Majeft fe reſerve 
PExercice, & Son Alteffe Séréniflime la reciprocite, 
quant aux Droits de Succeffion. 

Apr, II. En conféquence de l'Article précé- 
dent les Sujets de Son Altefle Séréniffime, de quel- 
que origine qu’ils foient, & foit, qu’ils foient domi- 
ciliés en France, ou qu'ils n'y faffent qu' un fejour 

affager, auront dorenavant la libre faculté de dis- 
pofer de leurs biens quelconques, par teftament, par 
donation ou autrement, en faveur de qui bon leur 
femblera, & leurs heritiers Sujets de Sa dite Alteſſe 
demeurant dans les Etats de ce Prince, ou en France, 
pourront recueillir leurs Succeffions, foit ab inteftat, 
foit en vertu de Teftament ou autres Difpofitions le- 
gitimes, & poffeder les dits biens, foit meubles ou 
immeubles, Droits, noms, raifons & actions, & en 
jouir fans avoir befoin d’aucune Lettre de naturalité 
ou autre Conceflion fpeciale; Et feront les dits Su- 
jets de Son Alteffe Sereniffime traités à cet égard en 
‚France auffi favorablement, que les propres & natu- 
rels: Sujets de Sa Majeſté tres - Chretienne, & vice 
verfa. ; 
ART. III. Les Sujets reſpectifs, leurs heritiers 
legitimes ou tous autres ayant titre valable pour ex- 
ercer leurs Droits, leurs procureurs, mandataires, 
tuteurs & curateurs pourront recueillir les biens & 
effets fans aucune exception, provenant des Succef- 
fions generalement quelconques, ouvertes en leur 
faveur dans les Etats reſpectifs mentionnés cy-deffus, 


foit ab inteftat, foit par teſtament, ou en vertu dau- 
tres 
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tres diſpoſitions legitimes, transporter les biens & 
effets mobiliers, ou ils jugeront à propos, regir & 
faire valoir les immeubles, ou en diſpoſer par vente 
ou autrement, en donnant toutes decharges valables, 
& en juſtifiant ſeulement de leurs titres & qualités; 
bien entendu, que les Sujets reſpectifs fe conforme- 
ront aux Coutumes particulieres des Etats reſpectifs, 
& aux Regles & Conditions y etablies, relativement 
à la poſſeſſion des biens, & uſeront des mêmes droits, 
que les Sujets naturels, ſoit quant aux benefices & ce 
qui leur ſera favorable, que quant aux charges & 
Conditions, qui peuvent leur être impofees. 

ART. IV. Lorsqu'il s'elevera quelques conte- 
flations fur la validité d'un teftament, ou d'une autre 
difpofition, elles feront decidées par les juges com- 

U E 
petens, conformément aux Loix, Statuts, & Ufa- 
ges recs & autorifes dans le lieu, ou les dites dis- 
politions auront été faites, foit que ce lieu foit fous 
la domination de l'une ou de l'autre des parties con- 
tractantes, en forte, que fi les dits Actes fe trouvent 
revetus des formalités & des Conditions requifes pour 
leur validité dans le lieu de leur confe&ion, ils au- 
ront egalement leur plein effet dans les Etats de l'au- 
tre partie contraétante, quand méme dans ceux-ci 
ces Adtes feroient affujettis à des formalités plus gran- 
des & à des regles differentes, qu'ils ne le font dans 
les pays, ou ils ont été redigés. | 

ART. V. L'intention du Séréniffime Duc n’e- 
tant pas de deroger par l'abolition du Droit d'Aubai- 
ne aux Loix, Statuts & Coutumes locales, ni aux 
privileges des particuliers par raport aux Droits, qui 
fe levent en differens endroits de fes Etats fous le ti- 
tre de droit de Detraction, ou fous telle autre deno- 

mination, que ce foit, fur la valeur des Succeflions, 
en 
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en cas d' exportation des effets & biens en prove* 
nants; Cependant comme les droits ne fe pergoivent 
pas egalement, mais varient ſuivant la difference des 
Lieux & Coutumes locales, & cette diverfité pou- 
vant occafionner des difficultés dans PExercice de la 
reciprocité, le plus fur moyen de prevenir tout in- 
convenient a paru être de fixer à cet égard un droit 
unique & uniforme. Dans cette vüe Son Alteſſe Sé- 
réniffime ayant propofé la Somme de dix pour Cent 
de la valeur du Capital, comme un droit invariable 
À percevoir reciproquement en Cas d' exportation 
des heredites recueillies dans les Etats reſpectifs, il 
eft arretè & convenu, qu'il fera percû le feul droit 
de dix pour Cent de la valeur du Capital provenant 
de tous les biens, ſoit meubles, ſoit immeubles, qui 
ſeront recueillis en vertu du preſent arrangement, & 
ui fe transporteront hors des Etats, ou ils auront 
été recueillis, & qu’en payant ce droit de dix pour 
Cent, les Sujets reſpectifs pourront librement expor- 
ter les dits biens & effets des dites Succeffions, fans 
être pour ce tenus à d’autres ni plus grands droits, 
ART: VI. La prefente Convention fera ratihee 
par le Roi & le Sereniflime Duc, les ratifications fe- 
ront echangées dans l'efpace de fix Semaines, ou plu” 
tot, fi faire fe peut, & fix Semaines apres cet echan- 
ge, les Stipulations de cette Convention feront pu* 
bliées & enregiftrees dans les Tribunaux reſpectifs, 
dans la forme la plus folemnelle ufitée en pareil cas, 
our être executees felon leur forme & teneur. 

En foi de quoi nous Miniftres plenipotentiaires de Sa 
Majefté très-Chretienne & de Son Altelle Séréniffime, ett 
vertu de nos plein-pouvoirs reſpectifs, avons figné la prê” 
fente Convention & y avons appofé le Cachet de nos Ar- 
mes. Fait à Verſailles le quatorze Avril Mil Sept Cent 
Soixante dixhuit, 

(L. S.) Gravier de Vergennes. (L. S.) le Baron de Thun. 
RE MLI RE ³˙ V DE TEE RUE 


7 Auguſt 1778. 
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Briefwechſel 
| XVIII. Heft. 
Eee 
: 40. 


Preß Freiheit in Dänemark, 
I. Koͤnigl. Stefcript vom 14 Sept. 1770, 
wegen der Cenſur⸗Freiheit der Buchdruckereien #, 
a Wir vollkommen dafür halten, daß es ſowol für 
die unparteiiſche Unterſuchung der Warheit ſchaͤd⸗ 
lich, als in Aufklaͤrung der Irrtümer und Vorurteile 
älterer Zeiten hinterlich fet, wenn redlichgeſinnte und für 
das allgemeine Wol ſo wie auch ihrer Mitbuͤrger wares 
Beſte eifrige Patrioten, durch Anſehen der Perſon, Bes 
fele, oder vorgefaßte Meinungen, abgeſchreckt oder gehin⸗ 
tert wuͤrden, nach ihrer Einſicht, ihrem Gewiſſen, und 
ihrer Ueberzeugung, frei zu ſchreiben, Mißbraͤuche anzu⸗ 
greifen, und Vorurteile aufzudecken: 
ſo haben Wir in ſothanem Betracht, nach genauer 
Ueberlegung, allergnaͤdigſt beſchloſſen, in Unſern Reichen 
und Landen uͤberhaupt eine uneingeſchrenkte Freiheit 
für die Buchdruckereien dergeſtalt zuzulaſſen, 
: daß von nun an keiner verpflichtet oder verbunden 
ſeyn ſoll, ſeine Buͤcher und Schriften, die er in Druck 
geben will, der bisher angeordneten Cenſur und Appro⸗ 
bation unterwerfen zu laſſen, oder zu dem Ende ſolche 
denjenigen zur Durchſicht, denen dieſe Verrichtung bis⸗ 
her übertragen geweſen, einzuliefern. 


* Aus Vioͤbenhavns politiſke Veyviſer för 1771, S. 73. 
III. Heft 18. 
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II. Koͤnigl. Reſcript vom 7 Oktobr. 1771, wegen 

Einſchrenkung der Schreib Freiheit *, 

Se Koͤnigl. Majt haben allergnaͤdigſt geruhet, un? 
ter dem Dato Hirſchholm den 7 Oktob. an Rector und 
Profeſſores der Univerfität Kopenhagen folgendes Res 
ſeript ergehen zu laſſen. 

Wir Chriſtian VII, von Gottes Gnaden Koͤnig 

von Daͤnemark und Norwegen ꝛc. Unſre beſondre Gunſt 
zuvor. Da Wir bei der unter dem 14 Sept. 1770 be⸗ 
willigten Schreib Freiheit ohne vorhergegangne Cenſur 
und Approbation, blos darauf unſer Abſehen gehabt, 
welches auch unſer deshalb ergangner Befel enthält, daß 
redlichgeſinnte und für das allgemeine Wol und ihrer Mits 
buͤrger Beſte eifrige Patrioten nicht gehintert werden ſol⸗ 
len, frei nach ihrer Einſicht und ihrem Gewiſſen zu 
ſchreiben; ? 
; Wir aber dagegen vernemen, daß einige übelger 
ſinnte und freche Menſchen davon Anlaß genommen, 
einige verfängliche und aͤrgerliche [fornármelíge og 
forargerlige] Schriften im Druck herauszugeben, und 
ſolchergeſtalt Unſer auf das gemeine Beſte abzielende Au⸗ 
genmerk zu mißbrauchen: l 

fo wollen Wir hiemit angeordnet und ernſtlich befos 
len haben, I. daß die vorbemeldte zugelaßne Druckßfrei⸗ 
heit nicht zur Uebertretung andrer buͤrgerlichen Geſetze 
mißbraucht werde; wannenhero auch alle Injurien, Nas / 
quille und aufruͤriſche Schriften, nachhin wie bisher, der 
darauf geſetzten Strafe unterworfen ſeyn ſollen. II. 
Wenn gleich alle Cenſur aufgehoben iſt: ſo ſoll doch je⸗ 
der Auctor, der etwas ſchreibt, davor ſtehen, daß ſol⸗ 
ches nicht gegen die jetzigen Gefeße und Verordnungen 
ſtreite. III. Den Buchdruckern ſoll es nicht erlaubt ſeyn, 

, ein 


* Aus Ebendemſ. foͤr 1772, S. 50 
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ein Buch oder eine Schrift zu drucken, wovon ſie den 
Verfaſſer nicht wiſſen; daher follen fie ſelbſt zur Rede 
ſtehen, wenn ſie den Auctor nicht angeben koͤnnen: zu 
welchem Ende auch kein Buch gedruckt werden ſoll, vor 
welchem nicht des Auctors oder des Buchdruckers Nas 
men ſteht. Demnach habt Ihr dieſen Unſern Befel 
ſaͤmmtlichen Buchdruckern in Unſerer Koͤnigl. Reſidenz⸗ 
Stadt Kopenhagen ſogleich zur Nachricht und genauen 
Befolgung bekannt zu machen. Befelen Euch Gotte. 
Geſchrieben auf Unſerm Schloß Sirſchholm den 7 
Oktobr. 1771. | 

Unter Unſrer Koͤnigl. Hand und Siegel. 

ö CHRISTIAN. 
Struen/ee. 
Luxdorph. Schuhmacher, Dons, ` Hoyer, 

III. Koͤnigl. Reſcript vom 20 Oktobr. 1773 *. 

Chriſtian VII. Unſre Gunſt zuvor. Sintemalen 
Wir ungerne vernommen, daß, ungeachtet der verſchie⸗ 
denen dagegen ergangenen Erinnerungen und Verbote, 
doch oft, ſowol in den Addreß Comtoirs Nachrichten, 
als den gedruckten Aviſen und andern Wochenblaͤttern, 
Bekanntmachungen und Nachrichten eingeruͤckt werden, 
die nicht allein in ſolchen Zeitungen nicht Platz haben ſol⸗ 
len, ſondern auch meiſtenteils entweder des Auctors 
ſchlechte Denkungsart und boͤſe Abſicht, oder ſeine Un⸗ 
wiſſenheit und geringe oder gar keine Einſicht in die Din⸗ 
ge, woruͤber er ſchreibt, verraten: 

alſo iſt, um ſolchem vorzukommen, hiemit Unſer 
allergnaͤdigſter Wille und Befel, daß Du den Heraus⸗ 
gebern ber Adreß Comtoirs Nachrichten und Aviſen und 
andrer Wochenblaͤtter in Unſrer koͤnigl. Reſidenzſtadt Ko⸗ 

T. penha⸗ 


* Aus bem Merkuriuns, indeholdende de merkvaͤrdigſte 
Zandlinger i Staten, 775 Januar S. 26, 
2 
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penhagen, ernſtlich andeuteſt und zu erkennen gebeft, daß 
ſie ſich durchaus nicht unterſtehen ſollen, uͤberhaupt etwas 
darinnen anzufuͤren, was in dergleichen Zeitungen keinen 
Plaß hat, oder mit denen dazu erteilten Privilegien nicht 
übereinſtimmt; und beſonders follen fie nichts anfüren, 
was entweder den Stat oder die allgemeinen Anſtalten 
der Regierung betrift, oder andre Streitſchriften aus⸗ 
macht, beſonders wobei Perſonen angegriffen werden, 
auch nicht Stadtgeruͤchte oder andre erdichtete Erzaͤlun⸗ 
gen, die etwas verfaͤngliches [fornaͤrmeligt] oder unan⸗ 
ſtaͤndiges, und ſo weiter, enthalten. Widrigenfalls 
derjenige, welcher die Aviſen oder andre Wochenſchriften 
herausgiebt, ſelbſt dafuͤr die Verantwortung haben, und 
ihm ſogleich von Dir eine Geld Strafe len Mulct] von 
so bis 200 Rthlrn., nach Beſchaffenheit des Werfes 
hend, dictirt werden foll: welche Geld Strafe ſogleich, 
ohne weitere Appellation, bezalt, oder in Ermange⸗ 
lung der Bezalung, die Schuldigen nach der Verordnung 
vom 6 Decemb. 1743 angeſehen werden ſollen. Wor⸗ 
nach Du Dich alleruntertaͤnigſt zu richten haſt. Befelen 
Dich Gotte. Geſchrieben auf Unſerm Schloſſe Fredens⸗ 
borg, den 20 Okt. 1773. | 
Unter Unfrer Koͤnigl. Hand und Siegel. 
CHRISTIAN R. 


(L. S.) 
An den Etats Rat : THOTT. 
und Polizeimeiſter Fædder, Luxdorph. Aagard. 


PreßFreiheit — Baum des [huͤrgerlichen und litterari⸗ 
ſchen] Lebens, von Struenſee nach Dänemark verpflanzt, 
wie kanſt du neben dem Konge-Lov wurzeln! 

Man verkauft in Deutſchland ein „Schreiben des Zr 
von Voltaire an den Koͤnig in Daͤnemark wegen der in ſei⸗ 
nen Sraten erteilten Preſſen Freiheit“: 1777, Ein 8 Bogen. 

Aber Hr. von Zef in feinem „Beweis, daß Daͤnemark 
dem Deutſchen Reiche lehenpflichtig geweſen“ S. 169, er⸗ 
zaͤlt ganz neuerlich, daß man keine Ankuͤndigung Neo 

D 
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doch nur antiquarifchen Abhandlung, in bie Kopenhagner 
Zeitungen feßen wollen laffen. : à; 
Und ein Schreiben aus Kopenhagen vom 9 Apr. 1778 
be(aat, wie folget. „Von dem Reſcripte an den Polizei⸗ 
meiſter iſt nichts mer gedruckt worden, als der Auszug in 
dem politiſchen wegweiſer. Denn die Reſcripte werden nie⸗ 
mals bei uns gedruckt: doch hat Hr. Rothe angefangen, 
die aͤltern von Chriſtian V drucken zu laffen. Auch übt der 
jetzige Polizeimeiſter oft ſeine deſpotiſche Gewalt aus, und 
zuͤchtiget die armen Auctores, die nun übler dran find als 
vorher, da keine Schreib Freiheit war. Denn dieſer Herr 
ift ſehr unwiſſend, und ift vorher Lakaj geweſen“. 


41. 


Franzoͤſ. Fuͤrſtentum DomBes 
1, Etat des charges affeftes fur la Principauté de 


Domses en 1777. 


Fiefs et aumönes accordés par les Princes 
de Dombes tant en argent qu'en nature 

Les charges municipales 

Les gages tant anciens que nouveaux et 
droits de franc- falé payés aux pourvus 
d'office 

Les apointemens, gages, penfions, vaca- 
tions et gratifications annuelles de dif- 
ferens officiers 

Le produit du droit des Langues de boeufs 
qui fe tuent par les bouchers eta- 
blis dans la ville de’ Trevoux et bourg 
de Montmerle, attribué aux officiers chá- 

. telains des dits lieux 

Les fraix des procés criminels et les ga- 
ges des geoliers 8 
es reparations et entretien des batimens, 
halles, moulins, etangs, auditoires et 

- prifons 

Les fraix:de regie des revenus, domaines 

- et droits de la principauté, les achats 

et transports des fels 


Toraz des charges 


1758 
1740 


13427 


11342 


80 


510 
1535 


54646 
85041 


S. 
IO 
10 


14 


13 


18 


5 
11 


Kaz 


8 


4 
Ces 
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Ces Etats ont été arretés par les Commiſſaires de 
la Chambre des Comptes de Paris, nommés en con- 
fequence du contract de 1762 par lequel Louis Char- 
des de Bourbon Comte d Eu ceda au feu Roi la fou- 
veraineté & principautè de Dombes en echange de 
plufieurs domaines y denommés. C et d'apres ces 
Etats que par un Arret du Confeil d'Etat du Roi re- 
vetü de lettres patentes du mois d' Aout 1777, la va- 
leur de la principauté de Dombes a eté fixée à 21 mil- 
lions 497856 L. 108. de capital au denier foixante * 
& les charges affect es fur les dits domaines & droits à 
5 millions 79677 livres de capital au même denier 
foixante: en confequence la valeur reelle des dits 
domaines & droits, toutes charges deduites eft de 16 
millions 418179 L. 10S. : 


II. Etat des revenus de la Principauté de DomBES 
tels qu'ils éloient en 1777. 


E L. 8. d. 
3 [Chatellenie de Trevoux 3453 11 2 
€ Chatellenie de Chalamont 8263 3 6 
E e | Chatellenie de Montmerle 2689 == -- 
L „JChatellenie de Thoiffey 3301 13 6 
ST | Chatellenie de Lent 1275 190 11 
a | Chatellenie de Villeneuve 1605 19 6 
à lChatellenie d Ambeyzieu 7281 18 5 
Le prix des bois appartenans au do- 

maine dans la Dombes 497: CS 
Impo- 


* Ila eté ftipulé par le contrat qu’ e egard au titre 
et dignité de la fouveraineté et principauté de Dom- 
bes, elle feroit evaluée fur le pied du denier foixantd 
du revenu et que les domaines cedés en echange, fe- 
roient évalués fur le pied du genier trente feulement 
de leur revenu, 


41. Domes. 


Impoſition de la taille, ferme du / : 


Tabac, pofle aux Lettres, pri- 
vilege du falpetre, poudre & 


plomb a tirer, droits d'aides, de 


declaration fur les vins, de ga- 
belles, de feigneuriage, de péage 


& de diligences par eau, 319830 


Droits de franc fief, nouvel acquét 
& amortiffement 

Redevances particulieres de diffe- 
rens fiefs mouvans & relevans de 
la principauté ` 

Les droits & profits refultans dela 
juftice ordinaire & fouveraine de 
la principaute 

Les foffés, remparts, materiaux, em- 
placemens & terreins de l'hotel 
de la monnoye enfemble les ma- 
teriaux des prifons dela ville de 


Lent 
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1835 15 5 
46 17 — 
9041 15 2 
608 — - 
7 - 


ToTALdesrevenus 359729 
Geburts⸗ und Sterbekiften von dem Fürftentume Doma 


bes hat Expilly in feinem Dictionnaire, von dem J. 1690- 
1701, und 1752 — 1765, publicirtz und Schluͤſſe daraus 
bat Meſjance in feinen Recherches fur la Population p. 
265 fqq. gezogen. Die Menſchen haben fid) hier, wie in 
allen andern Gegenden von Frankreich, feit so Varen febr 
vermert; und vor 20 Jaren fon konnte man die ganze 
Volkmenge von Dombes auf 28350 Seelen ſchaͤtzen: 16 
Ehen gaben damals 70 Kinder, vorhin nur 58. 


D A SE 42. 
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42. 


d Bon Kanada, 
aus Briefen eines deutſchen StabsOfficiers, bat. Batiscamp 

(einer Paroiffe in Kanada) den 2 Novemb. 1776. 

In ganz Canada ſind nur 3 Staͤdte, die alle 3 am 
Lorenz luſſe liegen: Quebec, Troisrivieres, und Mont- 
real. Alle uͤbrige Niederlaſſungen der Europaͤer beſte⸗ 
hen in Paroiſſes (Kirchſpielen) oder Forts. Und bies 
ſer Kirchſpiele ſind ſo viel in Canada, daß man von der 
Inſel Bec, die nicht ſehr weit vom Golfo di Lorenz 
lieg, bis uͤberhalb Montreal und bis an den See Cham- 
plain, gewiß über 6 bis 7000 ſtreitbare Männer aus 
derſelben auf die Beine bringen koͤnnte. 


Eine Paroiſſe ift eine Art von Dorffchaft, deren 
Haͤuſer nicht dicht an einander ſtehen, ſondern 100, 200, 
ja oft 600 Schritte (ſporadiſch] von einander liegen, auch 
wol durch Waldungen unterbrochen werden. Eine Pa⸗ 
roiſſe ift daher gemónlid) einige Leuken (lieues) lang: 
der Weg lauft an ſolchen allemal hin, und alle Haͤuſer 
derſelben liegen daher auf einer oder der andern Seite des 
Wegs, fo daß ſolche allemal geſehen werden koͤnnen. 
Erſtreckt ſich etwa ein Bach oder ein Fluß hinterwaͤrts 
gegen eine Paroiſſe: fo laufen an ſelbigen auch wol Ha- 
bitations in ausſpringenden Winkeln vom Wege ab hins 
auf. Alle Haͤuſer liegen daher neben, und niemals bine 
ter, einander. Jeder Habitant hat, nach Beſchaffenheit 
des Platzes unb der Umſtaͤnde, alle feine Felder, Wier 
ſen, Anger, und Gaͤrten, vor oder hinter ſeinem Hauſe, 
auch gehoͤrige Waldung in der Naͤhe; alles als ein ihm 
zugeteiltes Eigentum. Jedes Feld, jede Wieſe ꝛc., iſt 
mit einer leichten Bezaͤunung umgeben, die nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Umftände leicht verrückt werden kan. 
Wer die Verſchlaͤge und die umſchloſſenen Gámpe in den 

| Marſch⸗ 
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Marſchländern im Bremiſchen gefehen hat, kan fid) bas 
von eine deutliche Vorſtellung machen. 

Ueberhaupt hat der Kanadiſche Ackerbau viele 
Gleichheit mit dem im Bremiſchen. Die Braakfelder 
geben die fdjónfte Weide für das Vieh ab, und diefe 
wechſelsweiſe geben zu ihrer Zeit die beſten Kornſelder ab. 
Bis in den ſpaͤteſten Winter geht alles Vieh in den Ver⸗ 
ſchlaͤgen oder im Holze, und kommt auch des Nachts in 
keine Ställe Vom Dünger mit Vieh weiß man nichts, 
und man erndtet daher nur kurzes Stroh. Das Feld, 
welches das andre Jar beſaͤet werden ſoll, wird im ſpaͤ⸗ 
ten Herbſte gepfluͤgt, und bleibt ſo den Winter liegen: 
im Fruͤh Jar wird das Korn hineingeſaͤet, und der Acker 
als denn mit drei guten Eggen geegget. 

Man baut in Kanada ſehr guten Weizen, und 
ziemliche Gerſte und Haber. Roggen, ingleichen Som⸗ 
mers und Winter Saat, wird gar nicht gebaut. Erb⸗ 
ſen, Wicken, Feldbohnen, baut man ebenfalls; und in 
den Gaͤrten findet man weiſſen Kohl, Steckruͤben, Kar⸗ 
toffeln, gelbe Ruͤben, Kuͤrbiſſe, Gurken, Lauch, Zwie⸗ 
beln, Peterſilje, auch nicht ſehr ſelten Sparges und 
Melonen. Das Winter⸗Obſt ift um Montreal häufig 
unb gut: Vorneme und Reiche haben es aber auch in an⸗ 
dern Paroiſſen ganz gut. Die gemeinen Habitans legen 
ſich faſt gar nicht auf die Zucht von Obſt Bäumen, weil 
ſolche im Winter merenteils verderben. Ich habe in Ca⸗ 
nada ganz gute Aepfel, vortrefliche Birn, und ſo gar 
Pfirſchen und Aprikoſen, gegeſſen, welches letztere Obſt 
aber ſehr rar iſt. Haſel⸗, Lamberts⸗, und Wallnuͤſſe 
giebt es in Canada gar nicht. Himbeeren und HolzeErd⸗ 
beeren ſind in den Waͤldern im Ueberfluß. 

Die Viehzucht iſt in Canada ſehr gut. Jeder 
Habitant hat feine Pferde, Ochſen, Kühe, Schweine, 
und Schafe; auch hin und wieder, jedoch ſelten, Size 

$5 gen. 


322 Th. III. Heft XVIII. 


gen. Die Ochſen ſind von 3 bis 600 Pfund ſchwer, und 
ſehr feiſt, und haben ein ungemein wolſchmeckendes 
Fleiſch. Canada hat dieſes Jar fuͤr die Armee bereits 
viele tauſend Stück geliefert, allein man nimmt noch niv 
gends einen Mangel war. Milch und Butter kan man 
fi nicht befer wuͤnſchen: Kaͤſe aber macht man wenig. 
Hühner, Puter, Gaͤnſe ꝛc. hat jeder Habitant in Men 
ge. Zame Enten ſieht man nicht, weil ſie auf den Fluͤſ⸗ 
den deſertiren: und Feld und Haus Tauben felen gaͤnz⸗ 
lich. Wilde Tauben und Enten find dagegen im gro 
ten Ueberfluß vorhanden. 
; Bier und Branntewein brauet man in ganz Canas 
da nicht. Rum ift der einzige Branntewein, den man 
hat; und das Epinetten Bier, welches man aus den 
Sproͤßlingen der Epinetten Straͤucher kocht, ſchmeckt 
widerlich ſuͤß, darnach bitter, und febr harzig. Der 
Wein iſt ſo teuer nicht. Einen ganz guten ſogenannten 
roten Vin de Bordeaux (den einzigen Franzwein, den 
man haben kan) kauft man en gros die Butelje zu 8 bis 
10 Peuces, oder ç bis 6 Gar, — Madera Wein, Ports 
Wein, und andre Sorten Spaniſche Weine, hat man 
ebenfalls noch um ganz billige Preiſe. Weiſſer Franz 
wein aber, Burgunder und Champagner, auch Rhein⸗ 
Wein, fo wie alle Franz Brannteweine, find die größte 
Contrebande. 
; In der Mitte jeder Paroiſſe liegt die Kirche und das 
Pfarrhaus, und von einer Kirche zur andern rechnet man 
auch die Leuken (lieues). Die Haͤuſer aller Habitans 
find geckigt, und ſaͤmtlich über Einen Leiſten gebaut, auf? 
fer daß eines größer iſt, wie das andere. Wo Steine 
find, füret man die Haͤuſer auswendig von Steinen auf: 
wo aber keine ſind, baut man ſolche trotz aller Kaͤlte von 
bloßem Holze auf; und man giebt fid) keine Mühe, die 


Steine nur Eine Stunde Wegs zu holen. Nicht eg 
20 
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aoſte Teil aller Haͤuſer in Kanada beſteht aus Steinen. 
Steinbruͤche habe ich noch nicht geſehen: und wo man 
von Steinen baut, da gebraucht man die Kieſelſteine da⸗ 
zu, welche am Ufer der Fluͤſſe liegen, oder von den wal⸗ 
digten Bergen mit dem aufgehenden Schnee herabrollen. 
Back, unb Ziegelfteine kennt man in ganz Canada nicht. 

Ein gemauertes oder hoͤlzernes Haus ſind uͤbrigens 
in Anſehung der innern Einrichtung einander ſo gleich, 
wie ein Ei dem andern. Die Grundlage eines hoͤlzernen 
Hauſes befteht aus 4 Balken, auf diefe wird das Staͤn⸗ 
derwerk aufgefuͤrt. Die Ecken des Hauſes beſtehen aus 
dicht uͤber einander gelegten geckigten Balken, die an den 
Ecken in einander gefugt werden. Die aͤuſſeren Waͤnde 
zwiſchen den Staͤndern beſtehen gleichfalls aus uͤber ein⸗ 
ander gelegten Balken, deren Ritzen man mit Moos, 
Steinchen, Leimen, und Kalk, verſtopft: alsdann uͤber⸗ 
zieht man die aͤußeren Seiten der Waͤnde mit Kalk, oder 
welches auch gebraͤuchlich iſt, man benagelt ſolche rund 
umher mit Brettern; daher ein ſolches Haus von auſſen 
(die Feuſter ausgenommen) einer Bude gleich iſt. Oder 
man faßt auch wol das ganze Haus mit Schindeln ein, 
welches fehr vornem ift. Inwendig ſchlͤͤgt man ebenfalls 
alle 4 Hauptwaͤnde des Hauſes mit fichtenen fhón 17 
belten Brettern aus, und die Decke der Zimmer gleich⸗ 
falls; ohne daß ſolche jemals mit Kalk uͤberſetzt wird, 
wie bei uns. 

Alle Abteilungen des Hauſes, der Kuͤche, der Stu⸗ 
be, der Cabineter, beſtehen aus bloßen Bretter Waͤnden. 
Man hat daher in allen Haͤuſern 3 Inconvenienzen: ges 
het einer im Zimmer, fo hört man eine kleine Erſchuͤtte⸗ 
rung; geht jemand auf dem Boden, ſo glaubt man, 
man werde auf den Kopf getreten; und ſpricht man, ſo 
kan im nächften Zimmer oder der Küche alles gehört wers 
den. Uebrigens haben die Stuben eine reguläre Figur 
Np und 
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und eine ſehr proportionirte Höhe. Um in ein 
Haus zu kommen, muß man jedesmal zwei bis drei 
Tritte ſteigen: Der erſte Tritt beſteht aus einem breiten 
geckigten Balken, der zweite aus 2, und der dritte 
aus; uͤber einander befeſtigten Balken. — In jeder 
Paroiſſe findet man hoͤchſtens zwei Häufer von 2 Stock, 
und in ſehr vielen nur lauter Haͤuſer von Einer Etage. 
Auch die Haͤuſer der Seigneurs und reichen Habitans hat 
ben merenteils nur Eine Etage, und find nur etwas groͤ⸗ 
‚Ber wie die gewoͤnlichen. ; ; 
Die Diele des Hauſes iſt meift zugleich die Rüche 
[wie in Frankreich auf allen Dörfern]. Der Heerdwand 
ift ein großer Kamin mit 2 cifernen Böden, worüber 
halbe Baͤume im Brande ſind; und die eiſernen Koch⸗ 
toͤpfe ſtehen um das Feuer her. Die Kuͤche iſt ſo rein⸗ 
lich, daß ſie, ehe es recht kalt wird, zugleich das Won⸗ 
zimmer abgiebt. Das Kuͤchengeraͤte, Teller, Schuͤſ⸗ 
ſeln ꝛc., welche ſelten aus Zinn, merenteils aber nur aus 
engliſchem Steingute oder Fayance beſtehen, ſtehet in 
Boͤrten oder Schränken. Von großen Anrichten oder 
Aufwaſchetiſchen weiß man nichts; dies geſchieht auf ei⸗ 
nem kleinen Tiſche, oder auf der Erde. i 
Bei der Küche ift die Stube, merenteils ein Schlaf⸗ 
Cabinet. Haͤuſer mit 2 Stuben find rar, und mit 3 
Stuben iſt gewiß ein ſehr vornemes Haus. In vorne⸗ 
men Haͤuſern find die Wände und die ganze Decke mit 
papiernen Tapeten bezogen: ich habe auf dem Lande noch 
keine andre geſeheu. Die Fenſter gehen ſo niedrig herun⸗ 
ter, daß ſie einem bis an das Knie reichen; und ober⸗ 
waͤrts reichen ſie beinahe bis an die Decke. Sie beſtehen 
aus 2 Flügeln und 12 4edíaten großen Glaß Ruten in 
zwo Reihen, welche man auffen mit Kitt in einen hoͤlzer⸗ 
nen Namen feft gemacht hat. Ein Riegel oben und ein 


Riegel unten halten die Fenſter zu, die, wenn man e 
ar . Bc 
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aufmacht, allemal in die Stube hineingehen. Jede 
Stube hat einen Kamin: tritt der Winter ein, ſo 
mauert man denſelben zu, und feßt einen geckigten eiſer⸗ 
nen großen Ofen beinahe mitten in die Stube, deſſen ei⸗ 
ſerne Roͤhre in den Kamin geht. Oefen mit Aufſaͤtzen 
habe ich noch gar nicht geſehen. nns 
In jeder Stube ſtehet wenigſtens Ein aſchlaͤfriges 
Bett; und gemeiniglich iſt uͤber demſelben ein großer 
geckigter Himmel an der Decke befeſtigt, an welchen auch 
zuweilen Gardinen gehen, die aber zum Teil aufgezogen 
find, Alle Bett Sponden find geckigt und ohne Pfoſten. 
Die beſten beſtehen aus einem beinahe Fußdicken und feſt⸗ 
geftopften Strohbette, und darüber einem feſtgeſtopften 
Federbette. Zum Kopfe kommt ein runder feft ausge⸗ 
ſtopfter Pfuͤl, der etwa einen Fuß im Durchſchnitte hat 
[Rouleau heift das Ding in den Wirts haͤuſern in Frank 
reich]: darüber kommt das Unter Laken und das Ober La⸗ 
ken, und die Couverture beſteht aus 2 dicken Wollen⸗ 
decken. Ober Betten kennt man nicht. Jede Perſon 
bekommt noch ein Ellen langes und 3 breites Kopfkuͤſſen. 
Man liegt in dieſen Betten völlig gerade, und ich habe 
bereits gelernt viel uͤberfluͤßige Pfuͤle in der Zukunft zu 
erſparen. So wie man aufgeſtanden ift, wird das Bets 
te wieder gemacht, und mit einer Decke von Sitz, Cat⸗ 
tun, oder Wollenzeuge bezogen, die an den zwei auswen⸗ 
digen Seiten des Bettes bis auf die Erde haͤngt. Auch 
der gemeinſte Habitant hat ſolchen Ueberzug bei Tage über 
feinem Bette. Ueberhaupt habe ich in keinem Lande 
reinlichere Betten gefehen. In geringer Leute Haͤuſern 
fichen alle Betten in der Stube. 
Ueberfluͤßige Meubles haben die Canadier nicht: 
2 Tannen Tiſche mit dem Kreutz Geſtell, und hoͤchſtens 8 
hoͤlzerne, oder hoͤlzerne und mit Riedgras beflochtene 
Stuͤle, worauf auch wol Küffen liegen, und einige tans 
nene 
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nene wolgemachte Schraͤnke, und hoͤchſtens eine Commo⸗ 
de von Tannenholz, ſind alle Meubles in den Stuben. 
Von Sofa's, Canapi's, Lehnſtuͤlen, Schreibtiſchen 2c 
weiß man nichts. Kaffer unb ZheeServicen von gelber 
engliſcher Erde hat faſt jeder Habitant, wie auch ein oder 
merere gute Tiſchzeuge. Nicht ſo gar ſelten habe ich, bei 
ordinaͤren Habitans, ein und merere Dutzend ſilberne Löf⸗ 
fel, Gabel und Meſſer, und allerlei andres Silberzeugs 
angetroffen, wenn es auch gleich nicht gar modiſch war. 
Vor keiner Tuͤre im Hauſe iſt ein Schloß, auch in 
den rechtlichſten Haͤuſern nicht: eine lange eiſerne Klinke 
hält die Türe zu, und mit einem Riegel verwart man 
ſolche. In keinem Hauſe findet man einen Abtritt, und 
fehr felten eine Commoditaͤt auf dem Hofe. Alle Dis 
cher beſtehen aus Brettern oder Schindeln, auch ſogar 
die auf den Kirchen. So frei wie das Wonhaus am 
Wege ſteht, ohne einen Zaun oder eine Stakete um ſich 
zu haben; eben fo frei ſtehen auch die Scheuren und 
Staͤlle um das Wonhaus her. Dieſe ſind vollends ſo 
ſimpel wie moͤglich gebaut, und von runden Baumſtaͤm⸗ 
men aufgefuͤrt, und mit Raſen, Stroh, oder Birken⸗ 
Rinde gedeckt. Ein Wunder iſts, daß das Vieh im 
Winter darin aushalten kan. 
l Dem ganzen Canada ift ein Gouverneur vorge 
(ebt, der in Quebek reſidirt. Dies ift jego der General 
der engliſchen Infanterie Carleton, der jego auch die Ars 
mee in Canada in Perſon anfuͤrt, und ſowol das milita⸗ 
riſche als Civil⸗ Gouvernement fúrt. Sowel die Armee 
als die Canadier lieben ihren Gen. Carlton ungemein; 
und ſeine große und vortrefliche Eigenſchaften verdienen 
auch, daß ihm ein jeder gut ſeyn muß. Nie hat ein 
Volk ſeinen Vorgeſetzten mer lieben koͤnnen, wie die 
Canadier durchgängig dieſen Gouverneur lieben: und 
ſelbſt alle Canadiſche Wilde ſowol, wie die ri 
in 
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find ihm mit Leib und Seele zugetan. Ihm hat man es 
vorzuͤglich zu verdanken, daß alle Wilde auf unſrer Sei⸗ 
te ſind, von welchen auch einige 1000 Mann bei unſrer 
Armee dienen. — Neben dem Gouverneur reſidirt noch 
ein Lieutenant- Gouverneur, der aber nur die Civil⸗ 
Polizei⸗ und Finanz achen beſorgt: der jeßige heift 
Cramahe, und ift gleichfals als ein rechtſchaffner und 
uneigennuͤtziger Mann durchgaͤngig beliebt. Unter ihm 
arbeiten einige Gouvernements Raͤte oder Sekretaͤre; 
und dies find alle Standes Perſonen in dieſem weitlaͤufti⸗ 
gen Lande. N 

In Quebek iſt das anſenlichſte Tribunal zur Ent⸗ 
ſcheidung aller Civils und CriminalProceſſe: es beftehet 
aus gebornen Canadiern, und hat einen Ober Richter zum 
Praͤſidenten, und JuſtizRaͤte und Aſſeſſoren. In Monts 
real ift ebenfalls ein Juſtiz Tribunal, welches aber gewifs 
ſermaßen unter dem von Quebek ſteht. Aus beiden Tri⸗ 
bunälen werden alle Fruͤh Jar Juges durch ganz Canada 
in alle Paroiſſen geſchickt, welche alle Proceß Sachen 
von geringer Wichtigkeit entſcheiden, und ſich zugleich 
nach der Beobachtung der Gefeße erkundigen: weitlaͤuf⸗ 
tigere und wichtigere Sachen aber werden von dem Tri⸗ 
bunal entſchieden, und muͤſſen ſich die Parteien der Ad⸗ 
vocaten bedienen, die in Quebek und Montreal ſind. 
Betrift die Sache fiber 500 Pf. Sterling: fo kan an das 
Gouvernement, oder nach London an den Koͤnigl. Ge⸗ 
heimen Rat, appelliret werden. Uebrigens weiß man 
in ganz Canada von keinen Juſtiz Gerichten noch Advo⸗ 
katen. Allemal 2 oder 3 Paroiſſen haben nur Einen be⸗ 
ftätigten Notarius, welcher Contracte, Verträge, Les 
ſtamente, Eheſtiftungen ꝛc., aufſetzt. 

Noch iſt eine ganz beſondre politiſche Einrichtung 
in Canada, welche von der Zeit in Canada abſtammt, 
da die Franzoſen Herren in Canada waren. Alle Pa⸗ 
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roiſſen in Canada naͤmlich ſind in 3 Diſtricte abgeteilt, 
und jedem ift ein Colonel de Milice vorgelegt. Dieſe 3 
Colonels wonen in Quebek, Troisrivieres, und Mont⸗ 
real; und beforgen alle Auflagen, Befele, und Foderun⸗ 
gen des Gouvernements an ihre Untergebene. Dieſe ſind 
die Lieutenant-Colonels und Majors de Milice, die 
wieder über verſchiedene kleine Bezirke die Direction, und 
den Capitaines de Milice zu befelen haben. 

Jede Paroiſſe hat ihren Capitaine de Milice; und 
wenn ſie groß iſt, hat ſie deren wol zween. Dieſe Ca— 
pitains ſind Habitans in den Paroiſſen, und haben vor 
ihren Mit Habitans nichts voraus, als was ihr Amt 
mit ſich fuͤrt: ſie arbeiten wie die andern Habitans, klei⸗ 
den ſich eben ſo, und erhalten ihre Wuͤrde durch die Wal 
der Habitans und die Beſtaͤtigung der Colonels. Sie 
ſtellen in den Paroiſſen ungefer das vor, was unſre 
Schulzen oder Bauermeiſter find; ihr Amt ift daher 
mer laͤſtig als lucratif. An ſie ergehen die Befele des 
Gouvernements für ihre Paroiſſen; ſie ſorgen dafür, daß 
ſolche vollzogen werden; ſie halten uͤber die Beobachtung 
der Polizei Geſetze, muͤſſen für das Betragen der Habi⸗ 
tans repondiren, haben die Verquartirung der Solda⸗ 
ten bei Durchmaͤrſchen, beſorgen das fuͤr die durchmar⸗ 
ſchirenden Regimenter benoͤtigte Furwerk, commandiren 
die Habitans, welche von den Generalen zu Arbeiten oder 
Furen commandirt werden, beſorgen die ausgeſchriebnen 
Lieferungen, ſehen darauf, daß die Wege und Bruͤcken 
in den Paroiſſen ausgebeſſert werden, beſorgen, daß Ora 
dres und Briefe der Generale an Generale von Paroiſſen 
zu Paroiſſen an ihre Behoͤrde gelangen ꝛc. 2 — Unter 
fid) haben fie 2 Lieutenant de police, welche fie bei ih? 
ren Arbeiten unterſtuͤtzen muͤſſen, und einige Sergeants; 
durch die ihre Befele an die Habitans gelangen. Das 
Gouvernement haͤlt ſich in allem, was die Paroiſſen E 
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trift, an dieſe Capitaines de Milice; und dieſe müffen für 
alles, was fih in ihren Paroiſſen zutragen mag, ve» 
fponfable ſeyn. Diejenigen Capitains, die felbft ungen 
horſam ſeyn wollen, aufruͤriſche Geſinnungen hegen, und 
mutwilliger Weiſe ihre Autorität nicht gebrauchen, wúrs 
den gewiß ſehr hart, und wol gar am Leben, geſtraft 
werden, als wovon man ſchon Exempel hat. Dagegen 
wird aber auch die Autorität dieſer Männer auf alle Art 
unterſtuͤtzt, und die ungehorſamen Habitans werden durch 
Execution oder Feſtungsbau in entlegenen Gegenden in 
Canada in den Forts beſtraft. Sind viele Widerſpen⸗ 
ſtige in einer Paroiſſe: fo läßt man folden das Vieh 
nemen, alles (Feuer) ausgieſſen, und die Daͤcher der 
Haͤuſer einreiſſen. Eine ſtarke Strafe fuͤr die Habitans, 
die gemeiniglich zalreiche Familien haben, die ſie ſehr lie⸗ 
ben: wir haben dergleichen Beiſpiele bereits geſehen; 
verſchiedene Haͤuſer von Rebellen, die ſich noch gegen⸗ 
waͤrtig bei der feindlichen Armee befinden, moͤgen naͤch⸗ 
ſteus wol gaͤnzlich eingeriſſen werden. — Unter den 
Capitaines de Milice trift man ſehr wackere, geſcheute 
und determinirte Leute an, welche alle Hochachtung ver⸗ 
dienen. Die Gouverneurs tragen kein Bedenken, dieſe 
Maͤnner auch an ihre Tafel zu ziehen. — Vor den 
Haͤuſern der Cap. und Lieut. de milice ſind hohe abge⸗ 
felte Tannenbaͤume aufgerichtet, an deren Spitze eine 
kleine Fane wehet: auf dieſe Art kan man gar leicht den 
Vorgeſetzten der Paroiſſe finden. 8 
Faſt in jeder Paroiſſe wonet auch ein Seigneur. 
Wie die Franzoſen ſich in Canada niederlieſſen; wurden 
gar groſſe Diſtricte von der Krone an Leute von Adel oder 
verdiente Officiers gegeben. Ein ſolcher Strich Landes 
erſtreckte fid) auf 3 bis 4 Leuken in die Länge und Tiefe: 
vorneme Beſitzer teilten davon einzelne Stuͤcke an Leute 
aus, die ſich in ſolchen anbauen wollten; und daraus 
III. Heft 18. 3 ſind 
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find die Paroiffes mit ihren Habitans entſtanden. Dem 


Seigneur gehört alfo eigentlich das Eigentum der Pas 
roiſſe oder des Landes der Habitans; und jeder Habi⸗ 
tant muß jaͤrlich einige Piaſter und Naturallieferungen 
an Kaͤlbern, Schafen, Federvieh ꝛc., an den Seigneur 
entrichten. Auſſerdem hat der Seigneur das Recht, der 
erſte Käufer zu dem Getreide oder Vieh der Habitans 
zu ſeyn, welches ſelbige uͤberfluͤßig oder zum Verkaufe 
haben. Seine wichtigſte Einname kommt von ſeinen 
Muͤhlen, in welchen alle Habitans ihr Brodkorn backen 
laſſen muͤſſen, und welche daher eine ſehr artige Pacht 
abwerfen. Wenn ein Habitant feine Habitation an eis 
nen andern verkauft, bekommt der Seigneur z der Haupt⸗ 
ſumme. — Die ſogenannten Chateaux des Seigneurs 
muß man ſich nicht ſo wie bei uns vorſtellen. Ein oben 
beſchriebnes Haus mit einem Zimmer mer, und wenn es 
hoch kommt, mit 2 Etagen, iſt die Wonung des Sei⸗ 
gneurs. Sehr oft iſt die Seigneurie ſo ſchlecht, daß ſie 
von manchen Haͤuſern der Paroiſſe verdunkelt wird. Hin 
und wieder trift man neue ſehr wackere Gebaͤude an, die 


nach der neuſten Bauart und mit Geſchmack aufgefuͤrt 


find: vorzuͤglich find die Gebäude der engliſchen Seis 


gneurs neu und fhón. Wie naͤmlich Canada an England 


abgetreten worden, haben verſchiedene franzoͤſiſche Sei⸗ 


gneurs ihre Seigneurien an Englaͤnder verkauft, und ſich 


wieder nach Frankreich gewandt. Gerichte haben die 
Seigneurs in ihren Paroiſſen nicht, und fo viel ich weiß, 
auch keine Herrendienſte. Die Beſitzer der Seigneurien 
fuͤren den Namen alter und beruͤmter franzoͤſiſcher Ge⸗ 
ſchlechter; allein von ihrem alten Glanze haben ſie viel 
verloren. Alle Habitans in den Paroiſſen ſind mit ih⸗ 
nen verwandt, und viele von ihren Kindern ſind ſelbſt 
Habitans geworden. Der Seigneur ſchaͤmt fid) nicht, 


ein huͤbſches Maͤdchen eines ſeiner Habitans zur Frau zu 
nemen 
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nemen, und ſeine Schwaͤger ſind ehrliche Bauern oder 
Handwerksleute. Mancher Habitant endlich hat ſich frei 
gekauft, und zalt alſo keine Abgaben mer. Man ſiehet 
daher verſchiedene Seigneurs, die ſehr in Verfall gera⸗ 
ten find, fid) wenig mer von ihren Habitans unterfcheis 
den. Doch trift man auch noch welche an, die in einem 
ganz brillanten Zuſtande leben, und das Gouvernement 
ziehet ſie hervor: wie denn verſchiedene in der Suite des 
Gen. Carlton ſind, und Aides de Camp bei ihm abge⸗ 
ben. Judes haben die armen Seigneurs gleiches Anſe⸗ 
hen, und kein Habitant laͤßt fid) einfallen, dem ſeinigen 
nicht mit der ſchuldigen Ehrfurcht zu begegnen. Einige 
reiche Kaufleute in Quebek und Montreal ſind im Beſitze 
eigener Seigneurien. 

Noch jaͤrlich entſtehen in jeder Paroiſſe neue Habi⸗ 
tations. Alle Seigneurs haben noch Waldung genug, 
welche fie verkaufen koͤnnen. Der ganze Platz zu einer 
Habitation beträgt 4 Arpens in die Lange, und zo bis 
40 in die Tiefe: da bekommt alfo der neue Habitant eis 
nen ſo gewaltig großen Platz, daß er ſolchen noch einmal 
unter ſeine Kinder und Kindskinder zu neuen Habitatio⸗ 
nen verteilen kan. Der neue Habitant zuͤndet alsdenn 
fo viel Bäume an, als des zu machenden Ackerlands pes 
gen ausgerodet werden ſollen; und ſo wie die Baͤume 
umſtuͤrzen, bekommt er zugleich Holz zu feinem Hausbau. 
Die Wurzeln der Baͤume macht er durch Ausgraben der 
Erde hol, legt Feuer darunter an, und läßt folde gleich⸗ 
falls ausbrennen: und ſo iſt ſein Feld zum Ackern fertig. 
Erſt nimmt er mit einem elenden und kleinen Hauſe vor⸗ 
lieb, welches einer Huͤtte gleicht, und worinn nur eine 
Stube und Kuͤche iſt; aber ſo wie er jaͤrlich durch das 
Ausbrennen der Wurzeln fein Land vergrößert, vergrös 
ßert er auch wol ſein Gebaͤude: und in 20 Jaren hat er 
gemeiniglich ein gutes Haus, und ſehr gute SEN - 
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Alle Habitationen haben ſchon ſo viele Waldungen zu 
Acker gemacht, daß ſie ganz vortrefliche Fluren von Fel⸗ 
dern haben, und die Holzung ſchon & Leuke von ihren 
foáufern entfernt ift. Die Holzverwuͤſtung ift gar wenig 
in Canada: die Bäume, welche man fällen will, zuͤndet 
man unten durch ein umher gelegtes Feuer an, und laͤßt 
ſie ausbrennen, daß ſie von ſelbſt umſtuͤrzen, oder man 
hilft ihnen durch einige Arthiebe nach. Die Waldung 
ſiehet daher fcandaleur aus; und man glaubt oft nicht 
anders, als es muͤßte Feuer vom Himmel in den Wald 
gefallen ſeyn, wenn man halb verbrannte, halb duͤrre, 
und ganz duͤrre Baͤume darin erblickt. Die in den Ge⸗ 
hoͤlzen abgebrannte Stellen tragen ein ſo fuͤrtrefliches 
Gras und Heu, daß das Vieh keine beſſere Fuͤtterung 
haben kan. — Faſt alle Canadier verheiraten ſich jung, 
bauen neue Habitationen an, und werden mit Vieh und 
andern Beduͤrfniſſen von ihren Eltern verſehen. Seid 
fruchtbar und meret euch, heißt es alsdenn; und 
der neue Habitant kriegt junge Habitans; muß aber ei⸗ 
nige Jare viel arbeiten und ſparſam leben, bis er Korn 
in ſeine Scheuren, und mer Vieh auf ſeinen Hof und in 
feine Ställe, bekoͤmmt. Weil die aͤltern Söhne gemeis 
niglich die Unterſtuͤtzung ihrer Eltern zu Anlegung neuer 
Habitationen bekommen; ſo erben die juͤngſten auch ge⸗ 
meiniglich den Hof ihres Vaters *, 

In 


* Das war ein herrlicher Commentar uͤber Deutſch⸗ 
lands Geſchichte im Jarhunderte Winfrieds und Karls 
des Großen! Wie noch jeko Canada wird, fo ward da? 
mals Germanien. Dort Seigneurs, Habitans, Habi- 
tations, Paroiffes, Colonels de milice, Naturalgiefe? 
rungen ꝛc.: hier Biſchoͤfe unb Aebte, bekerte Deutfche, 
manfi, Comites, pagi, decimae c. Wir Deutſche 
mit unſrer ganzen Cultur find alfo nur um 1000 Jare 
aͤlter, wie die Canadier. S. 
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In allen Habitationen legen fid) die Habitans auch 
auf allerlei andre Metiers. Man trift Wirtshaͤuſer, 
Wein⸗ und Brannteweinhaͤndler, kleine auch wol ſehr 
bemittelte Kaufleute, Schuſter, Schneider, Radema⸗ 
cher, Tiſchler 2c. darin an. In jeder Paroiſſe ift ein 
Poſthaus, wo der Poſtmeiſter 5 bis 6 Kaleſchen hält, 
Für jede Leuke wird ı Schill. oder 7 Ggr. bezalt, und 
man wird geſchwinde expedirt. Die ordinaͤre Poſt geht 
fo regulär in Canada, wie bei uns. Die Seigneurs, 
die Poſthaͤuſer, und auch wol die Haͤuſer der Capitains, 
ſind von Einquartirung und Kriegsfuren frei. 

Die Canadier ſind warhaftig recht gute Menſchen. 
Ihre Stammvater find Franzoſen; allein fie nennen fid) 
ſelber Canadiens, und die engliſche Regierung fieht dies 
fes fehr gern. Sie find eher ernſthaft, wie flatterhaft 
und luſtig, und haben vieles von der Fluͤchtigkeit und 
Munterkeit ihrer StammEltern verloren. Sie find 
nichts weniger wie preyenant und engageant, und man 
kan ſie nicht ſo leicht zu einem Grade von Vertraulichkeit 
und Offenherzigkeit bringen. Hat man aber auch ein⸗ 
mal ihr Zutrauen gewonnen, ſo hat man alsdenn ihr 
ganzes Herz in ſeiner Gewalt. Von Natur haben ſie 
eine ware droiture du coeur, und einen Hang zu rechts 
ſchaffenen Handlungen: aber einem Boͤſewicht, der fie zu 
bereden weiß, und ihr Zutrauen erworben hat, fällt es 
auch leicht, ſie zu unerlaubten Handlungen zu verleiten, 
und ins Verderben zu ſtuͤrzen. Dies iſt der Fall, wes⸗ 
wegen viele die Partei der Rebellen genommen haben, 
ohne zu wiſſen warum. Die ſeit dem letzten Kriege zwi⸗ 
Gen England und Frankreich zuruͤckgebliebenen Franzo⸗ 
ſen und Avanturiers haben den meiſten Anteil daran, 
und haben den Canadiern weiß gemacht, Frankreich wers 
de gewiß eine Armee nach Canada ſchicken. — Der 
Verſtand der Canadier iſt e gut, und der größte Teil 
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von ihnen (inb wirklich Hommes d’ Eſprit. Ihre Aus⸗ 
druͤcke, ihre Reden, ſind allemal der Sache, von der 
ſie ſprechen, angemeſſen; und nie werden ſie mit Frem⸗ 
den ſowol als unter ſich anders als auf eine hoͤfliche Art 
reden, doch ohne dabei in laͤcherliche Complimente zu fal⸗ 
len. Geſpraͤchig find fie unter einander, aber felten ſieht 
man ſie lachen, ſpringen, tanzen, oder unter einander 
lebhaft badiniren. Muͤhſeligkeiten des Lebens, Arbei⸗ 
ten, und Beſchwerden, haben ihre Geſichter merenteils 
in ernfihafte Falten gelegt, und man glaubt daher ans 
fangs etwas wildes farouches und verborgnes in ihren 
Geſichtern zu ſehen; welches aber wegfaͤllt, ſo bald man 
fie genauer kennen lernt. Viele haben auch ein boͤſes Ges 
wiſſen in Anſehung der jetzigen Zeiten, und koͤnnen ſol⸗ 
ches nicht in ihrem Geſichte verbergen. Ich bin then 
durch Paroiſſen gekommen, in welchen man beinahe allen 
Habitans am Geſichte auſehen konnte, daß fie gut re 
belliſch geſinnt waren. In dieſen Faͤllen kan ein Cana⸗ 
dier auch boshaft und tuͤckiſch ſeyÿn. So iſt z. Ex. der 
Capitaine de milice Boileau in Chambly, ein eifriger 
Royaliſt, von feinem eigenen Neffen, einem Rebellen, 
Nachſtellungen ausgeſetzt geweſen, die ſich auf nichts ge⸗ 
ringeres bezogen, als ihn ein wenig zu fealpiren. Der 
Gen. Brigadier Gordon iſt auf eine tuͤckiſche Art im 
Holze bei Chambly, nahe bei dem Lager, in feiner Se 
leſche erſchoſſen worden ꝛc. 

Keine Nation kan mit mererer Gedult Muͤhſelig⸗ 
keiten, Arbeiten, und Strapazen ertragen, ohne dabei 
zu murren. Einige Tage zu hungern, ohne ſich zu be⸗ 
klagen, iſt den Canadiern etwas leichtes. Die Kriegs⸗ 
und Herrendienſte greifen fie jego nicht wenig an: von 
100 bis 200 Leuken muͤſſen fie mit ihren €harettes zur 
Armee faren. C'e pour le fervice du Roi, und das 
ift einem Canadier genug, um mit ruhigem Gemüte e 
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ſeiner ihm aufgelegten Arbeit zu gehen. Grobe Begeg⸗ 
nung aber, oder Stöße und Schlaͤge zu erdulten, iſt ihnen 
nicht moͤglich. Man glaubt nicht, wie ſie und die Ih⸗ 
rigen ſich recht bitterlich zu beklagen wiſſen. Dieſer ihr 
Schmerz ruͤrt aus feinen Stellen ihrer Seele her: fie ers 
zaͤlen, wie ein pauvre Canadien denke, und machen den, 
dem ſie ihr Leid klagen, zum Schiedsrichter ihres gerech⸗ 
ten Schmerzend. Ueberhaupt wollen fie hoͤflich begegnet 
ſeyn, und was man von ihnen fodert, muß man mit guten 
Worten fodern: ſonſt werden ſie empfindlich und tuͤckiſch. 
Bei guten Worten kan keine Nation dienſtfertiger ſeyn. 
Indes muß man auch nicht gar zu hoͤflich und freundlich 
ſeyn; ſondern billige Foderungen muß man zugleich höfs 
lich und zugleich mit einer gewiſſen fermeté an fie machen, 
damit ſie ſogleich einige Gruͤnde faren laſſen, dagegen zu 
proteſtiren. Die Capitaines de milice wiſſen es ſelber, 
wie noͤtig es iſt, die Canadier in einem gewiſſen Zwange 
des Gehorſams zu erhalten, und ihrem erſten Ungehor⸗ 
ſam, den ſie blicken laſſen, nicht durch die Finger zu 
ehen. 
In ihrer Wirtſchaft find fie aͤußerſt ordentlich 
und genau: keine Nation kan ſich ſo ſparſam behelfen. 
Den ganzen Sommer lebt der Canadier von Brod, wels 
ches aber ſo weis wie Schnee iſt, von Milch, Zugemuͤſe, 
und Mehl: fein Vieh, Huͤner zc, fpart er auf den lies 
ben langen Winter, und alsdenn follen fie ſehr gut les . 
ben. Ihre Sparſamkeit Geht mau ihren Meubles unb 
Sachen an, die zum Teil in das Saͤculum Ludwigs XIV 
gehoͤren, und durch manche Erbteilung gegangen ſeyn 
moͤgen. Hinter dem Gelde ſind ſie ſehr her, und haben 
folches wegen ihrer zalreichen Familien auch febr nötig; 
denn ſelten findet man ein Haus ohne 8 bis 10 und me⸗ 
rere Kinder. Wo ſie es auch nicht noͤtig haben, geben 
ſie doch nicht das mindeſte umſonſt weg. Man braucht 
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ſich nicht zu ſchaͤmen, einer Dame, mit der man wirklich 
auf einen feinern Fuß umgegangen iſt, fuͤr etwa eine Por⸗ 
tion Milch, die man zum Caffe genommen, einige Sous 
poliment zu geben: es verſteht fid), daß dieſes Geld eben 
fo poliment angenommen wird. Dagegen bezeigen ſie un⸗ 
ter einander eine fo große und vernünftige Hoſpitalitaͤt, 
daß es eine Freude iſt, ſolches zu fehen. Ein Canadier 
kan 100 Meilen reifen, und kehrt fans cérémonie mit 
ſeinen Pferden ein, wo er will, ſchlaͤft, ißt und trinkt wie 
zu Hauſe, und plaudert ſeinem Woltaͤter was vor. Dem 
ohnerachtet ſieht man keine Schmaroßer; und Bettler 
giebt es in ganz Canada nicht. Sie ſehen ſich alle wie 
Blutsfreunde unter einander an, und cine Paroiſſe überz 
nimmt mit Freuden die Laſt der andern, anſtatt daß un⸗ 
ſre Doͤrfer einander gern die Laſten zuſchieben. — Mis⸗ 
trauiſch ſind die Canadier gar nicht. Ihre Scheuren 
ſind unverſchloſſen, ihr Vieh lauft auf dem Hofe her⸗ 
um, und ihre Sachen ſind meiſt alle unverſchloſſen. Fuͤr 
ſie kan man liegen laſſen, was man will: dreiſte kan 
mans wagen, dem erſten dem beſten Canadier, den man 
antrift, einige Guineen zu geben, um ſie verwechſeln zu 
Yaffen ; er koͤmmt gewißlich wieder. Ihre Meubles leis 
hen fie gern zum Gebrauch her; und wo fie mit Handrei⸗ 
chungen dienen koͤnnen, tun fie es gerne, ohne eine Mit 
ne zu machen, als verlangten ſie etwas dafuͤr. Aber 
für Geld kan man fie vollends durch halb Canada ſchi⸗ 
cken, und dann geben fie ſehr geſcheute und getreue Bo⸗ 
ten ab. 

Reinlichkeit lieben fie fehe in reellen Dingen. 
Den Tobak lieben fie ungemein, und es ift unbegreiflich, 
wie ſie den heißeſten und unappretirten Tabak aus kurzen 
Pfeiffen im Uebermaße ſchmauchen koͤnnen. Die Da⸗ 
men, denn alles heift hier Madame, lieben den Schnupf⸗ 
tabak. Ein Glas Bum verſchmaͤget kein un 

bo 


42. Kanada, Nov. 1776. 337 


doch habe ich wenig recht ſtarke Saͤufer geſehen, die von 
dem Saufen Profeßion machten. 
Kleider Pracht iſt aus Canada verbannt. Was 
der Canadier an ſeinem Leibe traͤgt, macht er faſt alles 
ſelbſt. Seine Souliers des Sauvages macht er ſelbſt, 
und auch ein Stuͤck von beſonders appretirtem Leder: 
diefe find ohne Abfäbe, ohne Riemen und Bänder, und 
ſehen neu nicht uͤbel aus. Im Winter werden wir dieſe 
Mode mitmachen; denn jeder ſagt, daß wir in unſern 
Schuhen und Stiefeln die Fuͤße erfrieren werden. Dicke 
geknittete braune Struͤmpfe binden ſie unter den Knien 
mit einem roten Wollenbande feſte. Ihre Hoſen find ` 
von grobem Tuch oder ſelbſtbereitetem wilden Ochſende⸗ 
der; und ihr Leibkleid, welches über einander ſchlaͤgt, 
und zugebunden wird, und ohne alle Falten iſt, machen 
ſie gemeiniglich aus einem ſelbſtgemachten ſprenklichten 
Wollenzeuge, fo wie ſolches auch viele unfree Bauren 
machen. Ihr Kleid iſt um die Huͤften mit ſelbſtgemach⸗ 
ten dicken Eſcarpen von Wolle gewirkt, die lange Trot⸗ 
teln haben: dieſe Eſcarpen ſind von allerlei Farben nach 
eines jeden Phantaſie. Hinten ſitzt am Rode eine Ras 
puzinerkappe von ſelbigem Zeuge fefte, welche fie bei rau⸗ 
her und naſſer Witterung über den Kopf ziehen. Huͤte 
tragen ſie wenig: die dicken gewalkten rothen Muͤtzen, 
welche inwendig weiß find, find beinahe allgemeine Kopf: 
bedeckungen der Canadier. Iſt der Canadier galant, ſo 
trägt er eine Jacke von einer Art weiſſem Fries, vorne 
mit blauen oder roten Bändern, und mit einigen Roͤs⸗ 
chen von eben dieſem Bande. Die Egge von dem Zeuge 
bleibt um den Rand des Schoſſes figen. Dieſes Kleid 
oder Jacke ift national, und fit febr commode und warm. 
Der Gouverneur Carlton kleidet ſich im Winter, als in 
welchem er in Gouvernements Geſchaͤften zu tun hat, eben 
ſo, und zumal wenn er mit Canadiern zu kramen hat. 
USE Des 
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Des Sommers tragen die Habitans auch wol ſolche Ja⸗ 
cken von Sitz, Cattun oder tinnen, und laſſen die Baͤn⸗ 
der fladdern. — Man irrt febr in Canada, wenn man 
auf die Kleider allein ſiehtt unter dem ſchlechteſten Rocke 
ſteckt oft ein vornemer und reicher Mann. Leute in den 
Städten, auch bemittelte Habitans, Notarien, Kauf⸗ 
leute zc., kleiden fid) gerne engliſch oder franzoͤſiſch, als 
lein ohne Gold und Silber. Von kuͤnſtlicher Har Sti 
ſur weiß man nichts. Der Habitant macht ſich einen 
Zopf von weiſſem Bande. Die Damen in Canada klei⸗ 
den fid) wie bei uns die Franzoͤſinnen, und habe ich bei 
ihnen keine Schnuͤrleiber geſehen. Vorneme und Arme 
ſchlagen ſich die Hare in einen chignon, und tragen eine 
Art Hauben, welche ſie mit couleurten ſeidnen Baͤndern 
binden. Eine friſirte Dame habe ich noch nicht geſehen. 
Maͤntel von Tuch im Winter, und von leichtem Som⸗ 
merzeuge im Sommer, erſtere auch wol mit Pelzwerk 
aufgeſchlagen, tragen Reiche, wenn ſie ausgehen: die 
daran befeſtigten Kappen ziehen fie über den Kopf. 

Jeder Habitant hat ſein Pferd, ſeine Kaleſche, und 
ſeinen Schlitten. Was man Aalefcbe nennt, ift eben 
fo geftaltet, wie unfre Cariolen; nur mit dem Unters 
ſcheid, daß der Kaſten auf zwei Perſonen eingerichtet, 
und die Achſe länger iſt. Vorne fißt der Furmaun auf 
einem ſchmalen Brett, und (e&t feine Fuͤße auf die beir 
den Bäume. Die ganze Kaleſche ift von Fichtenholz gt 
macht, und es ift nicht für 3 Gar, wert Eiſen daran. 
Die Räder find unbeſchlagen, doch haben fie inwendig 
eine eiſerne Buͤchſe: die Achſe, um welche fie laufen, ift 
von bloſem Holze: die Lenze ift ein hölzerner Nagel, die 
Bäume find von febr bünnem Holze: der ganze Kaften 
iſt bloſes Holz, und ruhet auf ſelbſt gemachten ledernen 
Riemen, oder auf Stricken. Die Wege ſind zum Teil 
halsbrechend; und dennoch lauft man felten Gefar, feine 

Kaleſche 
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Kaleſche zu zerbrechen; weil das hiefige Fichtenholz von 
ganz ausnemender Zaͤhigkeit und Härte ift, — Die 
Pferde ſind in Canada ordentlich erſchaffen. Sie ſind 
mittelmaͤßiger Hoͤhe, aber dabei ſtark und leicht; einen 
ſtarken Trott laufen ſie, Berg auf Berg ab, durch Di⸗ 
ckes und Duͤnnes, 5 bis s feufen fort; und ein paar 
große runde Schellen erfreuen des Reiſenden Ohr mit ei⸗ 
nem Gelaͤute. Man kan mit einem Pferde 12 bis 15 
Leuken in einem Tage machen, ohne daß das Pferd an 
Treffen gedenkt: fpannt man es aus, fo jagt man es in 
einen Verſchlag, in welchem es ſich an Gras ſatt frißt. Nur 
im Winter, und ſelten im Sommer, fuͤttert man die 
Pferde mit Haber. Des Sommers laufen ſie barfuß, 
des Winters beſchlaͤgt man fie vor den Schlitten, die 
faſt von felber laufen ſollen: wenigſtens fährt man in eis 
ner Stunde 2 bis 22 deutſche Meilen. Caroſſen, Chai⸗ 
fen zc., und überhaupt Wagen mit 4 Raͤdern, giebt es in 
ganz Canada nicht. Vorneme haben ein Verdeck uͤber 
ihre Kaleſchen, und ſpannen auch wol 2 Pferde vor. — 
Alle Charetten ſind mit 2 Raͤdern, und eben ſo leicht ge⸗ 
baut: damit erndtet auch der Habitant ſein Korn und 
Heu ein. Der Furmann lenkt ſein folgſames Pferd nur 
mit der Zunge, nie mit der Peitſche; er ſpricht den gan⸗ 
zen Weg mit ihm, und es hat allemal einen Namen: 
va doux Pureffeux, prenez garde à vous, doucement 
Ec. fo geht es den ganzen Weg über. 

Audern Finnen die Canadier wie Kerls. Jeder 
Habitant ift ein Jager und Sifcher. Jagd und Fiſche⸗ 
reien ſind frei: Teiche hat man wenig. Ein Ochſenhorn 
iſt das Pulverhorn. Jeder Habitant hat wenigſtens 
Eine Flinte im Hauſe. Wilde Enten, Schnepfen und 
wilde Tauben giebt es allerwaͤrts in Menge; Wären, 
Hafen, Muſeus Raten, und Biber, ſchießt D im 

ine 
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Winter: bod) im JagdCapitel bin ich noch nicht recht be⸗ 
wandert, und will ſolches ausgeſetzt ſeyn laſſen. 

An feinen Wiſſenſchaͤften felt es den Canadiern, 
aber nicht an Faͤhigkeiten alles zu erlernen: ſie haben 
nur ihren eignen Cirkel, in welchem ſie bekannt ſind. In 
Anſehung der Religion find fie ſehr devot, aber dabei 
unwiſſend. Intolerant habe ich ſie nicht gefunden: we⸗ 
nigſtens haben ſie mir als einem Kaͤtzer noch keine ſchiefe 
Mine gemacht. Ihre Curés find merenteils ganz gute 

und geſellſchaftliche Leute, welche Sitten und zum Teil 
ganz feine Kenntniſſe haben. Ihre Burden find nicht 
viel mit Bildern von Heiligen angefuͤllt, woran aber die 
Teurung dieſer Sachen wol Schuld ſeyn mag. Kloͤſter 
giebt es auf dem Lande gar nicht. Schreiben koͤnnen 
wenige, und die Vornemſten ſchreiben ungefer in Anſe⸗ 
hung der Orthographie ſo, wie bei uns der gemeine 
Mann. Vom Milire⸗Capitain Tournencour, einem 
der reichſten Maͤnner in Canada, und einem der anſen⸗ 
lichſten Banquiers, habe ich Briefe geleſen, zu denen 
man erſt einen Schluͤſſel noͤtig hatte. Sie ſchreiben ſo wie 
ſie reden, und ziehen 3 bis 4 Worte in eins. 

Einen Hang zur franzoͤſiſchen Herrſchaft haben noch 
alle Canadier, ſie moͤgen ſich auch verſtellen wie ſie wol⸗ 
len. Die engliſche Regierung aber paßt ihnen auf, und 
der Gen. Carlton hat eine unglaubliche Staͤrke darin, 
eines jeden Denkungsart zu erforſchen, ohne ſich ſolches 
merken zu laſſen. 

Canada ſchickt järlich verſchiedene 1000 Laſten Weis 
zen zu Schiffe weg. Mit ſeinen Pferden treibt es einen 
anſenlichen Handel in die andern Engliſchen Kolonien. 
Und die vielen 1000 Ochſen, die die Armee bereits ver⸗ 
zert hat, ſind im Abgange ſo wenig in Canada zu ſpuͤren, 
daß wir vielmer Hoffnung haben, noch an vielen 1000 
Stuͤcken unſre Zäne zu weßen. 
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43. 
Laybach im Herzogtum Krain, 
den 15 Aug. 1778. 

Die Einfuͤrung der Normal Schulen ift eins der um 
ſterblichſten Werke der Kaiſerin⸗Koͤnigin: ich habe mit 
Verwunderung auf dem Lande den guten Fortgang davon 
geſehen, wo taugliche Subjecta vorgeſetzt waren. Unſre 
rohe Baurenkinder lernen nicht allein Deutſch, Religion, 
Höflichkeit 1, ſondern auch ihre eigne Mutterſprache 
vollkommner als vorhin. Geht das ſo fort, ſo wird in 
30 Jaren die Monarchie ganz umgeſchaffen fepn. Aber 
ſo denken viele unſrer frommen alten und einfaͤltigen Raͤ⸗ 
te nicht, zu denen ſich die große Schar der Moͤnche und 
Land Paſtoren geſellet. Dieſe termen aus einem ganz ans 
dern Ton, laſſen herzliche Seufzer, und ſagen: wo 
wird unſre Religion hinkommen, wenn der ſchel⸗ 
miſche Bauer wird leſen und ſchreiben koͤnnen? wie 
wird er nicht alles Lutheriſch auslegen? (Lutheriſch 
ift die einzige heterodoxe Religion, die der gemeine Haus 
fen in Krainland kennt, indem ihm dieſe einzige von vo⸗ 
rigen Zeiten her, als wir zum Teil Lutheriſch waren, bes 
kannt iſt. Jeder alſo, der nicht das Kreuz * macht, iſt 
ihm, und wol auch manchem LandGeiſtlichen, ein Lu- 
terjan). Ich habe mich oft darüber geärgert, und dieſes 
Zeug gefragt, ob uns unſer Seelenheil nicht eben ſo wich⸗ 
tig ſeyn muͤßte, als alles uͤbrige; und ob es wol recht 
fei, daß ein Juriſt feinen Codicem Thereſianum leſen 
und wiſſen ſollte? und eben ſo, daͤchte ich, ſei es mit der 
heil. Schrift: denn wer eine Religion hat, muͤſſe ſolche 

; aus 

* Dem nach (einen alfo bie katholiſchen Chriften in 

Brain ziemlich einerlei zu ſeyn mit den griechiſchen Chris 

ften in der Bulgarei: f. Hru. Boſcowich Voyage de Con 
ſtantinople en Pologne, an mereren Orten. 
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aus der Urquelle ſchoͤpfen. Aber für den Moͤnch und 
den Land Paſtor wird das freilich andre Folgen haben? 
jener wird das arme Volk nicht mer taͤuſchen koͤnnen; 
und dieſer wird, ſtatt muͤßig zu gehen und ſich voll zu 
ſaufen, was lernen muͤſſen, um dem Landmann auf vers 
nuͤnftige Fragen antworten zu koͤnnen. Der Himmel get 
be der Sache nur immer einen guten Fortgang, wie es 
unfer FuͤrſtBiſchof und alle vernünftige Patrioten von 
Herzen wuͤnſchen: und daß nur fünftigbin beſſere Sub⸗ 
jecta dem Werke vorgeſetzt werden, als bisher ſehr oft 
geſchehen iſt, welche oft Schuld waren, daß dieſe heilige 
und hoͤchſt gute Sache manchmal ins Laͤcherliche gefallen 


iſt. 


44. 
Von Marokko, 1773. 
Aus einem Schreiben des koͤnigl. Schwediſchen Conſtapels, 
Gego Admiralitaͤts⸗Lieutenants), Hrn. erman Müllern, 
: vom 4 Octobr. 1773. 

Die Haupt Abſicht unfrer Reife war, von bent 
Schwediſchen Hofe Geſchenke an den Kaifer von Marok⸗ 
ko zu überbringen, Wir taten die Reiſe mit der Orlogs⸗ 
Fregatte Illerim, die einer unſrer beſten Segler, aber 
auch eine unſrer aͤlteſten Fregatten iſt. Den Ober Befel 
fürte der Major (Obriſtieut. nun) bei der Admira⸗ 
lität von Stauden, der für einen unſrer erfarenſten Sees 
Officire bekannt ift. 

Den 11 Aug. 1772 ſegelten wir von Carlscrona 
ab, und liefen in Marſtrand ein, wo wir die allererſte 
aber auch noch unvollſtaͤndige Nachricht von der damals 
vorgegangenen Revolution in Schweden erhielten. 

Den 1 Sept. verlieſſen wir Marſtrand, und ka⸗ 
men nach einer ſehr gluͤcklichen Reiſe den 27 e Pe 

; adiz 
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Cadiz an. Hier erfuren wir alles von der Groß Tat, 
die Guſtaf III ausgefuͤrt, und die überall außer Landes 
große Verwunderung und Hochachtung, ſowol perſoͤnlich 
fuͤr den Koͤnig als fuͤr die Nation, erweckt hatte. Ich 
glaube auch, meiſt deswegen wurde uns in Cadiz eine ſo 
große Hoͤflichkeit von dem koͤnigl. Spaniſchen Gouver⸗ 
neur erwieſen, der fonft nicht gerne fremde Kriegsſchiffe 
in den dortigen Hafen einlaͤßt, fuͤr uns aber nun ſogleich 
Erlaubniß dazu vom Hofe zu Madrid auswirkte. Er 
erwies den Officiren alle mögliche Ehre, und bat fie oft 
zum Eſſen. In der Stadt wurde damals uͤberall, ſelbſt 
vom Frauenzimmer, kaum von was anderm geſprochen, 
als von dem Koͤnige in Schweden. Wir ſelbſt auch eil⸗ 
ten, an einem Sonntage den 11 Okt. unſern Eid der 
Treue demſelben zu erneuern. Des Morgens um 8 Uhr 
ward eine Schaluppe ans Land geſchickt, um den ſchwe⸗ 
diſchen Conful Dreyer, den Interims Conſul Gahn, und 
andre dortige Schweden (nur Hrn. Brandenburg, als 
Rußiſchen Conful, ausgenommen) abzuholen. Um 9 
Uhr wurde die Fregatte, unter Abfeurung von 16 Ka⸗ 
nonen, uͤberall mit Flaggen bekleidet. Nun gieng der 
Gottesdienſt an, und der Schiffsprediger predigte. 
Nachher hielt der Chef von Stauden eine Rede Aber die 
zu Hauſe geſchehene Revolution, ein Lieutenant las die 
neue Regierungsform vor, alles legte den neuen Huldi⸗ 
gungsEid ab, den der Chef vorſprach; dann folgte ein 
Es lebe der Koͤnig, ein Herr Gott dich loben wir, und 
eine General Salve aus Kanonen und Handgewer: fos 
dann ein großes Tractament, wobei die ganze Beſaßung 
mit Punſch tractirt, und des Koͤnigs Geſundheit unter 
Kanonſchuͤſſen getrunken ward. Um 3 Uhr wurden die 
Flaggen niedergelaſſen, und wieder 1 6mal aus den Raz 
nonen gefeuert. 
Den, 29 Oktobr, lidteten wir die Anker, und ſetz⸗ 
ten 
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ten unſre Reiſe von Cadiz fort. Es hies Anfangs nach 
Salee; allein des Windes und andrer Umſtaͤnde wegen 
kamen wir den 31 Okt. gluͤcklich auf der Rhede von Tan⸗ 
ger vor Anker. Die Geſchenke, die der Kaiſer von Ma⸗ 
rocko haben ſollte, wurden ſehr geſchwinde von Bord ger 
bracht, und der Major von Stauden war ſelbſt 
den 2 Novemb. zur Abreiſe fertig. Der Conful 
Wulff nebft feinem Sekretaͤr Hofling, der Capitain Bas 
ron Lagerbjelke , die Archliemeiſter Chriftiernin und 
Meden, und 6 Mann Volontairs mit den Bedienten, 
waren mit allen Sachen ſchon vorher am Lande. Der 
Major wurde bei der Abreiſe mit 16 Kanonſchuͤſſen 
von der Fregatte und 8 Hurra ſalutirt, welches alles fos” 
gleich mit eben ſo viel Schuͤſſen von den ſogenannten 
Stadtmauern erwiedert wurde. Am Lande wurde der 
Major von dem Baron Lagerbjelke, dem Conſul, 
und 2 Marockaniſchen Officiren, die hauptſaͤchlich mits 
gekommen waren, um die vielen Moren, die hier bei⸗ 
ſammen waren, in Ordnung zu halten, empfangen. 
Zwei Pferde ſtunden zu des Majors Dienſt geſattelt 
da; allein weil der Weg nur kurz war, ſo gieng er lie⸗ 
ber. Auf dem ganzen Wege bis an ſein Quartir ſtanden 
Moren auf beiden Seiten in Reihen, und ſchoſſen, ſo 
geſchwind der Major vorbei kam, ihr Gewer ab, lie⸗ 
ſen dann vor, und ſchoſſen, wenn er ſo weit war, noch 
einmal. | 
Den 3 Nov. nachmittag um 2 Uhr lichteten wir die 
Anker, nachdem der Major das Commando uͤber 
die Fregatte dem Capit. Hard übergeben hatte, und den 
Abend um 7 Uhr ankerten wir wieder auf der Rhede von 
Gibraltar. Der Major aber mußte bis zum 2 
Decemb. in Tanger bleiben, und auf die Ruͤckkunft des 
Couriers warten, der bei feiner Ankunft nach Marodv 
abgefertigt worden war, um ſeine Ankunft mit x Zeg 
en 
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ſchenken zu berichten, um zu hoͤren, wo der Kaiſer an⸗ 
zutreffen waͤre. Es war beſonder, daß, da 2 Couriere ab⸗ 
geſchickt worden, einer zu Fuß und der andre zu Pferd, 
jener einen Tag ſpaͤter wie dieſer, gleichwol der Fußbote 
einen Tag fruͤher wie der Reitende zuruͤckgekommen war. 
Die ganze Suite des Majors mit den Geſchenken und 
der Bagage, doch ohne die Moͤrſer und Bomben, die 
in Tanger zuruͤcke blieben, machte 42 Pferde Laſten aus: 
auſſer dieſen hatte noch der Conſul fuͤr ſeine Rechnung 
nach Salee, wo er wont, 20 Pferdelaften. — Wir 
aber warteten hier vor Gibraltar Ordres ab, wenn wir 
den Major wieder abholen ſollten. Mittlerweile exer⸗ 
cirten wir die Befaßung taͤglich. Den 24 Jan. 1773 
feierten wir den Geburtstag unſers Koͤnigs an Bord. 
Zum Mittags Eſſen waren alle Capitains von den dort 
liegenden engliſchen und hollaͤndiſchen Kriegsſchiffen, der 
Gouverneur von Gibraltar (der aber nicht kam), der 
Conſul Logie, und verſchiedene Officire aus der Stadt, 
gebeten. Man trank nachher wie gewoͤnlich die Geſund⸗ 
heiten Guflafs III, Georgs III, der General Staten und 
des Prinzen von Oranien, des Engliſchen Gouverneurs, 
des Schwediſchen Reichs Rats Bar. Fulkengrén, und 
des engliſchen Admirals Dennis. Der hollaͤndiſche Com⸗ 
mandeur war fo hoͤflich geweſen, dieſen Morgen ſchwe⸗ 
diſche Flagge auf den Vortopp, und hollaͤndiſche auf den 
Kreuztopp aufzuſtecken, und hatte alſo der ſchwediſchen 
den Rang vor feiner eigenen gegeben. — Doch ich kom⸗ 
me zur Reiſe unſers Geſandten zuruͤck. 


Den 2 Decemb. 1772 brach ſolcher nach Marocko 
auf. Zu ſeiner ſowol als der Sachen Bedeckung war 
ein Alkaid und 25 Mann Cavallerie von den Land Trup⸗ 
pen beordert. Alle mußten reiten, und die Sachen wa⸗ 
ren auf Maultiere gepackt. Weder die Wege noch die 
Tiere verftatteten ſtarke Maͤrſche; denn zur ganzen Reife 

III. Heft 18. Aa wur⸗ 
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wurden nur einerlei Pferde und Maͤuler gebraucht. Al⸗ 
ſo brach man gemeiniglich morgens um 8 Uhr auf, und 
gieng nachmittags um 4 ober 5 wieder ins Lager. — 
Den 5, abends, ward auſſen vor der Stadt Larache 
Lager geſchlagen: der Major aber zog mit ſeiner Geſell⸗ 
ſchaft in die Stadt hinein, und trat in einem hier fuͤr ihn 
beſtimmten Hauſe ab. Dieſe Stadt, die dicht am Meer 

liegt, iſt deswegen merkwuͤrdig, weil hier der Kaiſer in 
einem großen Strom, der nahe borbzi fließt, feine klei⸗ 
ne Flotte liegen hat. 

Den 10 paſſirte man Mamora, eine kleine Stadt, 
die auch an einem großen Strome liegt, uͤber den die 
Sachen mit Boͤten gebracht werden mußten: man ſchlug 
das Lager ein Stück vor der Stadt auf. — Den Iten, 
morgens um 8, brach man wieder auf; und mittags 
um 12 war die Geſellſchaft in Salee: alles Gepaͤcke 
wurde uͤber den dortigen Strom gebracht, der zwiſchen 
Rebat und Salee geht. Das Lager wurde auſſen vor 
der Stadt, bei einem Begraͤbnis Plaße, aufgeſchlagen: 
der Major aber mit ſeiner Suite kerte in der Stadt beim 
Conful Wulff ein, der hier wonhaft iſt. Den 12 und 
13 war Raſttag in Salee, teils um die Pferde und 
MauleEſel ausruhen zu laffen, teils um fid) auf die weis 
tere Reiſe bis Marocko zu verproviantiren. In Salee 
hat der Kaiſer ſein Schiffs Werft: hier ſoll auch ein gro⸗ 
ßes Magazin ſtehen, voll von gutem Schiffs bauholze, 
das alles von Chriſten dahin geliefert worden. Der 
Bar. Lagerbjelke wurde krank, und mußte bis auf des 
Majors Ruͤckkunft in Salee bleiben. 

Den 14 mittags gieng die Reiſe weiter, und man 
feßte ſolche taͤglich wie bisher fort. Das Lager wurde bald 
in oͤden Wuͤſteneien, bald bei einem Dorfe, je nachdem 
die Umſtaͤnde waren, aufgeſchlagen. — Den 18 mit 


tags kam man beim Fluſſe Morbea an, an BE 
j zis da 


44. Von Marokko, 1773. 347 


das Caſtell Bulawan liegt. Hier muſte man die Sa⸗ 
chen mit Floͤßen, die von aufgeblaſenen Haͤuten zuſam⸗ 
mengeſetzt waren, überbringen, und eben fo furen nahs 
her die Leute hinuͤber. Die Ueberfart iſt breit, und zu⸗ 
gleich geht hier ein ſtarker Strom. Ein Beweis, wie 
gefaͤrlich es hier ſei, war, daß ein Floß, das mit ver⸗ 
ſchiedenen Sachen beladen war, und auf welchem auch 
des Conſul Wulffs Bedienter war, auseinander gieng, 
und alles ins Waſſer fiel: doch wurde alles, bis auf ein 
Zelt, von Schwimmern und Tauchern geborgen, die 
ſich gleich in den Strom warfen. Auf dieſe Art wurde, 
mit Ueberbringung der Sachen, bis zum 19ten nadsmits 
tags um 3 Uhr fortgefaren. — Den 22 nachmittags 
um 3, wie beim Fluſſe Tenſif Lager geſchlagen wurde, 
uͤber den die Bruͤcke von Marocko geht, ſchickte der Al⸗ 
kaide gleich einen Reuter in die Stadt, um dem Kaiſer 
die Ankunft des Majors zu melden. Den 23ften früh 
kam des Kaiſers Schatzmeiſter, Namens Moktar, 
‚ins Lager heraus, um den Major über feine glückliche 
Ankunft zu complimentiren: Pieter meldete zugleich, daß 
der Kaiſer bereits Quartir fuͤr den Major in einem 
Hauſe beſtellt habe, das von der Krone Daͤnemark erbauet 
worden. Nun gieng bie Reife nach der Stadt Ma- 
rocko hinein. y 

Nach dieſer ſehr beſchwerlichen und langen Reife 
ruhte der Major bis zum 4 Jan. 1773 aus, da er die 
erſte Audienz erhielt. Seitdem ein engliſcher Geſandter, 
der in Affairen an den Kaiſer geſchickt worden, dieſen 
durch feine Heftigkeit böfe gemacht hat, hat fid der Fais 
ſer vorgenommen, ſich von keinem Chriſten mer ſehen zu 
laſſen. Er kam daher nun gefaren, und der Major mit 
ſeiner Suite mußte ſich in einer Entfernung von etwa 2 
Schiffslaͤngen halten. Unter ſeinem großen Gefolge 
hatte er auch einen feiner Stats Sekretaͤre mit, Namens 
Aa 2 Sidi 
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Sidi Hammed el Gazel, der vorhin Geſandter in Spa⸗ 
nien geweſen, und folglich der Chriſten Sitten A rait fen? 
nen lernen: dieſem befal nun der Kaiſer, ben Major ſei⸗ 
nes Auftrags wegen zu befragen. Er empfieng von ihm 
des Koͤniges von Schweden Brief an den Kaiſer, und 
die Geſchenke; und erklaͤrte hierauf, daß ber Kaifer viel 
Vergnügen darüber, und für keine chriſtliche Nation von 
allen denen, mit welchen er in Friede lebte, ſo viel 
Freundſchaft, wie fuͤr die ſchwediſche, haͤtte. Zum 
Beweiſe deffen befal er feinem Schaßmeifter, den Mas 
jor nebſt ſeiner Suite noch eben den Tag in ſein Schloß 
zu fuͤhren, und ihnen ſolches zu weiſen, welches vorhin 
noch keinem Chriſten geſchehen ſeyn ſoll. Nachher ließ 
der Kaifer táglid) durch feine vornemſte Beamte den Mar 
joe invitiren, in feinen vielen prächtigen Gärten zu Mitt 
tag zu ſpeiſen: zugleich ſuchte er ihn auf alle mögliche Art, 
teils durch die Jagd mit Falken und Windſpielen, teils 
durch allerhand Muſik und Tanz nach Landes gebrauch, 
zu beluſtigen. Dabei gieng es immer mit dem groͤßten 
Stat und Pracht, der dort zu Lande nur moͤglich iſt, her; 
beſonders aber nahm ſich die Jagd aus. . 

Unſre Geſchenke beftunben in 6 metallenen Moͤr⸗ 
fern mit feften Füßen, 3000 Bomben, 1 Kaffees und 
Thee⸗Service von Gold mit Taſſen von ſaͤchſiſchem Pot? 
cellain, 6 brillantirten goldnen Uhren, vielen ſilbernen 
Uhren, einer Seelhr, vielen andern kleineren Preſen⸗ 
ten, und einer Summe Geldes vermutlich 30000 
Piaftern]. 

Eine Zeit nachher kam obbemeldter Stats Sekretár 
zum Major, und fragte, wenn er weiter was beim Kai⸗ 
fer anzubringen hätte, fo ſollte ers ihm melden; er wits. 
de es ſodann dem Kaiſer vortragen, auſſerdem habe er 
bereits Befel, das Antwort Schreiben des Kaiſers an 


den Koͤnig von Schweden aufzuſetzen. Der Major er⸗ 
wie⸗ 
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tvieberte, er habe Befel von feinem Könige, fein Ges 
ſchaͤfte bei dem Kaifer perfônlid anzubringen. Wie dies 
der Kaiſer zu hoͤren kriegte, meinte er, es waͤre dem 
Major blos darum zu tun, ihn zu ſehen: er ließ ihn 
daher den 18 Jan. zu einer zwoten Audienz rufen. Der 
Major begab ſich auf die beſtimmte Zeit nach dem ge⸗ 
woͤnlichen Audienz Platz, und nahm feine gewoͤnliche 
Suite, den Conſul Wulff, deſſen Sekretaͤr Hofling, 
und 2 Unter Officire mit. Wie fie ein wenig gewartet 
hatten, kamen eine Menge Leute, und fuͤrten ſie auf die 
Seite, bis der Kaifer vorbei und bis an einen feiner Gaͤr⸗ 
ten hingefaren war, damit ihn niemand ſehen ſollte. 
Bald darauf kam ein Paſcha, nahm den Major beim 
Arm, und fuͤrte ihn zum Kaiſer in den Garten hinein. 
Da guckten nun die beiden einander an, und keiner 
verſtand den andern! Der Major wollte den Conſul her⸗ 
ein haben; aber der Kaiſer litt es nicht, ſondern ſagte 
nur: Bono Commandi, das ſollte bedeuten, er halte 
ihn fuͤr einen guten Capitain. Und damit war die Au⸗ 
dienz zu Ende, und weiter ward nichts abgemacht, ſon⸗ 
dern oftbemeldter Stats Sekretaͤr ward abermals zum 
Major geſchickt, ihn zu bitten, daß, was er noch wei⸗ 
ter von ſeines Koͤniges wegen anzubringen haͤtte, er 
ſchriſtlich an den Kaiſer abgeben moͤchte, worauf ſich als⸗ 
denn der Kaiſer auch in ſeinem Schreiben an den Koͤnig 
ſchriftlich daruͤber aͤuſſern wuͤrde. 

Doch den 20 ward der Major zu dem Kaiſer in ſein 
Schloß gerufen, durch einen chriſtlichen aus Port Ma⸗ 
hon gebuͤrtigen Kaufmann, Peter Ombert, der zu⸗ 
gleich Tolmetſch ſeyn ſollte, weil er beide Sprachen gut 
verſtand. Hier alſo erſt hatte der Major Gelegenheit, 
dem Kaiſer muͤndlich zu ſagen, was der eigentliche Zweck 
ſeiner Sendung, auſſer der Ablieferung der Geſchenke, 
waͤre: naͤmlich um Gewißheit zu erhalten, wie der Kai⸗ 
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ſer kuͤnftighin geſinnet waͤre, ob er mit dem Koͤnige von 
Schweden Frieden halten wolle, oder nicht? Er ſagte 
dabei, er habe von ſeinem Koͤnige Erlaubnis erhalten, 
ihm, falls der Friede fortdauerte, einmal fuͤr allemal 
. . . . zu bieten; wo nicht, fo würde fein König forn 
ſeine Partei zu nemen wiſſen. Der Kaiſer antwortete 
hierauf ganz hoͤflich, er halte mit dem ſchwediſchen Koͤ⸗ 
niae einzig und allein aus Freundſchaft Friede, und vers 
lange weiter nichts (aber das war ſehr viel verlangt!) 
als daß der König alle 2 Gare fo einen Officier, wie dies⸗ 
mal, mit Briefen an ihn ſchicken ſollte. Wie dieſe Un⸗ 
terredung vorbei war, brachte er einen Globus und einen 
Haufen Inſtrumente her, und fragte: wo auf dem 
Globus Schweden laͤge? ſprach auch von verſchiede⸗ 
nen andern Sachen mit dem Major, und vom Gebrauch 
der Inſtrumente. Er wird auch wol dem Koͤnige mit 
einigen Tieren, als Löwen und Tigern ꝛc. ein Geſchenk 
gemacht haben: allein der Major konnte ſie nicht mitne⸗ 
men. — Den 24 Jan. fruͤh wurde der Geſandte vom 
Kaifer expedirt. Nun fieng man gleich an, einzupacken. 
Die Ruͤckreiſe war eben ſo, wie die Hinreiſe, nur etwas 
geſchwinder. Alſo richtete der Major von Stauden, zu 
des Koͤniges hohem Vergnuͤgen, und mit Gloire des 
Reichs, ſein Geſchaͤfte in dieſem abgelegenen State aus! 


Der Kaiſer heiſt Sidi Mohammed, Ben Mulej- 
Abdollah, Ben Mulej-Iſmael, ift etwa 55 J. alt, 
kam zur Regierung um das J. 1757, und iſt ein Enkel 
des beruͤmten Kaiſers Mulej Ismael, der fo lange res 
gieret hat. Er iſt ein verftändiger Regent, und weiß 
ſeinem State Reſpect zu verſchaffen. Er haͤlt ſich 4 
Weiber. Mulej- Ali, fein ältefter Sohn von der erſten 
Gemalin, ift nun Thronfolger. Sein Stats Intereſſe 
gegen die ſaͤmtlichen europaͤiſchen Mächte ift, von ihnen 
teils Geld, teils Ammunition, als womit er ſein dm 
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erhält, es fei durch See Raub, oder durch Friedenstra⸗ 
ctaten, zu kriegen. Zu dem Ende hat er nun auch mit 
allen europaͤiſchen Staten, nur Cofcana und Genua 
ausgenommen, Friede gemacht; Neapel läßt er auch 
in Ruhe, ſeiner Verbindung mit Spanien wegen. Mit 
Portugall hat er blos einen Stillſtand. Seitdem er 
Mazagan, das auf der Kuͤſte des atlantiſchen Meers 
liegt, nach einer ordentlichen Belagerung den Portugies 
ſen weggenommen: ſcheint ſein Hauptzweck nun darauf 
zu gehen, eben ſo den Spaniern Ceuta zu entreiſſen, 
das gerade gegen Gibraltar uͤber liegt. So waͤre alsdenn 
ſein ganzer Stat von fremder Herrſchaft frei; denn O⸗ 
ran, das die Spanier gleichfalls auf der Kuͤſte der Bar⸗ 
barei beſitzen, liegt auf Algieriſchem Grund und Boden. 
Aber Ceuta fällt nicht fo leicht wie Mazagan, welches 
die Portugieſen ſelbſt 1769 auf eine beinahe ſchaͤndliche 
Art uͤbergaben. — Seine eigentliche Kriegs Wacht 
zu Lande weiß ich nicht: ſie beſteht aus Reuterei, und 
im Falle eines Kriegs muß das ganze Land aufſitzen. 
Seine Flotte aber beſteht gegenwärtig aus 21 Orlogs⸗ 
Schiffen, teils Fregatten, teils Schebecken, die z Mas 
ſten fuͤren, aber zugleich gerudert werden koͤnnen, teils 
endlich Galeeren. Ihre HauptStationen find zu Las 
rache am atlantiſchen Meere, und zu Tanger im Sun⸗ 
de zwiſchen jenem und dem mittellaͤndiſchen Meere. — 
Gewoͤnlich reſidirt der Kaifer zu Maroco, einer weits 
laͤuftigen aber volkarmen Stadt: hier hat er ein weit⸗ 
laͤuftiges Schloß mit prächtigen Gärten, und fúrt eine 
große Hofhaltung. Mit unter, aber doch ſelten, wos 
net er in Mequines, niemals aber in Fetz, welches 
eine bloße Handelsſtadt im Innern des Landes iſt. Un⸗ 
ter dieſem Kaiſer iſt auch der Handel weit ſtaͤrker gewor⸗ 
den, als er vorhin war. Von Salee, Mogador, 


Saffy, S. Croix, Larache, Tetuan, und Tanger, 
Aa 4 , wer⸗ 
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werden jarlich anſenliche Parteien Getreide, Wolle, 
Baumoͤl, Gummi, Haͤute, Mandeln, und rohes Kus 
pfer, ausgeſchifft: letzteres kommt aus dem Inneren des 
Landes, und wird aus Mogador verſchifft. S. Croix 
iſt der ſuͤdlichſte Ort im atlantiſchen Meere, ſo wie Te⸗ 
tuan der letzte im mittellaͤndiſchen. Der jetzige Kaiſer, 
ein ſchlauer Statsmann, hat den Kornhandel frei gege⸗ 
ben, der ſonſt verboten war, weil der Koran nach der 
Strenge nicht erlaubt, den Chriſten Lebens Unterhalt zu 
geben: jetzo aber gehen jaͤrlich große Parteien Korn nach 
Spanien. Wolle geht nach Marſeille, Oel nach Eng⸗ 
land u. ſ. w.; alles auf Europaͤiſchen Farzeugen, denn 
in ganz Marocko findet ſich kein inlaͤndiſches Kaufardei⸗ 
Schiff, ſondern blos die, bie obbemeldte Kriegs Eſcadre 
ausmachen. Die beſte Feſtung iſt Larache, die von 
einem Britten nach der franzoͤſiſchen Belagerung aufs 
neue fortificiret worden; und nächſtdem Tanger, wo 
nun alle Kanonen liegen, die ſonſt in Mazagan waren. 
Das Land iſt tiefer hinein ſehr fruchtbar, und wol 
angebaut; aber die ganze Seekuͤſte iſt ſehr ſandig, und 
wenig bewont. Ackers und Gartenbau find in gutem 
Stande: ihn treiben teils die Landes Einwoner felbft, teils 
Sklaven, die ſie durch ihre Karavanen in Guinea auf⸗ 
kaufen, wohin ſolche zu Lande durch die Wuͤſte Sara 
ziehen. Sie geben für einen Sklaven 24 bis 30 Duka⸗ 
ten, und gehen beſſer mit ihnen um, als die Chriſten in 
Weſt Indien; wird ein folder Sklav ein Mohammedaner, 
ſo wird er ſo gut wie frei. Chriſtliche Sklaven giebt es 
beinahe nicht mer; denn mit den meiſten chriſtlichen Sta⸗ 
ten hat der Kaiſer Friede: und außerdem, da er ſeine 
Kaper oder Kriegs Schiffe fuͤr eigne Rechnung haͤlt, und 
nicht dabei mit ſeinen Untertanen in Compagnie iſt, wie 
in Algier und den uͤbrigen barbariſchen Staten geſchieht, 
ſo gehoͤren ihm auch alle Sklaven, wenn ein du 
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Schiff erobert wird; dieſe laßt er dann gemeiniglich in 
ſeinen Gaͤrten oder bei ſeinem Schloſſe arbeiten, wo ſie 
leicht für Geld ausgeloͤßt werden koͤnnen; dahingegen die, 
ſo auf offnem Markte in Algier verkauft werden, nicht 
ſelten tief ins Land hinein gefuͤrt werden, und ewig Skla⸗ 
ven bleiben. Ueberhaupt ift mer Lebensart und fanftes 
Weſen in Marocko, als man gemeiniglich in Europa 
denkt. Die Leute in der Stadt brauchen zu ihren Arbei⸗ 
ten und Transporten Maultiere, und die auf dem Lande 

Kamele. ! 
Der Kaifer ift ganz unabhängig, und ftebt in gar 
keiner Dependenz vom tuͤrkiſchen Kaiſer. Mit Algier 
unterhaͤlt er blos die gewoͤnliche nachbarliche Freundſchaft. 
In feinem eigenen Lande ift er völlig fouverain. Mit 
Schweden hatte er vor dem J. 1760 keine Allianz, 
ſondern griff nicht felten unſre Schiffe an: aber 176 f 
ward der erſte ſchwediſche Conful Wulf, der vorhin Cons 
ſulatsCanzler oder Sekretair in Tripolis war, nad) Mas 
rocko geſandt, mit völliger Macht einen Frieden zu ſchlieſ⸗ 
fen. Dies geſchah 1763, der Conful unterzeichnete ihn, 
indem er zugleich dem Mauren * teure und wolgearbei⸗ 
tete Geſchenke, doch keine Ammunition, mitbrachte. 
Der 


*Ich werde müde, den aͤrmlichen Regenten von Mas 
rocko immer Keifer und Se Baiferl. Majt zu tituliren. 
Sein ganzes Kaiſertum enthaͤlt ſchwerlich 2 Millionen 
Menſchen oder vielmer Halb Menſchen! Man merkt leicht, 
wie dieſe laͤcherliche Titulatur in Europa aufgekommen 
iſt: diejenigen ſchwaͤchern Maͤchte, die dem lumpichten 
Barbaren alljaͤrlich Tribut an Geld und Ammunition bes 

„ zalen, damit er allergnädigft geruhe, ihnen das Natur⸗ 
Recht zu gute kommen zu laſſen, und allerhoͤchſt immer 
im Stande bleibe, es wieder an ihnen zu brechen, ſo⸗ 
bald der Tribut ausbleibt, — dieſe Maͤchte haben den 
Titel aufgebracht... Kf. Sülejmán nannte den Maus 
ren nicht Seiler, ſondern feinen arabiſchen Scheich. S. 
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Der Friedens Tractat ſelbſt ift in arabiſcher Sprache: 
auf dem im Reichs Archiv zu Stockholm verwarten Exs 
emplar ſtehet oben des Kaiſers Siegel, und das andre, 
das in Marocko blieb, hat des Conſuls Unterſchrift. 
Seit der Zeit hat der Maure immer Friede gehalten; 
und wie er des Koͤniges Tod 1771 erfur, ſchickte er un⸗ 
feru Conful nach Schweden mit einem Condolenz- unb 
Gluͤckwunſch Schreiben an den jetzigen Koͤnig, worin er 
zugleich ſeiner Seits die Fortdauer des Friedens verſi⸗ 
cherte. Dies gab der Regierung Anlaß, jetzo ben Mas 
jor von Stauden mit des Koͤniges Antwort und mit Ge⸗ 
ſchenken dahin abzufertigen. Der Conſul Wulff kam nun 
auch wieder mit, und wont wieder in Salee (oder beſſer, 
Neu Salee, oder Rebat wie es nun heißt; dies iſt eine 
neue Stadt, die ſuͤdwaͤrts an dem Fluſſe liegt, welcher 
fie von dem eigentlichen oder alten Salee ſcheidet). Der 
jetzige Conſulats Sekretar beit Hofling, Der voris 
ge Wenfiröm vefte 1761 hinaus, und war die ganze 
Zeit uͤber in Salee: er beſitzt alle die Kenntniſſe und 
Sprachen, die man auf der ganzen barbariſchen Kuͤſte 
und auf dem Mittelmeere nötig hat, und reiſte jego mit 
uns heim. Die uͤbrigen europaͤiſchen Conſuls wonen in 
andern Staͤdten, wo es jedem beliebt: z. Ex. der daͤ⸗ 
niſche, ‚Schuhmacher, iſt in Tanger, der neulich den 
Commerz Rat Aouffrup ? einen großen Handels Verſtaͤn⸗ 
digen, abgeloͤßt hat. In Salee iſt, außer dem ſchwe⸗ 
diſchen, blos der franzoͤſiſche, Chenier, der vorhin ein 
reicher Kaufmann in Conſtantinopel geweſen: dies iſt der 
erſte franzoͤſiſche Conſul in Marocko; denn der Friede iſt 
erſt 1767 geſchloſſen worden, nachdem Frankreich 1765 
Salee und Larache ſo nachdruͤcklich bombardiren laſſen, 
daß der Maure herzlich gerne Friede machte. 

Ich komme zu unſrer Fregatte zuruͤck. Nachdem 


der Capit, Hard des Majors von Stauden Ordres in 
i Gibral⸗ 
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Gibraltar erhalten hatte, mit der Fregatte nach Tanger 
zu kommen, um ihn abzuholen: lichteten wir den 7 
März nachmittags die Anker, und lieſſen ſolche den 8 
mittags wieder vor Tanger fallen. Hier lagen e zum 
Auslaufen fertige Chebequen. Den 10 morgens kamen 
2 davon herausgeſegelt, furen rund um uns herum, 
und beehrten uns mit 2 Kanonſchuͤſſen und 4maligenr 
Hurra, welches wir eben ſo erwiederten; dann giengen 
ſie wieder nach der Stadt zuruͤck und vor Anker. Weil 
aber mer Chebequen im Hafen lagen, und den Mauren 
nie zu trauen ift: fo hielten wir dieſe Nacht wie die vo⸗ 
rige alles zur Artillerie gehörige fertig. Den 1t nach⸗ 
mittags um 3 Uhr kamen die 3 andern eben ſo angefaren, 
und grüßten wie die vorigen: auf einer war Muſik, die 
in einer Sackpfeiffe und einer Trommel beſtand, welche 
ein Schwarzer an beiden Enden ſchlug; wogegen auch 
wir unſre Muſik am Bord hoͤren lieſſen. Bald nach ih⸗ 
rer Ruͤckkehr kam der Major an. Den 14 Maͤrz vor⸗ 
mittags waren der Conſul Wulff, der engliſche Vice⸗ 
Conſul Lucas, und der mauriſche Commandeur uͤber die 
dortige kaiſerl. Eſcadre Keis⸗Sala mit einigen feiner 
vornemſten Capitaine, bei uns an Bord, um die Fre⸗ 
gatte zu beſehen, und dem Major eine gluͤckliche Reiſe 
zu wuͤnſchen. Um 1 Uhr ſetzten wir bei gutem Wind 
und ſchoͤnem Wetter unſre Reiſe nach Malaga fort, 

wo wir 
den 15 Maͤrz ankerten. Hier kauften wir Pro⸗ 
viant und andre Dinge ein, und ſegelten nach Algier, 
wo wir den 16 April ankamen. Indem wir das Anker 
fallen liefen, wurden wir vom Marin Caftell mit 21 
Schuͤſſen begruͤßt, welches wir ſogleich mit gleich viel 
Schuͤſſen erwiederten. Unſer hieſiger Conſul Brandel, 
ein zugleich gelerter und beſonders ſehr ſprachkundiger 
Mann, erwieß uns viele Hoͤflichkeit, und wir waren 
oft 
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oft mit ihm auffen auf dem Lande, wo er feinen Garten 
hat. Von dem Kriege mit Daͤnemark und dem daͤniſchen 
Bombardement kriegten wir hier das ganze Detail zu hoͤ⸗ 
ren, welches uns ..... Dieweil wir hier vor Anker 
lagen, kam ein Graf von Moltkean, der ein daͤniſches 
Rang Schiff fürte, und 3 andre Schiffe convoyirte, die 
die Geſchenke aufhatten, welche die Krone Daͤnemark 
nach dem Frieden bezalen ſollte. Wir Schweden waren. 
in Algier ganz gut angeſehen, ſo daß, wenn wir auf die 
Straffe kamen, das Volk gemeiniglich bono Sueco rief: 
hingegen wirft der Pöbel wol ſolche Nationen mit Roth, 
die er verachtet, oder die gegen fie im Kriege zu kurz ges 
kommen find. Algier iſt die feſteſte Stadt auf der gans 
zen barbariſchen Kuͤſte, und nicht ſo leicht zu bombardi⸗ 
ren, wie die kleinen marockaniſchen Oerter. Wer Als 
gier zuͤchtigen will, muß mit einer ſehr ſtarken Eſcadre 
kommen, und nachher immer eine Flotte im Mittel⸗ 
meere halten koͤnnen, wie Frankreich oder England: 
ſonſt kommt man nur mit verſchoßnem Pulver und lee⸗ 
rem Beutel heim. g | 
Den 13 Maj fegelten wir von Algier nach Ports . 
Mahon, beſuchten Marſeille, wo id) auf einem Coms 
toir zwei Stockholmer antraf, dann Genua, wo juſt 
Hr. Bjoͤrnſtaͤhl war, dann Livorno, wo ein Ruſſiſches 
Kriegsſchiff, an deſſen Bord der im Mittelmeere ſo be⸗ 
ruͤmte Admiral Gr. Orlov ſelbſt war, und eine rußi⸗ 
ſche Fregatte, die ausgebeſſert wurde, lagen. Der Graf 
gab hier viele Tractamente an rußiſchen Feſttagen, und 
bat immer unſre Officire dazu; er lud ſie auch nach Piſa 
ein, wo 2 Tage hinter einander Baͤlle, Concerte und 
Illuminationen waren. — Von Livorno ſegelten wir 
nach Civita Vecchia, wo wir Porcellana einnamen, 
eine Art Thon, womit man unter Waſſer mauert, und 


die zu der neuen Doe in Carlscrona gebraucht werden 
felt: 
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ſoll: ſie findet ſich nirgends als in des Papſtes Gebiete. 
Verſchiedene von unſern Officiren reiſten indes nach Rom. 
Wir kerten ſodann nach Malaga zuruͤck, wo wir uns 
aufs neue zur Heimreiſe verproviantirten, ſegelten den 
10 Sept. ab, und kamen nach einer ſehr beſchwerlichen 
aber auch febr geſchwinden Reife den 2 Octobr. hier bei 
Marſtrand an. | 

Unfre Fregatte Illerim ift auf 34 Kanonen gebort, 
der Major aber hatte fie hinten und vorne leichter machen 
laſſen. Sie hat ſo wie die Fregatte Jaramas (Blitz 
und Donner) einen tuͤrkiſchen Namen, denn beide wur⸗ 
den zum Andenken der Ruͤckkunft Karls XII aus der 
Tuͤrkei gebaut. Doch iſt die jetzige Illerim nicht mer 
die alte, ſondern ſie iſt neuer, und nur auf der alten ih⸗ 
ren Kiel gebaut. — Die Beſatzung beſtand aus fol⸗ 
genden Perſonen: 1 Major als Chef, 1 Capitain 2 
Lieutenants, 2 Ober-, 2 Mittel-, 2 Lehr-, und 3 Gre 
tratehr Steuermaͤnner, 1 InventarienConſtapel, 1 zwei⸗ 
ter, und 4 dritte Conſtapel, 6 ExtraArchlimeiſter, x 
Inventarien⸗Schiffer, 1 Unter: dito, 2 Hochbotsmaͤn⸗ 
ner, 1 Extras, 30 Copvardie Kerls, 2 Zimmerleute, 
1 Kuͤper, 1 Segelſaͤumer, 60 Volontairs, 100 Bots⸗ 
leute (von denen 2 entlaufen und 2 geſtorben find). Von 
der Extra Bedienung war: 1 Schiffsprediger, 1 Regi⸗ 
ment8s und UnterFeldſcher, und 1 Schiffsſchreiber. 
Als Frei⸗Volontairs reiſten mit: 1 Capit., 3 Lieut., 
und der Unter Galeeren Baumeiſter in Stockholm, Aerel. 


45. 2 
Vom Huͤlfens Berge, im Obern Eichsfelde, 
; 7 Meilen von Göttingen, l 
A. Siſtoriſche Nachricht von demfelben, + 
Von dem Urſprunge dieſes heil, Ortes, wiſſen noch 
aus 
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aus mündlicher Ueberlieferung *, Küfter, Moͤnche 
e dergleichen Männer hier zu Lande, folgendes zu er 
zaͤlen. : 
“Ein Engländer, Namens Wunnefried, oder wie 
ihn nachher der, Papft nannte, Bonifacius, kam im 
J. 717 nach Deutſchland, und zwar in die Gegend, wo 
jebo Wanfried liegt, predigte hier das Evangelium, 
und baute eine kleine Kapelle dem h. Veit zu Ehren. 
A. 718 beſtieg er den Berg, an deſſen Fuße Wanfried 
liegt, und fand daſelbſt einen heidniſchen Abgott Stu— 
fus, von dem der Berg Stufa hieß. Dieſen Abgott, 
der in einem Eichenbaume wonte, zerſtoͤrte er, und bau⸗ 
te an eben dieſer Stelle im J. 718 eine Kapelle dem h. 
Bonifacius zu Ehren. Wie nun einige Heiden ſeine 
Lere angenommen hatten, bauten ſie ein kleines Vor— 
werk an der Werre. Und wie Wunnefried nachher nach 
Rom reiſte, ſagte er beim Abſchied dieſen Neubekerten: 
Wohnet im Friede! So bekam der Ort den Namen 
Wanfried *. Karl der Große [geb. 742] hat zuerſt 
auf dieſem Berge nebſt feiner ganzen Armee das heil. 
ze Abends 


* Wir Deutſche pflegen zwar fonft in unfrer deutſchen 
Geſchichte uns nicht mer auf tauſend- und merjaͤrige 
$ Tradition zu berufen: aber in der langen nordiſchen Ges 
ſchichte vor dem Ansgarius, und in der noch laͤngeren 
griechiſchen vor dem Kerred, thun wir es doch noch. 
Und warum foll ein Fuͤſter vom Eichsfelde nicht eben fo 
viel fidem hiftoricam haben, als ein Küfter aus Gries 
chenland? Jenes ſeine Ausſagen hat oben Hr. Paſtor — 
eben fo getreu verzeichnet, als dieſer ihre Zerodot, Diodor, 
Pauſanias, und viele andre durch Aufſchreibung ſolcher 
Kuͤſter⸗Raporte und VolksSagen unſterblich gewordene 
Griechen. i / 

** Voͤllig in altgriechiſchem hiſtoriſchen Geſchmacke: 
fiche in Cellarii Geogr. antiqua Hunderte von Beifpies 
len, wie alte Orte in und außer Griechenland zu ihrem 
Namen gekommen find, oder gekommen (eon, (ellen, 
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Abendmal von dem heil. Bonifacius [ 754] genoſſen, 
und nachher die Heiden geſchlagen: und eben dieſer Ca⸗ 
rolus Magnus hat ihm den Namen gegeben Süͤlfeas⸗ 
berg. Das gemeine Volk weiß hier noch, daß wie die 


Armee des Carolus Magnus das Abendmal genoſſen, 


ſo haͤtten die Heiden zugeſehen und ausgerufen: wie koͤn⸗ 


nen wir gewinnen? Bonifacius ſteckt in jeden 


Mann noch einen”. br 

; Die Kirche ift eben nicht gar groß; auch ihr inwen⸗ 
diger Schmuck iſt ſehr gering. An dem Orte, wo der 
Stufo geſeſſen, iſt das Bildnis des Bonifacius in Holz 
gehauen, mit der Ueberſchrift: S. Bonifacius Epifcop. 


-fundator huius loci & apoſt. Germaniae 1682. Von 


dem Eichenbaume iſt noch ein Stuͤck uͤber ihm in der 
Mauer eingemauert: auch iſt die Stelle, wo der Baum 
geſtanden, beftändig naß, welches von den Leuten bes 
ſonders remarquirt wird. — Von dieſem Berge kan 
man ſehr weit umher ſehen; und ſo weit Bonifacius hat 
ſehen koͤnnen, iſt alles zehentfrei. 

Kruͤcken, fo die famen und Kruͤppel oben liegen 
gelaſſen, und geſund und gerade von dem Berge gegan⸗ 
gen, ſind an der Zal etwa noch 100 Stuͤck, weil im 
vorigen Kriege, wie mir der Kuͤſter ſagte, viele durch die 
feindlichen Soldaten verbrannt worden waͤren. Ich ha⸗ 
be aber bemerkt, daß ſie faſt alle von Einem Meiſter 
gemacht ſind; denn ſie haben faſt alle Eine Form, auch 
einerlei Holz, auch iſt eine ſo alt als die andre. Man zeigt 
auch 2 Schloͤſſer vor, woran in der Tuͤrkei Gefangene 
gelegen, die das Geluͤbde getan, eine Wallfart nach dem 
Huͤlfensberge zu tun, wenn ſie Gott aus ihrer Gefan⸗ 
genſchaft erloͤſete: worauf ſogleich die Schloͤſſer aufge⸗ 
ſprungen, und die Leute fortgegangen, ſolche aber zum 


ewigen Gedaͤchtniſſe mit hieher gebracht. 


In der S. Bonifacius⸗Kapelle trift man eine ors 
| Dents 
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dentliche Kaufmannsbude an: es ift daſelbſt ein Brett, 
woran alles mögliche zahme Vieh von Wachs, auch ſelbſt 
der Menſch nebſt allen ſeinen Partikeln in Wachs geformt, 
hängen: Dieſe waͤchſernen Figuren aber find fo ungez 
ſtalt, daß es mir viel Muͤhe koſtete, ein Pferd von einer 
Kuh, eine Kuh von einem Schafe, et fic porro, zu un⸗ 
terſcheiden. Der Gebrauch, den man davon macht, iſt 
folgender. Hat jemand ein krank Pferd, Schwein, Och⸗ 
fen ꝛc.: fo geht er hin (denn an jedem Walfartstage ſitzt 
eine Nonne daſelbſt, die das Geld, Flachs ꝛc. einnimmt), 
und opfert nach ſeinem Vermoͤgen, nimmt alsdenn das 
waͤchſerne Tier (iſt ihm ein Schwein krank, nimmt er 
das Schwein), und wenn die Proceſſion um die Kirche 
geht, mit welcher das Hochwuͤrdige umgetragen wird, 
ſo gehet er mit ſeinem Schweine ꝛc. hinten drein. Will 
eine Frau gern ſchwanger werden, ſo nimmt ſie ein klei⸗ 
nes Kind, und traͤgt es herum. Kurz es mag einem 
felen, was da nur will: es iſt hier vor Geld oder Gel⸗ 
des wert zu haben. Augen, Ohren, Haͤnde und Fuͤße, 
Magen und Gedärme, alles ift hier in der Boutique. — 
Nach verrichtetem Umgange muß man es wieder an den 
gehoͤrigen Ort liefern. Bei dieſen Wallfarten werden 
auch ſonſt noch verſchiedene Opfer gebracht, die mand: 
mal andre haͤusliche Angelegenheiten zum Grunde ha⸗ 
ben *, 


* Was hier auf dem Eichsfelde, 7 Meilen von Soͤt⸗ 
tingen, noch im J. 1778 geſchieht; darf nicht mer im 
Geſterreichiſchen geſchehen, wo man, laut oͤffentlichen 
Nachrichten, dem Wallfarten, dem Opfern, und dem 
geiſtlichen Betteln und Verblenden, zur Ehre der drift 
lichen Religion und der oͤſterreichiſchen Regierung, Maas 
und Ziel vorzuſchreiben anfängt, In wien ſelbſt wura 
den 1776 gedruckt: wiegands oͤkonomiſche Betrachtun⸗ 
gen von der Robath oder den Frondienſten überhaupt, 
worinn fogar das Sammlen der Bettelmoͤnche (das gi 

nu 
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e Alles nun, was auf diefem Berge einkommt, bes 
kommt das Kloſter Annerode: dafuͤr muß es die Kirche 
in Bau und Beſſerung erhalten. Neben der Kirche 
ſteht ein Nonnenhaus, in welchem Déi, wenn die Wal: 
farten ſind, allemal 2 Nonnen nebſt ihrem Propſt aus 
dem Kl. Annerode aufhalten. Auf Pfingſten bleiben 
fie 10 Tage daſelbſt, und die übrigen Walfarten nur 
eine Nacht. In dieſem Nonnenhauſe ſind Kuͤche und 
Keller, ein Speiſezimmer, verſchiedene Schlafkammern 
für die Nonnen und den Hrn. Propſt, nebſt andern Be, 
quemlichkeiten. Darneben ſteht wieder eine kleine Kar 
pelle, welche 1716 erbauet iſt: Chriſtian, Landgraf zu 
Heſſen von der Rothenburgiſchen Linie, hat den Altar 

darinn 
nur freiwillig, und ohne Einmengung einer geiſtlichen Be⸗ 
trügerei, geſchieht) herzhaft angegriffen, und unter die 
dem State ſchaͤdlichſten Robathen gerechnet wird: ſiehe 
den Anhang zur Wiener Realzeitung, Merz 1778, S. 40 
folg. Und auf dem Eichsfelde leidet man noch, daß ar⸗ 
me Eichsfelder Bauren waͤchſerne Schweine auf ein par 
Minuten mieten, und ſolche um die Kirche herumtragen, 
in der Meinung, daß ſolches ihren wirklichen Schweinen 
wol bekommen werde? Und man leidet dieſes, blos daz 
mit die Nonnen in Annerode, die doch vermutlich, bei 
den geſegneten Eichsfelder Wollen Manufacturen, nuͤtzli⸗ 
cher und heiliger zu gebrauchen waͤren, von ihrem armen 
Landsmanne ein par Groſchen erobern? Oder es geſchiehet 
noch, blos weil man es hoͤheren Orts nicht weiß? — 
Obiger Aufſatz, nebſt dem folgenden, wird der wichtigfte 
in meinem ganzen Briefwechſel, wenn er durch einen 
glücklichen Zufall hoͤhern Orts bekannt werden, und — 
wäre es auch nach mereren Faren erft, veranlaſſen ſoll⸗ 
te, daß dieſer Flecken von Deutſchland und der Chriſten⸗ 
heit abgewaſchen wird, und Reiſende nicht mer Dinge 
unter den Chriften im FurRheiniſchen Breiſe, (mitten zwi- 
ſchen 3 chriſtlich⸗theologiſchen Facultaͤten, in Göttingen, 
Fulda, und Erfurt) anzuſtaunen haben, die Hr. Boscowich 
nicht einmal unter den Chriften in der Bulgarei antraf. S. 


ur Heſt i. Bb 
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darinn machen laſſen, der ſehr ſchoͤn iſt. In der Haupt⸗ 
kirche ſelbſt, worin dieſer Landgraf begraben liegt, ſind 
6 Altaͤre, 6 Beichtſtuͤle, eine kleine und ſchlechte Orgel 
vou 7 Regiſtern, und 2 Glocken ſind auf dem Turn. 
Der Taufſtein iſt 1613 gemacht. 

Eine genauere Beſchreibung von allem dem findet 
man, wie mir der Kuͤſter ſagte, in dem ſogenannten 
Bonifacius⸗Buͤchlein, welches in Heiligenſtadt bei 
dem Buchbinder fuͤr 6 bis 8 ggr. zu haben iſt. 

- Was ben Berg betrift, fo ift er fo hoch, daß man 
ihn kaum in einer halben Stunde erſteigt. Von unten 
bis au die Hälfte iſt Kornland: dann geht der Kopf an, 
der mit Baͤumen und Buſchwerk bewachſen iſt: oben 
aber iſt eine romantiſch ſchoͤne Ausſicht, doch iſt es nicht 
ganz eben, ſondern etwas abhaͤngig. 

Wenn die Walfarten ſind, beſonders die große 
Montags nach Trinitatis; ſo glaube ich nicht zu viel zu 
ſagen, wenn ich behaupte, daß 12000 Menſchen daſelbſt 

beiſammen find. Dieſe ziehen den Sonntag vorher bin: 
auf, und des Abends gehen ſie in die entlegenſten Doͤr⸗ 
fer: aber der groͤßte Haufe bleibt oben, beſonders bei 
gutem Wetter; und da kriechen dann manche zuſammen, 
denen zu Haus alle Gelegenheit dazu verſagt war. 
Den 31 Aug. 1778. 
B. Erzaͤlungen einiger Proteſtanten, die vorigen 14 Jun. 
1778 nach dieſem Suͤlfensberge, oder nach 
Maria Sulf, walleten. 

Von Heiligenſtadt nach Maria Huͤlf find 2 ſtarke 
Meilen. Der Weg war anfangs ungleich beſſer, als 
der von Göttingen bis Heiligenſtadt. Nach einer Anhoͤ⸗ 

he fuͤrt er wiederum in ein angenemes flaches Tal mit 
Wieſengrund, und dann in einen recht angenemen Wald, 
auf einem ſo breiten Wege, daß die Ausſicht immer 


frei bleibt. Die Menge der Wallenden nahm Së je 
em 
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dem Tritt der Pferde nach dem heiligen Orte zu. Mit⸗ 
ten im Walde hatten ſie Bier und Branntewein fuͤr die 
Wallenden feil, da gieng es luſtig her: die Leute ſaßen 
und lagen unter einander auf der Erde, und immer mit⸗ 
ten darunter ein Pfarrherr. 


Von da faͤngt das Eichsfeld an wieder traurig zu wer⸗ 


den: man faͤrt eine ſehr lange Anhoͤhe durch duͤrre elende 
Felder, auf denen die Halme zu zaͤlen waͤren; man ſieht 
und hoͤrt kein Dorf, und magre Berge begraͤnzen die 
Ausſicht. Die unendlich vielen heiligen Stöcke auf dies 
ſem Wege, deren, ich glaube, alle so Schritte einer 
war, vor denen Menſchen knieten, und uͤberhaupt das 
viele gehende Volk, machte hier unſre Unterhaltung aus. 
Auf einem Bilde wie auf dem andern war Chriſtus ab⸗ 
gemalt, wie er das Kreuz traͤgt: wie aus Einer Dru⸗ 
cker Form waren fie alle Ein Geſicht, Eine Hand, Ein 
Gewand. Nur die Kriegsknechte hatten manchmal eine 


Keule, manchmal eine Geiſel, bisweilen einen Saͤbel, 


und wer weiß was ſonſt, in der Hand. — Nun fielen 
uns eine Menge Betteljungen an, wie die Heuſchrecken. 
Ihr Mutter Gottes Gebetlein um einen Pfennig Selig⸗ 
keit für mich ergößte mich, und erſchoͤpfte meine Barme 

herzigkeit bis auf den lezten Dreier. 
Endlich hatten wir heilige Stoͤcke, Volk und Betz 
teljungen, duͤrren Weg und magres Feld, hinter uns: 
wir befanden uns auf der Höhe bei einer Mate, unb 
ſahen den Huͤlfensberg, freilich noch fern, doch ſchon 
das rote Kirchdach. — In der Klauſe hieng der Hei⸗ 
land mit den Schaͤchern in Lebensgröße, abſcheulich in 
Gyps geformt, vermutlich noch in der Kindheit der 
Kunſt: unten ſtunden die gewoͤnlichen Perſonen, Fos 
hannes und Maria. Weil es Feſt war, hatte man 
den leidenden Chriftus geputzt, ihm einen Blumenkranz 
aufgefeßt, und in jede Hand eine Paͤonie gegeben. 
Bb ͤ 2 Der 
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Der gute Schaͤcher hatte auch einen burbaumenen Kranz 
bekommen, aber der andre hatte Dornreiſer und Spinnen⸗ 
gewebe. — Auf dieſer Hoͤhe iſt die Gegend reizend. 
Das Auge verliert fid), und hat unzäliche Berge, Bergs 
ſchloͤſſer, Kloͤſter, Feld und Waldung, nur freilich nicht 
viele Doͤrfer, unter ſich. 

Von dieſer Hoͤhe gieng es in ein ſteiles fürdterlis 
ches Tal hinab, doch nur fuͤrchterlich wegen des Preci⸗ 
pices, wo es hinunter gieng: denn unten war Wald und 
Berg und das Dorf Berndrode. — Die Sonne gieng 
hinter die Berge. Endlich um 10 Uhr kamen wir in dem 
Dorfe Töpfer an. Die ganze Nacht hindurch giengen 
die Glocken auf dem Berge. Dieſe, und der andaͤchtige 
vollſtimmige Geſang der Wallenden auf dem Berge, 
die die ganze Nacht hindurch ſangen, die ſtille heitere 
Nacht, und der hellſcheinende Mond; alles machte uns 
dieſe Nacht zu einer der feierlichſten. 

Fruͤh nach 4 Uhr eilten wir zu unſrer Walfart, und 
wallten, unter einer Menge Bauern, dieſen ſehr hohen, 
aber wegen ede Waldung und Felder angenez 
men, Berg hinauf. Jede 50 Schritte wurde uns unfre 
Muͤhe durch eine neue Ausſicht vergolten. Auf dem 
Berge ſelbſt waren mer denn 5000 Menfchen in voller 
Andacht begriffen, ob es (don erft 5 Uhr war. 

Nun komme ich zur Haupt Sache, zum Gottes⸗ 
dienſte. Die Andacht abgerechnet, mit welcher er ver⸗ 
richtet wird, und die ein nachamungswuͤrdiges Muſter fuͤr 
erleuchtetere Chriſten bleibt, iſt freilich für jeden, der 
ſolchen nicht alle Tage ſieht, viel Anſtoͤßiges dabei. 
Doch vielleicht gehoͤrt ſolches mit zum Syſtem: ſelbſt das 
unaufhoͤrliche betáubenbe Singen erhält, wo nicht die Ans 
dacht, doch den Glauben, weil ſich unter dieſem kein 
Menſch befinnen kan, was er will —. Da fangen fit 


in der Kirche ein e, wo in lauter Miß Toͤnen gi 
us 
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Augenblicke vorkam: Gelobt fet Jeſus Chriſtus! Dort 
in der Kapelle teilte man das Hochwuͤrdige aus, und 
fang Nachtmals Lieder. Das Volk, das nicht in beide 
gieng, oder vielmer nicht hineinkonnte und doch hinein 
wollte, ſang jedes, wohin es eben wollte, mit. Nun 
kamen jede Minute ganze und groſſe Gemeinden, weit 
und breit her, mit ihren Fanen und Kerzen, auch ſin⸗ 
gend angezogen, und wallten ſingend 3mal um die Sie 
che herum. Andre, die es eben getan hatten, beteten 
in einem zmaligen Umgang ebenfalls ihr: Gegruͤßet 
ſeiſt du Maria ıc. Dort lagen andre vor dem wunder⸗ 
taͤtigen Bilde, und ſchrien: o du allerheiligſte Jungfrau, 
ich opfre dir und im Namen meines Schutz Patrong 1c. 
a. Wer ein par Tage auf dieſem Berge waͤre, — ich 
wüßte: nicht, was aus dem werden muͤßte. 

Je hoͤher der Tag kam, deſto mer Gemeinden ruͤck⸗ 
ten heran. Wir giengen in das Nonnenhaus, um von 
der Galerie die Proceſſionen zu ſehen. Das fah zum 
Teil wie ein Viehmarkt aus! Pferde —, Schafe —, 
andaͤchtig gieng der Bauer mit dieſen Tieren À in Proceſ⸗ 
ſion, und fuͤrte ſie am Strick: die Pferde, weil ſie krank 
waren, u. ſ. w. Ju und auſſer der Proceffion gieng 
uͤberall das Bauer Volk mit Puppen in der Hand, vom 
Handſchuhmacher gemacht, von Leder, mit Haren aus⸗ 
geſtopft: was das für Dinger waren, erfur ich nachher 
erſt. Wir wollten gern in die Kirche, aber das war 
auch für Geld nicht möglich: denn das Volk, das dort 
die Benediction bekömmt, wollte ſich erdruͤcken. Das 
Abendmal konnten wir geben ſehen, weil die Kapelle, 
wo es gereicht wird, abhaͤngig am Kä liegt, und ein 
großes Thor bergauf offen ſteht. Die Priefter wech⸗ 
ſeln immer ab: denn 3 Tage dauert es, und faſt je 
der, der hieher walfartet, comtnüntciret hier. So 
erfaren die Beichtiger, was auf dem ganzen Eichsfelde 

Bb 3 


paſſirt: 
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paſſirt: und mancher Beichtender traͤgt hieher, was ſein 
Seelſorger im Dorfe nicht wiſſen ſoll. Ueberhaupt hal⸗ 
ten Walſarten die Kirche zuſammen, und bringen Geld 
in die Gegenden und Kloͤſter. Hier iſt, das leztere be⸗ 
treffend, mein Ueberſchlag. 

Jeder Menſch der hinauf geht, ohne Ausname, 
opfert der heil. Jungfrau: jeder nach ſeinem Vermoͤgen, 
ber Aermſte wenigſtens 2 gr. Nun 10000 2ggr.Ötün 
de,— 8331 Rthlr. — Jede Gemeinde kauft eine Se 
ze, nach Masgabe ihres Vermoͤgens, zu 2, 3, auch 4 
bis 6 Rthlr. Dieſe wird nach ber Proceſſion der heil. 
Jungfrau geopfert, nachdem ſie dem armen Volke mit 
ſchweren Roften auf ein par Augenblicke Wonne gemacht 
hat. — Die Weiber opfern noch beſonders, Flachs, 
Eier, Speck, Leinwand ze. — Nun kommt das Aerg⸗ 
ſte. In der Klauſe, die mit der Kirche zuſammenhaͤngt, 
iſt eine ordentliche Bude, aͤrger wie weil. Tezels ſeine: 
da haͤngen an einer gruͤnen hoͤlzernen Tafel, die in der 
Mauer feſt gemacht iſt, alle Gliedmaſſen vom Menſchen 
einzeln: vor dieſer Tafel iſt, wie in andern Kramlaͤden, 
ein Tiſch oder vielmer eine Art von Kaſten, mit einem 
Loch oben, wo das Geld hineingeſteckt wird, und vorne 
mit einer Tur: darinn fißt gewoͤnlich eine Nonne aus 
dem Kloſter Annerode. Hier kauft nun ein jeder das ſe⸗ 
nige Glied, das an ihm leidet, betet die dictirten Ave⸗ 
Maria und Vater Unſer, geht zmal um die Kirche mit 
entſetzlichem Geſchrei, faͤllt vor dem wundertaͤtigen Bil⸗ 
de nieder, bringt ſodann das Glied an Ort und Stelle 
wieder, und — opfert noch einmal. Wie vielmal nun 
ein und eben daſſelbe Glied an Einem Tage bezalt und 
wieder geopfert wird, kan man ſich in unſerm ſiechen Zeit⸗ 
Alter leicht vorſtellen. — Die es nun recht gut ma⸗ 
chen wollen, kaufen noch kleine geweihte Kerzen, fuͤr 6, 
8 Pf., 1 auch 2 Ggr., die ein Kerl an der Klauſe feil 

hat 
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hat (Reiche opfern groͤßere Kerzen, zu obenbemeldtem 
Preiſe), brennen ſolche auf einem Altar der Maria an, 
und verfaren dann weiter, wie oben. — Endlich vers 
kaufen die Nonnen alles Waſſer, was hier verbraucht wird. 
Wie viel das betraͤgt, weiß ich nicht; aber betraͤchtlich 
muß es immer ſeyn. Laſſen Sie die Kanne auch nur 2 
Pf. gelten; was wird nicht in der Hitze getrunken? Ich 
fab eine Menge leerer Tonnen im Nonnenhauſe ſtehen. 

Auf dem Nonnenhauſe, ſo wie auch auf dem Ber⸗ 
ge, liefen allerlei Moͤnche durch einander her. Es durf⸗ 
te ſich keiner blicken laſſen, ſo rannte das Volk, das 
beichten wollte, hinter ihnen drein: dann verkrochen ſie 
ſich, wohin ſie kamen, in die Winkel, und hoͤrten Beich⸗ 
te. Von was fuͤr Orden die Moͤnche waren, wußten 
die Bauern ſelbſt nicht: der eine, meinten ſie, waͤre ein 
Barfuͤßer, weil er keine Struͤmpfe anhaͤtte; und der an⸗ 
dre ein Berliner (Benedictiner). i 

Die Nonnen ſelbſt zu fehen, war uns noch übrig, 
aber unmoglich, dazu zu gelangen. Ein gutherziger 
Mann brachte uns durch eine Hinterthuͤr in die Klauſe: 
aber bis zur Nonne ſelbſt wollte man mich, vielleicht weil 
man mir die Kaͤtzerei anſah, nicht durchlaſſen. Da ich 
aber ſah, daß man opferte, holte ich ein Stuͤck Geld 
aus der Taſche, und hob es phariſaͤiſch hoch empor: da 
ließ man mich durch, und ich opferte, und einige alte 
Weiber, die das ſahen, ſagten mir: ich wuͤrde ſehen, 
wie mich die h. Jungfrau ſegnen wuͤrde, deun ſie gebe 
zehentauſendfaͤltig wieder. 

Die obbemeldten Puppen, falls dieſer Name nicht 
zu gut für fie ift, kaufen die Bauren auch, und tragen 
ſie fuͤr ihre Pferde, Schafe, Ziegen ꝛc., auf vorerwaͤn⸗ 
te Weiſe herum. Ein Bauer opferte ſehr traurig ſein 
beſtes Schaf aus einer angeſteckten Heerde, die ihm groͤ⸗ 

Bb 4 ſtenteils 
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ſtenteils geſtorben war: er wollte alſo damit den Reſt 
gewinnen. 

Der heil. Bonifacius hatte feine Umſtaͤnde verbefs 
ſert. Ehemals hatte er ein ſchillertafftnes Gewand an: 
dafür hatte ihm jetzo eine fromme Hand ein ſilberſtoffnes 
umgetan. Er haͤngt am Kreuze, wie Chriſtus. Iſt 
auch geputzt mit Blumen, und unter ſeinem Rocke opfert 
man: da holen die wuͤrdigen Jungfern das Opfer ge⸗ 
ſchaͤftig hervor. 

So ſah es auf dem Berge aus, alles in Entzuͤ⸗ 
ckung und Andacht. Am Abhange ſchenkte man Bier 
und Branntewein, verkaufte Eßwaren und Paternoſter, 
und ſang: Schaͤtzchen warum biſtu traurig ꝛc. ꝛc. 

Um 10 Uhr fruͤh giengen wir herab. Es war eine 
Luſt, von allen Enden und Ecken ganze und oft große 
Gemeinden in Proceſſion wallen zu ſehen. Die An⸗ 
daͤchtigen giengen mit bloſem Haupte, und kamen oft 
viele Meilen weit bei heiſſem Sonnenſtiche daher. Bis 
ſie an Ort und Stelle ſind, ſingen ſie ununterbrochen 
fort. 

Noch eine Geſchichte, die zugleich für Aerzte als 
Beitrag zu den Amuleten dienen kan. In einem Gaſt⸗ 
hofe einer nicht weit vom Huͤlfensberge belegenen Stadt 
trafen wir ein Maͤdchen von 8 bis 9 Jaren an, welches 
ſprachlos, übrigens aber geſund war: es hatte dieſen Fes 
ler aus einer andern Krankheit, ich glaube aus den Po⸗ 
cken, erhalten. Das Kind wallte in Geſellſchaft ſeiner 
erwachſenern Schweſter auch nach Mariaͤ Huͤlf, um die 
Sprache wieder zu bekommen. Es war das Jar vor⸗ 
her ſchon da geweſen, hatte geopfert, und eine Puppe 
von Wachs, jedoch ohne Zunge, welche es in der Klau⸗ 
ſe an der Kirche von der Nonne nach erlegtem Gelde er⸗ 
halten, Zmal um die Kirche herumgetragen: es hatte 


ihm aber nichts geholfen. Dieſesmal ſollte das Kind 
wieder 
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wieder opfern, und nur eine wächferne Junge um die 
Kirche herumtragen. Wir fragten die Mutter, wie es 
kaͤme, daß dem Kinde das Ding im vorigen Jare nichts 
geholfen? Sie antwortete, zwar unbeſtimmt, aber doch 
dem Glauben an die Sache gemaͤs: es koͤnnten viele Nez 
ben Umſtaͤnde der Maria Hülfe vereiteln; und fon das 
ſei nicht recht, daß ihr Kind eine Puppe ohne Zunge 
getragen, da es doch eine brauche. 

Folgendes wird auch in dortiger Gegend ganz all⸗ 
gemein erzält. Vor mereren Jaren kam ein Bauer mit 
feinem blinden Sohne bei Maria Huͤlf an. Der Sohn, 
der auf einem Pferde ſaß, das der Bauer der h. Maria 
zu opfern gelobt hatte, wenn ſein Sohn das Geſicht wie⸗ 
der erhielte, rief unterwegs plotzlich aus: Vater, ich 
ſehe den Berg ſchon! „Wenn das ift, ſagte der Baus 
er, fo kan ich ja mein Pferd erfparen”, und kerte wieder 
mit dem Sohn um. Aber der ward nun wieder blind, 
und blieb blind. Der Vater opferte nachher merere 
Pferde, aber alles half nichts. 

Die mediciniſche Praxis, da ſie ſich auf Menſchen 
und Vieh erſtreckt, kan hier leicht eintraͤglicher ſeyn, als 
ſie ehedem in den heidniſchen Tempeln war. 

[Sollten ſich, wider Vermuten, einige Unrichtigkei⸗ 
ten in alle diefe Nachrichten vom Suͤlfensberge einge⸗ 
ſchlichen haben: ſo bittet man um geneigte Belerung aus 
der Nachbarſchaft. S.] 


ö 46. 
Einnahme Kaiſerl. Koͤnigl. Univerſal⸗Cameral⸗ 
Buchs Abſchluß, mit Ende des J. 1770. 
Siehe beigefuͤgte Tabelle S. 371 — 374. 
Auf beiden Tabellen A und B, folgt in meiner 
Handſchrift, ba wo im Drucke auf A ein Sternchen ſteht, 
HI. Heft 18 Ce noch 
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noch eine Columne, mit der Ueberſchrift: „dagegen 
hat ſich ſolche auf hohe Anordnung und ſonſtige 
Zulaͤlle vermindert umd. Dieſe Columnen find im 
Abdrucke weggelaſſen; teils aus Mangel des Raums, 
teils weil ſie ganz leer und ohne alle Zalen waren. 


47: 
Preußiſcher Banco-Zettel von 1769. 
Siehe ©. 375. 

Der Abdruck ift hier in natürlicher Größe. — Die 
Buchſtaben der Urkunde ſind lateiniſche handſchriftliche 
(nicht gedruckte) Buchſtaben. Der ganze Zettel ift in Kus 
pfer geſtochen: nur was hier Curfiv gedruckt iſt, iff im Bets 
tel ſelbſt geſchrieben. — Das Laubwerk linker Hand iſt 
mitten durchſchnitten: die Buchſtaben J und V zeigen fid) 
darin noch halb. — Oben find 2 weiſſe Stempel Auf⸗ 
druͤcke: bei a des Koͤniges Namens Zug, und bei b das 
preußiſche Wapen. 7A 


48. | 
Wiener Stadt⸗Banco⸗Zettel von 1771. 
Siehe S. 376. 
Iſt ebenfalls in ſeiner natuͤrlichen Groͤße und Ge⸗ 
ſtalt. — Bei x ift das kaiſerliche, und bei y das ung” 
riſche Wapen, weiß aufgeſtempelt. 


N Nachricht. 

Neun Aufſaͤtze, die groͤſtenteils von ſehr beträchtlichem 
Inhalte für die deutſche Statskunde find, und (don vor eini⸗ 
ger Zeit von geneigten Haͤnden mitgeteilt worden, haben blos 
aus Mangel der Zeit noch nicht eingeruͤckt werden fónnen? 
es ſoll aber in den erſten Heften des Aren Teils geſchehen. 
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des Ilten und IIIten Teils. 


Briefwechſel, zweiter Teil, Heft VII- XII. 


Heft VII. Febr. 8 Seite 

* 1. Brieſe zur Aufklaͤrung und Widerlegung der 

von Hrn. D. Buͤſching in Berlin, gegen Hrn. 

Pinto in Amſterdam, verbreiteten falſchen 
Nachricht Y ; à 3 
Ich weiß nicht, ob alle Zeitungsſchreiber, die vors 
hin Hrn. Buͤſchingen ſeine falſche Nachricht nachge⸗ 
ſchrieben, nach dieſem actenmaͤßigen Berichte (ola 
che widerrufen haben. In der Frankfurter Ropoſt⸗ 
Amtszeitung, 6 Mär} 1778, (fand bei einer ähnlichen 
Gelegenheit folgende herrliche Moral: Wir bitten 
unſre Hrn. Collegen, die uns dieſe faͤlſchliche Nach⸗ 
richt nachgeſchrieben haben, um aͤhnlichen Wider⸗ 
ruf. Den Namen einer, , .. tugendhaften Perſon 
nach ihrem Tode [noch mer, bei ihrem Leben] zu 
retten, und ihre Ehre zu verteidigen, iſt Pflicht; 
und ſich nicht dazu verſtehen wollen, waͤre un⸗ 

menfchlich”, ; 

* 2. Deft, 12 Jan. 1777. Von der Univerfität | 
in Ofen ꝛc. z Ha 10 
* 3. 
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* Reitifche Lefer belieben bieten Inhalt nicht als bloßes 
Regiſter zu uͤberſchlagen, weil hin und wieder wichtige 
Verbeſſerungen und notwendige Ergaͤnzungen darin vor⸗ 
kommen. 

Das Zeichen * bedeutet ungedruckte Aufſaͤtze: „aber 
ſolche, deren Quelle bereits beim Aufſatze ſelbſt angeges 
ben worden. i 
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dem Franzosen, gehöre? E 67. 
16. Jubiläum der Ruſſiſchkaiſerl. Akademie der 
Wiſſenſchaften in St. d den 29 
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Extrahirt aus einem eigenen Anhange 1 den St. 
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* 12 autel von Stettin in ben J. 1772 1776 77 

Diefe Liften werden alljärlich gedruckt (S. 92), 
find aber für Ausländer fo gut wie Mſet. 

Im J. 1777 waren in Stettin eingek. ausgeg. 

e hie beladen 368 1148 
mit Ballaſt 817 102 
Leichter, beladen 260 314 
In Bönigeberg waren, laut den Zeitungen, 1777 
eingekommen 683, ausgegangen 691. 

NB. S. 77 und 78 für, „leichter beladen“, ließ: 
Leichter, beladen. Leichter ſind Schiffe, die die 
Hauptſchiffe erleichtern, und die Waren von Swi⸗ 
nemuͤnde den IE herunter bringen. Sie fuͤren 
1 auch 2 Segel. 
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Sartbenftein u. a. 
* 23. Conſtantinopel 17 Jan. 1777, von Hrn. 
Prof. Siörnftähl an Hrn. Aſſeſſ. Björwell 113 
Handſchriftlich mitgeteilt in ſchwediſcher Spra⸗ 
che von Hrn. Sjoͤrwell, nachher aber auch im Dris 
ginal gedruckt in Hrn. Byörnffähls Bref rörande 
des utländfka Refa, die eben jego wöchentlich Boz 
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24. Aus bem Rußiſchen Amerika 1776 130 
St. petersburg. Journal, Octobr. 1776 S. 79 folg. 
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* 29. Augsburg 7 März 1777, von Hrn. De 
tcofa an Hrn. Prof. Büttner. Von ben 
flavoniſchen Schrift: unb Mund Arten 140 

30. Vom Els flether WeſerZoll — 147 
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Beiefwechſel, Heft IX. 381. 
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1779 = - 148 
St. Petersburg. Journal, Sept. 1776, S. 78-80. 
32. Rußiſcher Holzhandel 1764 151 
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33. Majland 20 Jan. und 2 Maͤrz 1773, und 
Pavia 22 Apr. 1773: von Hrn. Bjoͤrnſtaͤhl 185 
Samlaren Th. VIII S. 217 — 222, 225 — 232, 
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Ich hatte aus dieſen Briefen blos Auszüge für bas 
geſammte Publicum gemacht, und alles weggelaſ⸗ 
fen, was mir Hr. Bj. blos für feine ſchwediſche 
Freunde geſchrieben zu haben ſchien. Von nun un⸗ 
terbleiben dieſe Auszuͤge, da die Briefe in extenfo 
auch deutſch gedruckt werden. 

* 34. Danzig, Febr. und Maͤrz 1777. Von 
WeſtPreußen, Danzig, und dem polni⸗ 
ſchen Handel - * 185 

* 35 Zur Geſchichte von Polens Handel unb 

Luxe Was - - 


j Heft Xx. 
* 36. Briefe vom J. 1757 aus NAmerika, wors 
inn der jetzige Aufrur daſelbſt vorausgefagt 


191 


worden - - - 197 
* 37. Allererſte Nachrichten von der Entdeckung 
von Amerika, von P. Martyr 207 
Die Quelle ſtehet S. 226. 


Ein Kraͤuterkenner hat mich erinnert, die Agier 
S. 209 wären keine Kartoffeln. 
* 38. Perioden der Geſchichte von Amerika 227 
* 39. Walter Raleigh, HauptStifter der Britz 
tiſchen Kolonien in N Amerika 1784 231 


Ce 4 * 40, 


382 Inhalt 
« 40. Neu Deutſchland, oder Sanauiſch In⸗ 


dien, und D. Becher KR 237 
Die Quellen ſtehen S. 241 folg. — Vergl. mit 
Hrn. D. Semlers Vorrede zum 27ſten Teil der Aus 
gem. welthiſt., S. 13 — 25. ` 
Heft XI. Auguft 1777. 
* Ar, Daͤniſcher Bancozettel 1773 261 
* 42. Kurſaͤchſiſches Caſſenbillet 1772 264 
* 48. Beſchreibung dieſer Caſſenbillets 320 
* 43. Verzeichnis der Schatzungs Stucke in der 
Grafſchaft Bentheim 1776 — 266 


* 44. Parallel des Genius Sokratis mit den Wun 
dern Chrifti, von Hrn. D. Leß - 267 
Iſt auch auf 1 Bogen befonders gedruckt worden. 
Einige Leſer ſollen ſich gewundert haben, wie die⸗ 
ſer Auffatz in einen Briefwechſel meiſt hiſtoriſchen 
und ſtatiſtiſchen Inhalts“ geraten ſei. Aber Chriſtus 
und Sokrates ſind doch wirklich hiſtoriſche Gegen⸗ 
fände! Und wollte der Theolog alle Religious Fa⸗ 
eta den Sorbonnen, ſo wie Hr. Heyrenbach alle 
Stats Facta den Cabinetern, ausſchluͤßig vindiciren: 
was bliebe da am Ende dem armen Siſtoriker uͤbrig? 
45. Ver miſchte Nachrichten 
“I Paris, Maj 1777. — Compagnie pa- 
triotique d Agriculturt E 273 
Vergl. unten geft XIII S. 68. 
«IL Volkmenge der oͤſterreichiſchen Mos 
narchie MN - - 2 
Vergl. oben Heft I S. rund unten H. XVI, 237. 
* III. Gottingen Jun. 1777. Ungluͤckliche 
Pocken Inoculation - | 
Vergl. Sannover. Magas. 1778 St. 14 S. 200, 
und Magazin vor Aerzte St. X 1778 S. 9IL-9I4, 
* IV. Aus dem Preußiſchen, Febr. 1777. 
Mislungner Verſuch eines directen Linnen⸗ 
Handels aus Preuſſen nach Spanien sn 


€ V. 


274 
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* V. Zuſtand von Polen 1777 ~ 215 
Dieſe Nachricht fand im Mercure politique, Jul. 
1777, im Altonaer PoſtReuter, und verſchiedenen 
andern oͤffentlichen Blaͤttern. 
Aber in eben dieſem Mercure politique, Sept. 
1777, kam folgender Widerruf. Wir muͤſſen uns 
ſre Leſer vor einer ſehr ungegruͤndeten Nachricht 
warnen, die wir unſerm Merkur vom Monat Jul, 
nach einem ſehr geſchaͤtzten Öffentlichen Blatte, eins 
geruͤckt haben, wo man eine vorgegebne Frage des 
Kron Schatzes Departements an die SchatzCommiſ⸗ 
ſion findet, ob naͤmlich die Finanzen des Kron⸗ 
ſchatzes bei jetzigen Umſtaͤnden vermert werden koͤn⸗ 
nen? und durch was fuͤr Auflagen? mit einer vor⸗ 
gegebenen Antwort dieſer Commißion auf bie vors 
gelegte zwo Fragen. Denn es iſt Acher, daß ſowol 
die Frage als die Antwort blos erdichtet ſind: das 
Departement kan nicht einmal eine ſolche Frage auf⸗ 
werfen, indem keine neue Auflagen, auſſer denje⸗ 
nigen, bie vom Reichstage (don feſtgeſetzt worden 
ſind, in Polen mehr errichtet werden koͤnnen. Und 
in allen den Angaben uͤber die Anzal der Einwoner, 
der Truppen, und der Einkuͤnfte, find faſt eben fo 
viele Feler als Worte, ſo daß dieſer Artikel wirklich 
nicht den geringſten Glauben verdienet'. 
Dieſe Berichtigung bin ich einem Ungenannten in 
der wiener Realzeitung, 20 Jan. 1778 S. 41 folgg. 
ſchuldig. Die hiebei gegen mich geaͤuſſerten freund⸗ 
ſchaftlichen Geſinnungen erwiedere ich gerne taͤtig, 
ſo bald ich den Ungenannten naͤher erfaren ſollte. 
Die mit untergelaufenen UnComplimens aber rechne 
ich ihm als das Didactrum an, wodurch derſelbe ſich 
ſelbſt fuͤr den mir und dem Publico erteilten Unter⸗ 
richt bezalt zu machen beliebt hat. S. : 
* VI. Nachrichten von Rußland, im Maf 
; 1771 Duns e 279 
* VII. Amſterdam Jun. 1777. Rechtspfle⸗ 
ge, Tobaksbau ꝛc. in Holland 282 
* VIII. Lübeck 20 Maj 1777. Portugie⸗ 
ſiſche Stats Calender > 292 


Ec 5 * 46. 
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S 46, Kirchen ien vom Lande Sadeln, von vielen 


Jaren a 293 
* 47. Geſchichte des  Dieufifchen taxa von 1620 
bis 1772 301 


Die Quelle ebt per 
48. Siehe oben nach Num. 42. 
* 49. Volkmenge der Koͤnigreiche Pn unb 


Wladimir 322 
Vergl. mit unten Heft XVI de Le unb Heft 
XVII S. 284 
5o. Vermiſchte Nachrichten - 323 


J. Von dem großen Stollen auf dem Harz 
[wovon mir eine umſtaͤndliche Beſchreibung 

von hoher Hand verſprochen worden!. 

II. Denkmal des Marſchals von Sachſen 
in Strasburg. 


Heft XII. September 1777. 

* sr. Fragment aus einem von Joſef IL ſelbſt vers 
faßten Syſtem zur N TUE der öfters 
reichiſchen Staten 325 

In der wiener Realzeitung 1777 soll ein Unge⸗ 
nannter behaupten, Joſef II habe nie einen Auffatz 
uber die Emporbringung der oͤſterreichiſchen Staten 


geſchrieben. 
* 52. Verzeichnis der Fönigl, Preußiſchen Armee, 
im Maͤrz 1777 — 327 

Mitgeteilt von Hrn. Prof. Baldinger. 

Zur Berichtigung (fuͤr das vorige Jar) dienet 
folgendes aus der Leipziger Gel. Zeitung vom r4 Maj 
1778: “Die reitende Artillerie und das pontonnier⸗ 
Corps felet ganz, wie auch die Garniſon Artillerie 
zu Colberg, und eine Compagnie Cadeten. In Ber⸗ 
lin ſtehen nur 4 Compagnien Cadets; die Ste liegt 
in Stolpe, die Óte in Culm in Garniſon 

S. 334 3. 5 lies 202806, für 202866, 


4 53. 
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* 53. Vermiſchte Nachrichten - 9 3377 
I. Stockholm, 8 Aug. 1777 [Enthält eini⸗ 
ges Unrichtige!]. 
II. Aus Italien, Jul. 1777. 
: III. Laybach in Krain, 4 Aug. 1777. 
* $4. Einname von geſammten Licente und Fixi⸗ 
Geldern im Goͤttingſchen, 1765-1767 341 
** ss. Silas Deane, ber 13 vereinten NAmeri⸗ 
kaniſchen Colonien Chargé d' Affaires und 
Mordbrenner in Paris z 343 
* 56. Landmacht von Großbritannien 1777 347 
; Die Quellen fteben S. 352. 
5 $7. Roi, Ferard, und Aubrais, eine ſehr ernſt⸗ 
haft gewordene Parifer LakeienGeſchichte 355 
Aus den in Paris 1757 in extenſo gedruckten 
Criminal Acten des Damiens der, im Vorbei⸗ 
gehen zur Steuer der hiſtoriſchen Warheit fuͤr kuͤnf⸗ 
tige Biographen geſagt, ein dummer Kerl von al⸗ 
tem Bedieuten war, welcher in feiner politifchen 
Kaunengieſerei, von der faſt alle Pariſer Bediente 
Profeßion machen, nur um einige Zolle uͤberſchnapp⸗ 
te; nicht aber war er ein “ungemeiner, graufens 
voller Bewundrung werther Mann, der zur Inſtanz 
jenſeit des Grabes mit dem Mute eines Glaͤubigen 
gieng, und dieweil ſein Koͤrper aus jedem Gelenke 
geriſſen ward, den Gedanken lebendig erhielt: Du 
Daft recht gehandelt! “, wozu ihn der Verf. Ueber 
die Biographie (Mitau 1777) S. 32 machen wollen. 
* $$. Zur Stats Rechenkunſt, aus Kraͤklinge 
in Schweden, über die Hoffnung alter Jung: 


fern xc. is 378 
* 59. Volkmenge, Handel, und Einkünfte vom 

Spaniſchen Amerika = 05 381 
* 60. Aus Polen, 6 Aug. 1777 - 386 


Gegen oben Heft IX S. 185. 
Vergl. mit unten Heft XIII S. 74. 


Brief⸗ 
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Briefwechſel, dritter Teil, Heft XIII-X VIII. 


Heft XIII. Sinn. 1778. 


« 1. Eliſabeth Hervey, geb. Chudleigh, ſogenann⸗ 
te verwittibte Herzogin von Ringfton 
Vergl. mit: Anekdoten der Zerzogin von Ringfton, 
jetzigen Gräfin von Briſtol, aus bem Franzoͤſiſchen 
(Hamburg, 1777, 8, 176 Seiten), wo aber vieles 
aus ee Actenmäßigen Bericht zu berich⸗ 
tigen iff. ; 
& 4, Kirchen Liſten von der Keidjsftadt Muͤhl⸗ 
hauſen 17371776 
Aus denen alljaͤrlich in der Stadt einzeln gedruck⸗ 
ten Liſten. 1 
g. Kirchen Liſten von Erfurt, 1757-1776 
Mitgeteilt von Hrn, Hofrath Meufel in Erfurt. 
* 4. Valentin Degenhard, Heßiſcher Dragoner 
und Stifter der Wollen Manufacturen auf dem 


Eichsfelde, ſeit 1680 y - 
Vergl. mit unten Heft XIV S. 132. 
Matthis Quaden von Ninkelbach [Kupferſchneider 

und Formſchneider, wie er ſich ſelbſt nennt in ſeinen 
Memorabilia Mundi, Coͤlln, 1601, 8] in Teurfcher 
Nation Serrlichkeit (Coͤlln, 1609, 4) S. 201 fchreibt : 
Kaſſel wird von den Slüffen Fulda Ana und Trüfel 
befloſſen, daher die Stadt einen fruchtbaren Boden, 
auch viel Matten zur Viehzucht dienlich hat. Der⸗ 
halben ihre fuͤrnehmſte Kaufmannſchaft in Vieh, 
Haut und wollen gelegen iſt. Dieſe Wahr, fuͤrnem⸗ 
lich die wol, verſamlen fie zum Teil in dem Lend⸗ 
lein Buuonia [Buchonia, wovon das Stift Fulda 
ein Teil ift: fiche Buͤſchings Erdbeſchreib.], welche 
nahe am Thuͤringer Land gelegen, zum Teil in ih⸗ 
rem eigenen Vaterland, füren die darnach uff Ante 
werpen, wird davon gen London geſandt, damit die 
Engelender (welche wol ſchaaffreich ſind, aber nit 
ſo viel Wol, als ſie verarbeiten, im Land haben) 
auß unſer eigenen wahr haͤbſelig werden, und dem 
Teutſchen damit das Geld ablauſen koͤnnen. Dan 
wan ſie die Teutſche Wol daſelbſt zu Tuch ge⸗ 


3 
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arbeitet, wird fie dannen uff Antwerb, darnach uff 
Zamburg, und fort gen Frankfurt am Meyn gefuert, 
und um gereit Geld verkauft“. 

Dieſe Stelle, die Degenhards Verdienſt in noch 
groͤßerem Lichte zeiget, hat Hr. Prof. Seybold aus 
obbemeldtem ſeltenen und in Göttingen nicht vors 
handenen Buche aufgefunden: Deurſches Muſeum, 

_ Jul. 1778 S. 54. 

* s. Briefe aus Amerika 
I. Rhode Island, 24 Jun. 1777 
II. Lager bei Duar- Houfe, 31 Aug. 1777 

* 6. Schreiben aus Stockholm, 16 December 
1777 Ce ER en 2 , 

Iſt nachher auch, jedoch mit einigen erheblichen 
Veranderungen, ſchwediſch in die Stockholms Lær- 
da Tidningar, num. 18, 5 Maj 1778, eingeruͤckt 


worden. 
* 7. Die Geſchichte der Franzoͤſtſcheu Refugits in 
Deutſchland betreffend = 


Man hat mich hiebei auf Anvillon Hift. des Eta- 
bliffemens des Frangois dans le Brandenbourg, 
und Leti Ritratti della Caſa di Brandenb. verwies 
fen. Lezterer foll febr viel Boͤſes von ihnen fagen. 

g. Briefe aus Heilbronn, über den Grafen oder 
Projetteur Tourouvres, vom 14 Oct., 2 und 
29 Novemb. 1777 - A 
* 9, Beweis, daß Peters I Thronfolge s Ord- 
nung unter Petern II confiſeirt worden 

Zu vergl. mit Hrn. Buͤſchings Woͤchentl. Nachr. 
16 Maͤrz 1778, St. 11. d 

Ein beruͤmter Livlaͤndiſcher Gelerter hat mich uns 
ter dem 30 Maj dieſes Jars, aber ehe er noch von 
dieſem meinem Aufſatze etwas wiſſen konnen, mit 
einem Schreiben beehrt, das ich ganz wuͤrde abdru⸗ 
cken laffen, wenn nicht jener mein Aufſatz ſchon im 
Briefwechſel ſtuͤnde; denn beide enthalten faſt voͤl⸗ 
lig einerlei. Der Hr. Verf, bemerkt nämlich eben⸗ 
falls die Liſt, die mit der Vermiſchung und Unter⸗ 
ſcheidung des Conſiſeirens und Aufhebens begangen 
worden; fuͤhrt die Stelle an, wo Hr. B. auch das 
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Confifciven klaͤrlich geläugnet hat; geſteht, das Ruſ⸗ 
ſiſche Confiſcations Manifeſt noch nicht geſehen zu 
haben; meldet aber, daß er das gedruckte patent 
des Aivlaͤndiſchen GenevalBouvernements vom 22 Aug. 
1727, unterſchrieben vom damaligen Gouverneur 
Grigorej Petr. Czerny/zev, aufgefunden habe; legt 
hievon eine woͤrtliche Abſchrift bei, und ſchließt: 
Nun ift doch wol an der Confiſcation nicht mer zu 
zweifeln! 
„Dieſes Patent ift uͤbrigens mit der oben S. 64 
Jo von mir uͤberſetzten Haupt Ukaſe, im Wefents 
ichen vollig gleichlautend, auffer bag 1. namentlich 
auch die Ablieferung der deutſchen gedruckten Ueber⸗ 
ſetzungen der Ukaſen befolen, 2. namentlich auch 
verboten wird, nicht einmal Abſchriften von dieſen 
Sachen zuruͤck zu behalten; und endlich 3. nament⸗ 
lich auch auf das Buch auf teutſch betitult: Das 
Recht der Monarchen in willkuͤrlicher Beſtellung der 
Reichs Folge“, ſowol im Patente ſelbſt, als in dem 
angehaͤngten Verzeichniſſe, die Confiſcation ausge⸗ 


dehnt wird. 
* 10. Vermiſchte Nachrichten 
I. Heilbronn, 10 Jan. 1778. Eine Fort⸗ 
feßung von oben Num. 8. 
II. Aus dem Preußiſchen, 13 Oct. 1777. 
Druckfeler: 
S. 69 3. 8 von unten, fuͤr gute Ware, lies aus⸗ 
geſuchte Ware. : : 
S. 69 3.2 von unten, für beffere Mittelsperſo⸗ 
nen, lies befer Mittelsperſoneu. 
S. 71 8. 9 von unten, für armirte Schiffe, lies 
zu Kanonen geborte Schiffe. (Dieſer Feler ift auch 
in den Stockh. Lerd. Tidu. 1778 S. 360 zu vers 
beſſern). 
III. Wien, 29 Oct. 1777 < 
Vergl. mit unten eft ME 
IV. Berlin, 18 Nov. 1777 — 
Eine Verbeſſerung von oben Heft XII S. 386. 
V. Paris, 20 Sept. 1777. - 


69 
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74 


75 
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11. Evangeliſch / Lutheriſche — in Pas 
vis, 1762 - 16. 
Zuſammengezogen aus bos: Gjsrwels :Nya 
Lg Biblioteket, (Stockholm, 8, 1762) Th. II 
5—29. 


Heft XIV. 24 März 1778. 
I2. Siſtoriſche unb litterariſche Erläuterungen 
des ehemaligen Succeſſions Falls der mit H. 
Johann von Baiern erloſchnen Straubing⸗ 
ſchen Linie, von Hrn. Geh. Juſtiz R. Puͤtter gr 
Nebſt einer genaalogiſchen Tabelle. 
I3. H. Karls von Wirtemberg Manifeſt an. 
feinem Geburts Tage, 11 Febr. 1778 92 
Beſonders gedruckt auf einem Folio Bogen. N 
14. Brandteweins⸗Regale in Schweden 96 
Nach der Stelle S. 97 3.12 von unten, müßten 
keine 12 Mill. tir, (deutſchen Geldes) bar in ganz 
Schweden ſeyn! In Frankreich rechnet man uͤber 
Soo Mill. Rthlr., in Deutſchland eben fo viel, in 
England wenigſtens 120 Mill. u. ſ. w. 
15. Land Macht von Frankreich, 1776 99 
Mitgeteilt von Pen, Moritz aus Frauffurt. "ET 
16. MALAE der vereinten Vliederlande, 


1776 109 
17. Volk menge v von Anhalt, 1777 120 
18. Vermiſchte Nachrichten 

I Neu Jork, 7 Decemb, 1777 | 2127 


IL Panſchowa, 20 Jan. 1778 127 

Was hier von Servien ſteht, hat ſich in der Fol⸗ 
ge nicht beſtaͤtigt. 

III. Aus Frankreich, 9 Febr. 1778. 128 

IV. Wien, 20 San. E von bem Fürften 
von Kaunitz an den Freiherrn von Ried 128 

V. VI. München, 26 Febr. 1278 7% 30 

VII. Seiligenſtadt, 27 Jan. 1778 432 

Eine Verbeſſerung von oben Heft XIII S. ar. 


L 
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VIII. Wien, 2 Nov. 1777 133 
IX. Aus dem Herzogtum Krain, 4 Pai. 
1777 " 135 
Die Anzeige x ift bereits erfüllt, unten PR 
193. 
19. Kirchen kiſten von 27 Verden, und 
Hadeln, vom J. 17 136 
Die Liften felbft find Ge zuVerläßig: : und gleiche 
wol ſoll es zuverlaͤßig falſch ſeyn, daß die Bevoͤl⸗ 
kerung in dieſen Laͤndern ſo langſam oder gar ruͤck⸗ 
waͤrts gehe, wie dieſe Liſten zu beſagen ſcheinen. 


Heft XV. 30 April 1778. 
“20 Mettenburgs Rechte auf Leuchtenberg 137 
* ar. Philadelphia, 18 Jan. 1778 149 
* 22. Erſte Bekanntwerdung des Tobaks in Eu: 
ropa, beſonders in Deutſchland 153 
« 23. Chronik der Kerg tät Upſala⸗ vom J. 
"1768-1777 166 
24. Handel von Liebau, Riga, ud Archan⸗ 
gel, vom J. 1777 168 
25. Von den Jürſtenbergſchen SBegnafe ^ AA 
von Hrn. JAap(f 
26. Krankheits⸗ und Todes Geſchichte des un 
Rurfürften von Baiern - 177 
e mit I. Tagebuch von der lezten Nrankheit 
„Frankfurt, 8, 50 Seiten, und II. Berichti⸗ 
E des Tagebuchs ꝛc., Gbenbaf. d 
Der pa Extract ſtehet auch ſchwediſch im Dag- 
ligt Allahanda. 
Meines Wiſſens hat der hier mißhandelte Teil 
ſich noch nicht verteidiget, — ſo wenig als der Abt 


Terray. 
T Heft XVI 
* 27. Oeſterreichs Rechte auf Straubingen 193 


* 


* 
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* 28. Bemerkungen auf einigen Reifen ins Wal⸗ 
deckſche, von Pen. Prof. Blumenbach 229 
* 29. Volkmenge der geſammten großen OGeſter⸗ 
reichiſchen Monarchie, 1772 237 
30. Votum des Freiherrn von Fuͤrſtenberg über 
die Tilgung der Landesſchulden in Muͤnſter, 
im J. 1768 = - 241 

Bericht in Sachen Cleri fecundarii zu Münfter 16 
1777, Fol. 44 folg. 

Dürfte man, aus ber Stelle ©. 242 3.20, (die 
Gleichheit der beiden Geſchlechter vorausgeſetzt, und 
daß jedes Alter das Kopfgeld zale), die Summe 
Ss Seelen im Bistume Muͤnſter etwa auf 135000 
ſchaͤtzen? , i 

* 31. Finanz Weſen der Geſterreichiſchen Mo⸗ 
narchie ye = S 244 
« 32. Verhältnis der Krone Boͤheim zum deut- 
ſchen Reiche - - 246 
33. Hrn. Prof. Heyrenbachs Ankündigung eines 
patriotiſchen Collegiums, mit Noten 2 

In Wien beſonders gedruckt auf 1 Quartblatt. 

Zur Note S. 250 “EHRLICHE Nachricht“ ges 
hört, daß, laut den Öffentlichen Nachrichten, ſelbſt 
das Preußiſche Expofé im wiener Diario woͤrtlich 
geliefert worden. . 

34. Aus Baiern, 16 Jan, 1778: vom legten 


Kurfuͤrſten ^ à 255 
Heft XVII. 7 Auguſt 1778. 
35. Poudre de la Providence — 257 


Noch im September dieſes Jars verkaufen es Hr. 
Peter Saby fenior in Hamburg, und Hr. Anton 
Vallette in Altona. Wie teuer? ob nach der Taxe 
der franzoͤſiſchen Menſchenfreunde für 24 fl. das Puls 
ver, ober nach der Taxe der ſchwediſchen Naturfor⸗ 
ſcher für keinen 2 Dreiling? — war in ben Hams 
burger Zeitungen nicht gemeldet. è 
36. Vermiſchte Briefe 


III. Heft 18. ad andi. i ica SL 
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J. Philadelphia, 7 Maj 1778 259 
Num. 74$ des Philadelph. Stats⸗Cou⸗ 
riers 
a = e den Bayaran bei Boſton, 5 Febr. 
268 
E Ul. Berlin, i Apr. 1778. Wichtige An⸗ 
merkungen über die Obfervatt. fur la con- 
ftitution militaire des Armées Pruffiennes 269 
IV. Caflle- Town in Fleusampf bire, 20 


.. Sul. 1777 3 275 
V. Aus Ungern, 7 gebr. 1778 282 
* VI. Wien, 9 Apr. 1778 28 


Eine Berichtigung von oben Zeft xil S. 74. 
* VII. Wien, 9 Tet 1778. see 
Schrift 287 
9 VIII, Conſtantinopel, 6 Mår 1778 287 
ER. Sildesheim, 26 Jun. 1778. Urnen 290 
* 37. Volkmenge von Connecticut, 1756 u. 1774 290 
38. Ob Kurpfalz befugt geweſen, uͤber die 
Bairiſche Erbfolge einen Sich mit bem 
Erzhauſe einzugehen? 292 
Eine Fortſetzung von oben Zefe XVI Num. 27, 
39. Convention pour Y abofition du Droit d Au- 
baine, entre la France & le Duc de Wur- 


temberg, 1778 308 
Beſonders gedruckt, frangi (d) und deutsch, i in 4. 
Heft XVIII. 
ke 40. Preß Freiheit in Dänemark - 313 
* * 45 Vom franzoͤſiſchen Fuͤrſtentum Dombes 317 
„ Von Kanada, 2 Novemb, 1776 320 
* 43. Laybach in Krain, ss Aug. Kä Nor⸗ 
malSchulen 341 


Alle Menſchen ſprechen mit W d e und 
dies mit Recht, von ben neuſten oͤſterreichiſchen 
Schul Anſtalten. Aber wenige wiſſen wol, daß Mas _ 
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Briefwechſel, Heft XVIII. 393 


ria Thereſia nur wiederherſtellt, was bereits vor Jarhun⸗ 
derten die Reformation gebaut, nachher aber Intoleranz und 
Jeſuiten eivgeriſſeu haben. Nier ift eine Stelle, die zu weis 
terer Unterſuchung Aulaß geben kau, von Hrn. de Luca, in 
der Wiener Realzeitung, St. 10, 1777, S. 149 folgg. 

„Es war eine Zeit, wo Gbercheſterreich in Anſehung der 
Studien ſehr beruͤmt war. Traurig iſt es, daß wir den Ans 
fang unſrer Schulgelerſamkeit eben in jenen Zeiten aufſuchen 
muͤſſen, in welchen die Religion am heftigſten verfolgt wor⸗ 
den. Der Anfang des hieſigen Schul Weſens koͤmmt von dem 
weltlichen Landſtande her, der im J. 1562 eine namhafte 
Summe für die Gruͤndung vorſchoß, und im J. 1567 zu Eus 
eine Landſchafts Schule augsburgiſcher Confeßion errichtete. 
Baſtlius Rinnegger ward zum Praͤceptor ernannt: die Jugend 
erhielt den Unterricht unentgeldlich, und die Eltern hatten 
blos für die Soft und Kleidung zu ſorgen. Der Schulterer 
bekam ſeine eigene Inſtruction, und zwei adliche Landes Mit⸗ 
glieder, Gans von Tſchernendl und Achaz Zaͤklberger, beklei⸗ 
deten die Superintendenten Stelle. Mit dem J. 1578 wurde 
diefe Schule nach Linz uͤberſetzt, erhielt eine beſſere Einrich⸗ 
tung, und Meinhard ſtand ihr als Rector vor. Calaminus, 
ein bekannter Dichter, ward an dieſer Schule um das Jar 
1580 gerer. Dieſe Schule ſtand fo im Ruf, daß die oͤſter⸗ 
reichiſchen jungen Cavaliere, deren die meiften (chon Luthe⸗ 
riſch geworden waren, hier den Unterricht und die Vorberei⸗ 
tung empfiengen, bevor fie auf proteſtantiſche Univerfitäten 

geſchickt wurden. Der beruͤmte oͤſterreichiſche Statsmann 
Forſtner legte ebenfalls in dieſer Landſchafts Schule den Grund 
zu feinen Studien. Die 2 weltlichen oberoͤſterreich. Landa 
ſtaͤnde waren immer mer beſorgt, ihrem angefangenen Werke 
die nuͤtzlichſte Erweiterung zu geben. Zu dem Ende machten 
fie im J. 1600 eine Stiftung für 12 adliche Knaben, und die 
Beſetzung eines leergewordenen Platzes war jederzeit dem 
Hrn. Verordneten uͤberlaſſen. Der große Eifer für die Vor⸗ 
bereitung wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe, der damals den welt⸗ 
lichen Landſtand belebte, gieng ſo weit, daß man eine eigne 
Herrſchaft, Namens Ottensheim, ankaufte, und die davon 
abfallende Einkuͤnfte den Studien widmete. Aber — A. 1608 
Dengen die Jeſuiten an, die Schulen in Linz zu geben. Ans 
faͤnglich beſtunden dieſe nur in 4 Klaſſen, in denen man viel⸗ 
leicht beffer Latein verſtand, als jego in 3 ober 6. A. 1622 
kam die Dichtkunſt, und 2623 die Redekunſt, hinzu. A. 1669 
wurde auch Philoſophie gelert, 1072 ward der Lehrſtul der 
ſittlichen Theologie, und ſpaͤterhin der des buͤrgerlichen rt 
a TDR errich⸗ 
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errichtet. — Als die Jeſuiten die Schulen uͤbernamen, ſo 
bekamen fie auch die Herrſchaft Ottensheim und pielgaren. 
Auſſer andern Revenuͤen zu ihrem Unterhalte wurden ihnen 
jaͤrlich aus der Stipendiaten Raſſe 1800 Fl. zum Unterhalt der 
Schulen abgereicht. Dieſe StipendiatenKaffe ift meit aus 


Mildtaͤrigkeit und Vermaͤchtniſſen teils proteſtantiſcher Lan⸗ 


desglieder [die zuverlaͤßig nicht die Abſicht hatten, daß mit 
der Zeit Jeſuiten ihr Erbe genießen follten], teils auch andrer 
hieſigen Bürger, errichtet. Da bie Intereſſen noch 5 Fl. was 
ren, beliefen fid) bie Zinſen jaͤrlich auf 14525 Fl. 30xr. 2 Pf. 
Jetzo betragen ſolche jaͤrlich 10221 Fl. 26 yv. 

44. Von Marocko, Schreiben des ſchwediſchen 
Conſtapels Hrn. Muͤllern, 4 Oct. 1773 342 
Zuſammengezogen aus Samlaren (Stockholm 1773, 8) 

Th. III S. 281 — 296. 

* 45. Vom Huͤlfensberge, im Obern Eichsfelde, 5 
[nicht 7] Meilen von Goͤttingen 357 
Eben jetzo (im Sept. 1778) faͤngt in deiligenftaot ein 


Wochenblatt an, deſſen erſte Stuͤcke einen Herausgeber von 


Geſchmack und Einſicht ankuͤndigen. Wocenblärter find 
maͤchtige Mittel, Aufklaͤrung unter dem großen Haufen eines 
ganzen Bezirkes zu verbreiten! Dauert jenes fort, wie nicht 
zu zweifeln ſteht: ſo wird es mer Wunder im Lande tun, wie 
weiland S. Bonifacius; und, unter andern, ganz gewiß auch 
dieſe Folge haben, daß in weniger als einem MenſchenAlter 
— das Wallfarten nach dem Huͤlfensberge feltner werden wird. 
Die ehrwuͤrdigen Nonnen in Annerode aber werden ſich den 
wunderlichen nexum rerum, zwiſchen Seiligenſtaͤdter Wochen⸗ 
blatt und Abname ihrer Revenuͤen, nicht einmal im Traume 
denken. : 

* 46. Einname kaiſerl. koͤnigl. Univerſal⸗Came⸗ 


ral⸗Buchs Abſchluß, 1770 e 371 

* 47. Preußiſcher Bancozettel von 1769 375 

* 48. Wiener Stadt⸗Bancozettel von 1771 376 
Dieſe 3 Numern vergl. mit S. 369 folg. 


30 Sept. 1778. 


Der Buchbinder 
richte fidh, na 
n 


í 


et YE 
= 


r= PA 


: m ly E 
` f 2 


eni 


` 


